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I. 
Ä 
Das Genoflenichaftswelen und die ländlichen 
Tagelöhner. 
v. A. Huber. 





Nordhauſen, 1863. 
Ferd. Förſtemann's Berlag. 
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Man ftreitet wohl darüber, welches Gebiet ber fogenannten ar- 
beitenden Klaſſen die Zeichen und Folgen focialer und wolls- 
wirtbichaftliher Mißſtände in Verkommenheit und Bermwilderung 
aller Art in höherem Grade aufweilt, die Maſſe ver fabrik— 
mäßigen oder der landwirthſchaftlichen Tohnarbeiter, der Tagelöb- 
ner. Es hat dieſer Streit dadurch einen politiihen und focialen 
Barteicharakter erhalten, daß man von gewiflen Seiten ver Land⸗ 
wirthfchaft und dem Grunpbefig einen weſentlich inwohnenden con- 
fervativen Charakter, ein dem entfprechendes und ohne befonvere 
Mühe auf vie Perfonen übergehenves Verdienſt und gleichfam Cha- 
risma zuzufchreiben fcheint, wogegen vie Yabrifinpuftrie höchſtens 
al8 ein unvermeibliches modernes Nebel geduldet werben könnte. 
Ohne fich jedoch auf fo hohe und fubtile Dinge weiter einzulaffen, kann 
man doch gegenüber den notorishen Thatſachen hüben und drüben 
jenen Streit über da8 mehr oder weniger der Symptome focie- 
ler Krankheit in den Zuſtänden der Arbeiter des einen over des 
andern Gebiet, oder der Grenzgebiete, wo beide in einem länd⸗ 
lichen Fabrifproletariat gleichſam zufammenfließen, als einen völlig 
unfruchtbaren lediglich beruhen laſſen. Daffelbe gilt hinfidhtli der 
Frage: ob die Sachen früher beſſer flanden ald gegenwärtig; 
wenigftens Tann man aud bier die Illuſion von einer vermeintlich 
guten alten Zeit als unſchuldig ignoriren, fofern fie nur nit zum 
Hinderniß deſſen wird, was ber fhlimmen neuen Zeit zur Hülfe 
Noth thut. Dei irgend ſachkundiger und unbefangener Auffafjung 
jheint in ver That ver Unterfchied zwifchen beiden gar nit in 
j* 
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dem Maaß, fondern — foweit er überhaupt in Betracht fommen 
kann — in der Art und Natur ber hier oder dort überwiegenden 
Uebel zu liegen; aber aud auf dieſe Fragen brauchen wir hier 
nicht einzugehen, jondern fünnen uns ganz einfah an bie von fei- 
ner Seite bei einiger ſachkundiger Unbefangenheit im Ernſt zu läug- 
nenden Thatfachen halten. Die Zuftände der Mafle ver Tohnarbei- 
ter aller Art, namentlich aber auch der landwirthfchaftlichen Tage- 
löhner find durchſchnittlich in jeder Beziehung — geiftig, leiblich 
und wirthichaftlich oder überhaupt materiell und foctal — der Art, 
daß fie auch ven beſcheidenſten Anſprüchen chriftliher Civiliſation 
und zumal nach germanifcher Volks- und TYandesart nicht entfernt 
entſprechen. — Und zwar ift Dabei irgend von einem zu tbealen, 
hohen und feinen Maßftab die Rede, der und wahrlid) in mannig- 
fachen Lebenserfahrungen und Anſchauungen auch auf biefem Ge— 
biet längft abhanden gefommen und fehr trivialen und mäßigen 
Anforderungen gewichen ift. Beften Falls wird eine gewiſſe Fülle, 
oder Uebermaaß ber Befriedigung der gröbften finnlihen — um 
nicht zu Jagen thierifchen Bedürfniſſe gerühmt. — 

Ein nicht geringer Theil diefer Maſſe fallt mehr oder weniger 
tief unter dieje® mittlere Maaß und nur eine geringe Zahl von 
Ausnahmen erheben fi) darüber. Beweiſe für diefe Kennzeichnung 
binfichtlich der Fabrikbevölkerung beizubringen, dürfte ganz über- 
flüffig fein, da die Schilderungen diefer Zuftände fhon einen eige- 
nen und nur allzu üppig wuchernden Zweig ber Literatur und Rhe⸗ 
torit ausmachen, welche mehr an peffimiftifcher Hebertreibung als 
am Gegentheil leivet. Was dagegen die landwirthſchaftliche Seite 
betrifft, jo ift man zwar in England längft darüber im Keinen, daß 
bie Zuftände der Tagelöhner auf dem Lande durchſchnittlich faft in 
jeder Beziehung ſchlechter find, als jene der Fabrifarbeiter in ge- 
wöhnlidhen Zeiten, während bei dieſen allerdings ber verberb- 
liche, aber doch nur vorübergehende Einfluß Schlechter Zeiten 
(duch Kriſen u. f. w.) ſich weit mehr fühlbar macht, als bei jenen, 
denen der Vorzug einer größern Stabilität auf der niebrigften 
Stufe nicht abzufprechen *). Weber biefe Dinge, über den Thatbe- 

- *) Wem an einem eben fo beflimmten als gewichtigen Zeugniß in diefer 


Sache liegt, den verweilen wir auf bie bedeutenfte unter den neueſten 
\ 
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ftand des Uebels auf beiden Gebieten ift, wie gefagt, in England 
faum mehr ein Streit und es handelt fih dort nur noch um bie 
Abhülfe, wobei allerdings bisher die landwirthſchaftliche Seite ver. 
bältnigmäßig weniger in Betracht fam. Frankreich laſſen wir auf fich 
beruhen — nur daß jeenfalls feftfteht, wie wenig Die bloße Pulve⸗ 
rifirung des Grundbeſitzes allein und an fich hinreicht, um dem 
Tagelöhner (ver freilich dadurd zum Zwergproprietair wirb) Die 
Möglichkeit einer beffern und höhern Stellung zu geben, obgleich 
dieſe Verwandlung in Verbindung mit manden andern Dingen 
eine wefentlihe Bedingung folder Hebung werben könnte. Wen⸗ 
ven wir und aber nad) Deutfchland, fo find hier Die Zuflände, mit 
denen wir und jest hauptſächlich zu beichäftigen haben, einerfeits 
überhaupt weit weniger Gegenftand allgemeinerer, gebildeter Auf- 
merffamfeit geworden, al8 in England, oder als audy bei ung die 
Fabrikzuſtände. An einzelnen fehr fcharfen Klagen und Anflagen 
bat es zwar nicht gefehlt; aber fle trugen meift ven Schein focialer 
und politiiher Parteigehäffigkeit an fid) und blieben jedenfalls ziem- 
ih unbeachtet. Andererſeits hören wir auch gelegentlih Stimmen 
eines gewiflen patriarchaliſch⸗idylliſchen Optimismus, welche zwar 
im Allgemeinen nod weniger Beachtung fanden und ebenjo wenig 
verdienten, deren Bebentung aber infofern weit größer ift, als Die 
jener Satyriften, weil fie die Anfiht und Stimmung ausbrüden, 
welde in ven focialen Kreifen vorherrſchen, in deren Hand zunächft 
das Loos der ländlichen Arbeiter liegt — nämlich der Arbeitsgeber, 
Grundbefiger und Landwirthe — fomweit überhaupt hier von einer 
bemußten Stimmung und Anfiht die Rebe fein fann. Dieſe letztere 
Beihräntung ver Region mehr oder weniger aufrichtiger optimifti- 
fer Illuſionen und die noch fehr viel geringere Zahl der Fälle aus- 
nahmsweiſer Harer Einfiht und ernfter Auffaflung der Dinge läßt 


volkswirthſchaftlichen Schriften der Engländer aus der Schule v. Stewart 
Mill.: H. Fawcett, Manual of politica economy. London 1863. Uebri⸗ 
gens ift es ſehr erfreulih und beachtenswerth, daß diefer Schriftiteller, 
defien Werk uns eben erft zu Händen fommt, die größte Wichtigkeit für 
die Zukunft der Tändlichen Arbeiterbevölterung auf die landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften legt, auf deren Entwidelung er ficher rechnet. 


| 6 
diefe in den Händen einer fehr großen Majorität von in mander 
Hinfiht großentheils fehr refpectabeln, zum Theil jehr angefehenen 
und im engern Sinn die Ariftofratie des Landes bildenden Perfonen 
und Yamilien. Leider aber ift hier eine gewiſſe Gedankenloſigkeit in 
manchen Dingen, bejonders aber hinfichtlich eben der Tragen, die 
ung bier befhäftigen, ein fo vorherrfchenver Zug, daß dadurch in der 
That vielleicht vem Vorwurf der Frivolität und Selbftfucht und ver 
darin liegenden fchwereren Berantwortlicykeit die Spite abgebrochen 
oder doch abgeftumpft und erweicht werden dürfte. Soweit die Zu- 
flände der „Leute“, zumal der Tagelöhner — deren Arbeit nächſt 
dem Befig des Grund und Bodens die unerläßliche Bedingung und 
Orundlage der ganzen ariftofratifhen oder jonft focialen Stellung 
biefer Kreiſe ift — überhaupt irgend Gegenftand bewußten Nachden⸗ 
fens oder Gefühls find, erfcheinen fie als ganz leidlich und normal, 
wenn fie num ‚feine Zeichen ſchreiendſten materiellen Elends oder 
gröbfter fittliher Berwilderung aufweifen. Im Allgemeinen aber 
wird auch nicht einmal dieſer Maßſtab mit Bewußtfein angelegt, 
fondern man nimmt die Sahen ohne alles bewußte Urıheil wie fie 
find, als wenn fie eben fo fein müßten und nicht anders zu fein 
brauchten. Der Nachtheile, die ſolche Zuftände der Arbeiter für den 
Arbeitgeber haben müflen, ſucht man im Einzelnen und eben ohne 
auf die Urfachen zurüdzugehen, fo gut es gehen will fi zu erwehren, 
was denn freilich nicht viel jagen will. Kann man aber einmal 
nicht umhin, zuzugeben, daß die Leute ſchlimm daran find, fo tröftet 
oder entfhuldigt man fih — feltfam genug! — damit, daß fie eben 
auch nichts taugen. Geht man wohl gar einen Schritt weiter, jo 
überzeugt man ſich leicht, daß die Infpektoren, die Statthalter u. ſ. w. 
auch gar zu roh und oft genug liederlich u. |. w. find. An die Ver- 
antwortlichfeit und den Beruf der Herrſchaft ven Leuten gegenüber 
‚wird in hundert Fällen fiher kaum einmal gedacht. Dann aber fteht 
man erft recht fo rathlos dem Unweſen gegenüber, daß man jo jchnell 
wie möglich feine Zuflucht wieder, wie ber befannte Bogel, in der 
alten confervativen Gebanfenlofigfeit nimmt — fo gut es benn 
gehn mag. Höchſtens, daß man mit der fpärlihen Noutine einer 
meift jchleht genug berathenen Wohlthätigleit, beften Falls in 
Berbindung mit der Routine hriftlider Erbauung, Ermahnung und 
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Tröftung,, den ſchlimmſten Batienten dieſes ſocialen Ausſatzes vor⸗ 
übergehende Erleichterung zu bringen ſucht. 

Dieſer Stimmung und Geſinnung gegenüber thut es mehr 
und mehr dringend Noth, die Thatſachen und die darin liegenden 
Gefahren zur allgemeinen Anerlennung zu bringen: daß die 
Zuftände der landwirthichaftlichen Kohnarbeiter in Deutfchland im 
Allgemeinen durchaus nicht beffer find, als in England oder fonft 
irgendwo, und daß eben veshalb eine Reform auf diefem Gebiet 
eine der dringendften focialen Aufgaben auch für Deutſchland iſt. 
Und zwar fann hier von einer Parteifrage vernünftiger Weife 
ſchon deshalb nicht die Rede fein, weil die Anerkennung des Uebels 
und der Gefahr auf dieſem, wenn man den will, mehr conjer= 
vativen Gebiet fi, vollfommen’ mit der Anerkennung verbindet, 
daß es auf Seiten der mehr liberalen Tabrifinduftrie um fein 
Haar befler fteht. Dazu kommt, daß — abgefehen von einigen 
perfönlihen Ausnahmen in allen Clafien — vie Schuld und 
Berantwortlichleit für ven Häglichiten status quo ſich fo gleihmäßig 
auf adliche, bürgerliche und bäuerlihe, auf liberale und confer- 
vative, auf größere und Kleinere landwirthſchaftliche oder fabrik⸗ 
mäßige Arbeitgeber auf dem Lande vertheilt, daß die volllommenfte 
Unparteilichfeit nicht die mindefte Schwierigkeit und noch weniger 
irgend ein Berbienft haben Tann. Eine nähere Ausführung der 
biefer allgemeinen Kennzeichnung zu Grunde liegenden Thatſachen — 
eine Darftellung ver betreffenden Zuftände nah den verſchiedenen 
Zandesarten des deutſchen Vaterlands würde uns hier viel zu 
weit führen, und fünnen wir in der That getroft vorausjegen, 
daß feine irgend fachkundige und unnbefangene Stimme fih da⸗ 
gegen erheben wird. Unter ven Zeugnifien, auf die wir uns 
berufen und worauf wir den Lefer verweifen könnten, ift aber - 
beſonders eins, welches wir deshalb hervorheben, weil: es gerade 
eine Landesart betrifft, worüber bewußt oder unbewußt gar viele 
optimiftifche Illuſionen in den Kreifen verbreitet find, in beren 
Deruf die Abhülfe Liegt, und weil in der That die in den Ber- 
hältniſſen liegenden Möglichkeiten beflerer Zuftände nirgends 
fo groß find als hier. Um fo ſchneidender aber eben deshalb der 
Gegenſatz dieſer Möglichkeiten und Illuſionen mit der Wirklich⸗ 
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feit, und um fo ſchwerer die Berantwortlicleit für bieje bei 
denen, deren Beruf eben die VBerwirklihung jener Möglichkeiten 
wäre. Wir meinen diejenigen Zuſtände, vie als Regel jevenfalls 
und mit fehr wenig Ausnahmen auf den großen norddeutſchen 
Gütern zu finden find, und verweifen auf die Darftellung ber- 
felben, welche die evangelifche Kirchenzeitung (Dec. 1862 und 
Gebr. 1863) brachte, der jo wenig ald dem Berf. gewiß Nie- 
mand eime ben Herrſchaften ungünftige Sympathie vorwerfen 
wird*). Will man fih damit teöften, daß die Tagelühner es 
bei den großen Bauern, 3. B. in Weſtphalen, gewiß nicht beſſer 
haben und-nicht befjer find, fo ift gegen viefen Troft, als einen 
ſehr jhlehten, wenig einzuwenden, und noch weniger gegen 
deſſen Auspehnung auf faft alle deutfhen „Gauen“! Ueberall 
giebt e8 Ausnahmen — überall geht e8 ben wenigen wirklich 
fleißigen, treuen, verftänbigen, orbentlichen Leuten befier, als den 
vielen dummen, lieverlihen, faulen u. ſ. w. Ueberall aljo find 
die Arbeiter minbeftens eben fo fehr Schuld daran, daß und 
wenn es ihnen jchlecht geht, als die Arbeitsherren — zunächſt 
and unmittelbar aktiv jogar mehr. Aber das Tann nicht ein 
Sandkörnlein von dem ſchweren Gewicht der Verantwortlichkeit 
entfernen, welde in ber mittelbaren und negativen Schuld ber 
Bernadpläffigung und Verſäumniß der in dem Beruf des Grunb- 
befiges, des Arbeitsherrn gegebenen focialen und moralifchen 
Pflichten Tiegt. Was man auch fagen mag, das Alles führt nur 
und immer wieder zu der Trage: was Tann und was muß 
eben deshalb von biefer Seite zur Abhülfe dieſer focialen Uebel, 
zur Erfüllung diefes Berufs gefchehen. 

Mit voller Anerkennung nun der hohen Bedeutung der mannig- 
faltigen unmittelbaren Einwirkungen auf die fittliche und geiftige 
und im eugern Sinn aud) leibliche Lebenshaltung der ländlichen Ar- 
beiter, wie fie theils und hauptſächlich von Schule und Kirche, dann 
aber eben von ven Arbeitsheren, von ven höhern, gebilvetern Ständen 


*) Der Berfafier iſt ein ungenannter aber uns fehr wohl als durchaus 
ehren⸗ und gewifienhafter fachlundiger und unbefangener pommerfcher 
Beiftlicher. 
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überhaupt ausgehen können, müfjen wir doch bier das Hauptgewicht 
auf Die Frage legen: wie kann der ganze volföwirthfchaftliche Grund 
und Boden, auf dem dieſe Zuſtände beruhen, und deſſen wfentlich 
materielle Natur doch eine Fülle fittliher und geiftiger Einflüfſe 
zum Guten oder Schlimmen begreift, nachhaltig gehoben und be- 
feftigt werden? Diefe Frage führt aber fogleih zu ber zweiten: 
wie weit fann dasjenige Mittel, welches fi in der Hebung und 
Berbeflerung ver Zuſtände der arbeitenden Elaffen auf andern volks⸗ 
wirthſchaftlichen und focialen Gebieten in fo auferordentlichen Er- 
folgen bewährt auch hier mit Erfolg angewendet werden? Nie- 
mand, der fi irgend in den neuern Erfcheinungen des focialen 
und vollswirthichaftlichen Lebens umzufehen und zu orientiren 
pflegt, Tann darüber im Aweifel fein, daß bier von dem Ge— 
noffenfhaftswejen in dem befondern Sinne die Rede ift, 
wie der Ausdrud neuerdings in Deutſchland — ftatt der fremden 
Affociation und Cooperation — mehr und mehr ſich einbürgert. Zu 
einer irgend eingehenden Darlegung des Wefens diefer neuen Yorm 
ber Verbindung vieler Heiner Kräfte zu großen Wirkungen zum 
beften eben der betheiligten Kleinen, und zu einer auch nur noth- 
bürftigenDarftellung der außerorbentlichen Erfolge, die das Genoffen- 
ſchaftsweſen nicht nur in Deutfchland, fondern noch mehr in Eng- 
land und zum Theil au in Frankreich aufzumweifen hat, ift bier 
nicht der Ort. Es würde dies bei einer ſehr weitjchichtigen, nicht 
ganz einfachen und nicht ohne alles Nachdenken zu begreifenden 
Sache entweber nur ganz unzureichend gefchehen können, oder viel 
weiter führen, als der und hier zugewiejene Raum geftattet. Wir 
müflen uns vielmehr mit einer Hinweilung auf ſolche allgemein zu⸗ 
gänglihe Schriften begnügen, welche einem ernftern Bedürfniß ber 
Orientirung zu genügen geeignet find, wo viefelbe bei unfern 
Lefern etwa noch nicht vorausgeſetzt werben bürfte*). Webrigens 


*) Nächſt den bekannten für das deutfche Genofjenichaftäwelen erſchö⸗ 
pfenden Schriften von Schulze: Deligfch iſt beionderd an die „Neifebriefe“ 
(1854) und die „Concordia“ (1862) von V. A. Huber zu erinnern. Wie 
fi das engl. Genofienfchaftsweien in der Feuerprobe der Baumwollens 
Roth über alle Erwartung bewährt bat zeigt eine kleine Schrift unter ent⸗ 
fprechendem Titel von ®. A. H. 1863. 
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bat auch die allgemeine und politifche Tagesprefle neuerdings na⸗ 
mentlih bei Gelegenheit ver „Arbeiterbewegung fo viel Notiz 
von biefen Dingen genommen, daß kaum ein Lefer ganz unbelannt 
damit fein dürfte. „Namentlich find die Erfolge der Schulze'ſchen 
Vorſchußvereine in Deutſchland und der englifchen Confumvereine 
(stores) und cooperativen Fabriken, 3.2. jene der Rochdale Pio- 
niers allgemein bekannt. In England felbft find alle irgend beachteus⸗ 
werthen Stimmen der Tagesprefle, der Literatur und ber öffent- 
lihen Berfammlungen darin einverftanden, daß nur auf biefem 
Wege die „Arheiterfrage” zu löſen ıft. Um fo mehr Tönnte es 
demnach befremden, daß bisher dieſe fogenannte cooperative 
Bewegung ſich faſt ausſchließlich auf das Gebiet ver fabrik⸗ 
mäßigen Arbeit beſchränkt und eines Theils das Handwerk, noch 
mehr aber die ländliche Lohnarbeit als ſolche wenig oder gar nicht 
berührt hat. 

Zwar fehlen auch unter dieſen letztern Genoſſenſchaften zur 
vortheilhaftern Befriedigung ver ten arbeitenden Claſſen gemein- 
famen Lebensbedürfniſſe (og. co-operative stores) nicht ganz. 
Was wir, mit fehr wenig Ausnahmen, vergeblich ſuchen, find folche 
Genoſſenſchaften, welche unmittelbar das cooperative Princip auf 
die landwirthſchaftliche Arbeit zum Beften ver Arbeiter anwenden. 
Allerdings aber fehlt e8 auch bier nicht an beveutenden gleichſam 
Borarbeiten nad diefer Seite, mit denen wir und zunächſt zu 
beſchäftigen haben. 

In England ift das Begehren eines Antheils an Befig oder 
doch wenigftens Nutzung des Bodens in dem Bewußtfein und Ge- 
fühl ver arbeitenden Claſſen viel mächtiger, als in den meiften an- 
dern Rändern, namentlich Frankreich, aber auch Deutſchland. Der 
Grund mag zum Theil wohl darin liegen, daß bei uns (und noch 
mehr in Sranfreich) eben die Befriedigung dieſes Bedürfniſſes we- 
nigftens verhältnigmäßig durch die größere Vertheilung des Grund- 
eigenthums oder doch der Pachtungen wenigftens häufiger als in 
England Statt findet, wo der Grundbeſitz unter verhältnigmäßig jehr 
wenige große Gutsherrn vertheilt ift.. In England fand noch vor 
etwa 30 Jahren die Idee, jenem Begehren der Tagelöhner hülf— 
reich entgegenzufommen, bei der großen Mehrzahl der Gutsherrn 
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und beſonders der eigentlichen praftifchen Landwirthe den entſchie⸗ 
denften Widerftand, dem hauptlähli die Furt zu Grunde lag, 
die Leute würden die Rohnarbeit für Dritte verfäumen, wenn fie 
anf eigene Rechnung arbeiten fönnten. Dabei war aber bewußt oder 
unbewußt aud vie Meinung over das Gefühl im Spiel, die He 
bung der Zuftände der Arbeiter nicht blos in materieller, ſondern 
auch im fittliher und beſonders intelleftueller Hinfiht, die darin 
liegende größere Unabhängigkeit ihrer ganzen Stellung und bie da— 
raus hervorgehenden höhern Anfprühe würden die größten Ge- 
fahren für den focialen und politifchen Status quo herbeiführen. 
Abgefehen von ber meift aus geiftigem und fittlihem Stumpffinn, 
entjpringenven Feindſeligkeit der Farmers*), gehörte es zu ber 
conjerwativen Correctheit der damaligen Torypartei, Neuerungen 
der Art nicht zu begünftigen, fondern ihnen nad Kräften in ben 
Weg zu treten. Daß es auch bei uns bis auf den heutigen Tag 
nit an Gutsherrn fehlt, welhe mit mehr oder weniger Be- 
wußtfein, oder auch in aller Gedankenloſigkeit thatfächlih nad 
demſelben Grundſatz verfahren, braucht nah der oben gegebe- 
nen Kennzeihnung hier nicht ausprüdlih bemerkt zu werben. 
Dagegen können wir leider einen Unterſchied zwifchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kreifen hüben und prüben darin nicht verfennen, daß in 
England in der neueren Zeit, wenn aud) nicht durchgehends, doch in 
immer zumehmender Ausdehnung eine höhere und für alle Be 
tbeiligten erjprießlichere Auffaffung und Hanphabung des Berufs 
und der Pflichten des Arbeitsherrn gegen die Arbeiter und bes 
wahren Bortheild beider Theile namentlid auch in Beziehung auf 
jmen widtigen Punkt zu praftifher Geltung gefommen ift. In 
diefer Beziehung ift vor allen Dingen das jog. Alotmentjyftem 
hervorzuheben. Dies. befteht in der ſehr einfachen Operation, daß 
ein größered Grundſtück in Heinen Barcellen an Heine Leute, be⸗ 


*) Der Ausdrud Farmer wird gewöhnlih von den Landwirthen ges 
braucht, welche Pachtungen (meift mittelgroße) von den größeren Grundbe⸗ 
figern haben, von denen nur wenige ihre Güter felber bewirthichaften. 
Auch dieſe aber können dann Farmer genannt und Farming in der allge 
meinen Bedentung von Zandwirtbfchaft gebraucdt werden. 
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ſonders Tagelöhner, gegen eine mäßige Pacht und fonft billige 
Bedingungen zur beliebigen Spatenkultur ausgethan wird. Dies 
fann von Seiten der größern Grundbeſitzer oder (mit deren Gut- 
beißen) von den Racıtern auf deren eigenen Grund und Boden, 
oder von Gemeinden in derſelben Art gefchehen, oder es find In— 
bividuen oder Vereine, die ein Grundſtück pachten und es auf viefe 
Weile in Unterpacht geben. Namentli war e8 die unter dem Pro— 
teftorat des Prinzen Albert und unter dem Vorſitz des jeßigen 
Lord Scaftesbury thätige Gefellihaft zur Verbeſſerung ver Lage 
der arbeitenden Claſſen, welche hier vor etwa 25 Jahren den erften 
Anftoß gab. Aehnliche Unternehmungen fehlen zwar auch in Deutfch- 
land nicht ganz, indem namentlich hier und ba das ſtädtiſche Ar- 
menwejen (3. B. in Berlin) ſolche Barcellen als Kartoffellann aus- 
thut, doc ift Dies gar nicht zu vergleichen mit der außerorbentlich 
großen Berbreitung, welde die Sache in England gefunden hat. 
Die angejehenften Gutsherrn und Landwirthe und die thätigften 
Geiftlihen gehen darin Hand in Hand und die Zahl der auf dieſe 
Weife unter die Spatenkultur der Tagelöhner und fonft Feiner 
Leute gebrachten Barcellen geht fhon in die Hunderttauſende. Und 
wenn aud die Trägheit und mißverjtandene, fich felbft ſchlagende 
Selbitjuht der Farmers noch immer nit ganz überwunden 
it, fo wagt fie doch nicht mehr Hffentlih und in ber Wieder— 
holung der durch die Erfahrung längſt wiberlegten Vorurtheile 
und Bedenken hervorzutreten. In der That flimmen alle irgenb 
beachtenswerthe Zeugnifle darin überein, daß im Bereich diefer 
Bewegung (movement ift ja ver in ber Sprade des öffentlichen 
Lebens eingebürgerte Ausdruck für Dinge der Art!) die günftigen 
Reſultate für alle Betheiligten, zumal aber für Arbeitshern und 
Arbeiter alle Erwartungen bei weitem übertroffen. Es zeigt fich 
bier namentlid in fchlagenpiter Weife, wie viel mehr Bebeutung 
auch zunächſt nur materielle Berbeflerungen der wirtbichaftlihen 
Zuftände für die ganze geiftige, fittlihe und fociale Haltung ver 
Leute haben, als man in fonft fehr wohlmollenden und wohlthä- 
tigen, aber in einer etwas kränklichen und beſchränkten, bejonders 
religiöſen Gefühligfeit befangenen Kreifen zu ahnen ſcheint. Es ift 
eine notorifche Thatfache, dat; nicht nur dieſe Parcelliften bei ven 


13 


Landiwirthen als die beften und zuverläffigften Arbeiter gelten, fon- 
bern die auffallende Abnahme aller Zeichen und Folgen der frühern 
Berwilderung und Verkommenheit diefer Claſſe in folden Loka⸗ 
(täten, wo jenes Verfahren allgemeiner geworben, beweift, daß es ſich 
wirflich um eine Reform handelt und nicht etwa blos darum, daß 
eben die ohnehin Beffern fi zu diefen Barcellen melden. Es wer- 
den manche Localitäten angeführt, wo früher (der Völlerei und 
PBrügeleien u ſ. mw. nicht zu gedenken) den Felddiebſtählen, Holz 
und Wilpfrevel und allen damit zufammenhängenden Dingen, aljo 
namentlich dem zunehmenden Bauperismus troß aller Berftärfungen 
und Anftrengungen der irgend verwendbaren polizeilichen Kräfte, 
mit Einfchluß der moralifchen, materiellen und focialen Mittel der 
höhern Stände und der Geiftlichfeit, gar nicht Maaß umd Ziel zu 
fetzen mar, und wo dagegen das Alles durch und nad) Einführung der 
Alotments in wenig Fahren auf das verhältnißmäßig geringfte Maaß 
beſchränkt war. Ein weiterer und hochwichtiger Fortfehritt knüpfte 
ſich theils ſchon an dieſe Bewegung an, oder wurde gleichzeitig mit 
ihr jelbftftändig, beſonders von einigen der größten Grundbeſitzer 
betrieben: die Reform der Wohnungsverhältniffe der Arbeiter, 
welche allerdings in den meiften Fällen der Art waren und größten 
Theil noch find, daß die Arbeiter, wenn ihr Gefühl und bewußtes 
Bedürfniß nicht fhon eben fo tief herabgedrückt ift, Urſache haben, 
die Hunde und das Vieh ihrer Arheitsheren um ihre Ställe zu 
beneiden*). Das wirklich zu erftrebende Ziel, eine gute Wohnung 


*) Es wäre eine arge Selbſttäuſchung oder noch ichlimmere Unwahrs 
haftigkeit, wenn wir bier von der Vorausfegung ausgehen wollten, dat 
auch nur eine Mehrzahl unferer Leſer zu Stadt und Land in der allge 
meinen Bedeutung und dem Wefen der Wohnungsfrage ald einer der wich⸗ 
tigften, wo nicht gradezu die wichtigfte von allen einzelnen focialen 
Fragen orientirt fein fünnten. Vielmehr dürfen wir wohl leider vorauss 
feßen, daß nur fehr wenige darunter fein werden, denen jemals z. B. auch 
nur deutlich geworden, worin der Unterichied zwifchen einer guten und für 
die ganze Lebenshaltung der Familie entfcheidend wohlthätigen Wohnung 
und einer fchlechten und eben fo enticheidend verderblichen liegt, und wels 
ches (ganz abgefehen von der großen Mannigraltigkeit des ganzen Zufchnittes) 
die weientlichen Kennzeichen einer guten Wohnung find. In England 
find alle diefe Fragen praktiſch und tbeoretiich in fehr viel weiteren Kreijen 


' 


14 


mit und womdglih auf einer dem Bedürfniß und den Arbeits- 
fräften der Familie entfprehenden Parcelle für jeden Arbeiter, oder 
doch als Regel, ohne andere ald durd ganz befondere Unglücksfälle 
motivirte Ausnahmen, Tiegt freilich noch in fehr weitem Felde; daß 
es aber bei einigem guten Willen und mäßiger Einfiht auf allen 
Geiten erreichbar ift, fteht nach den bereit® vorliegenden Erfah- 
rungen nicht zu bezweifeln. Reicht freilich dazu aud das Alotment- 
weſen allein und die bloße Berbeflerung der Wohnungen nicht aus, 
jo tritt eine andere „Bewegung — jene der fogen. „Land- und 
Baugeſellſchaften“ Hinzu. Deren Zwed ift infofern ein höher 
gegriffener, als ihre wefentlihe Eigenthümlichkeit darin liegt, Die 
Berbefjerungen und Hebungen, welche dort nur miethweije dem 
Arbeiter geboten werben, ihm als Befit zugänglich zu machen *). 

Auf diefe Weife find durch eifrige Betheiligung ſowohl von 
liberaler als von confervativer Seite und ımter Leitung und För— 
derung mehrer ver angefehenften Vertreter des großen ariftofratifchen 
Grundbefiges in kaum 30 Fahren mindeſtens fhon 25 — 30000 
bisher (in dieſem Sinn) befitlofe Familien Eigenthümer ihrer 
Wohnung und eines Grundftüds geworden, welches wenigitens für 
den Heinen Mann zu einer wirthſchaftlich erfprießlichen Spaten- 
kultur hinreicht — der gefunden und kräftigenden, fittlichen, leib⸗ 
lichen und focialen Einflüffe nicht zu gedenken, welche mit ſolchem 
Beſitz und folder Arbeit verbunden find. Allerdings aber gehören 
bie Zheilnehmer an diefen Vortheilen nicht blos dieſer focialen 
Schichte an, ſondern eine wenigftens beventende Minverzahl ift auf 
bie untere Mittelclaffe zu rechnen. Und auch unter jenen gehören 
bie meiften nicht den landwirthſchaftlichen Arbeitern, fonvern ben 
beſſer geftellten Yabrifarbeitern an. Es bedarf faum einer Be— 
merfung, daß vor den reifen, mo man das Heil ver Welt in ber 
Doftrin von der abfolut confervativen Kraft des großen Grundbe- 
fies fucht und jeden Verſtoß gegen viefen Glaubensartikel als revo⸗ 


an der Zagesordnung! Wie dem aber auch ſei, fo fünnen wir bier nicht 
weiter darauf eingeben, fondern müſſen uns mit einer Berweifung auf die 
wenigen beſſern Echriften über diefe Dinge begnügen, wie 3. B. das 2. 
und 3. Heft der Concordia. 
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Iutionär verabfheut, auch diefe Operationen feine Gnade finden 
förmen. In England aber, wo man überhaupt nicht fo viel auf 
boftrinaire Correktheit und um fo mehr auf das praktiſch Erſprieß⸗ 
liche hält, ſchlägt man aud in der hochconferwativen Welt die Vor- 
theile der allgemeinen foctalen Hebung der untern Claffen und bie 
aus der Betheiligung und Initiative bei deren Förderung hervor- 
gehende Steigerung des ariftofratifhen Einfluffes höher an, als 
bie immerhin noch faum merklihe Vermehrung des Heinen auf 
Koften des großen Grundbeſitzes. Dazu fam allerdings im Anfang 
noch die Rüdfiht auf die Vermehrung der Zahl ver wahlbered- 
tigten Freifaflen (Freeholders), deren Stimmen man auf dieſe 
Weile zum beiten ver Partei fi zu verfihern fünnen glaubte; 
die Erfahrung aber hat, wie es ſcheint, die ſe Erwartungen nur 
in geringem Grabe erfüllt, ohne daß man deshalb fi veranlaft 
findet, die Sache fallen zu lafjen. 

So erfreulid nun auch die auf diefen verfchievenen Wegen 
gewonnenen Kejultate find, fo würden fie doch auch in einem viel 
längern Zeitraume fortgefegt, nicht hinreichen, um eine nachhaltig 
weſentliche Aufbefjerung der Zuſtände der ländlichen und zumal 
lanbwirthichaftlihen Arbeiterbevölferung herbeizuführen; jebenfalls 
ift Die Frage volllommen berechtigt: ob nicht noch räftigere Hebel 
angejegt werben fünnen, um die wünfchenswerthe Erhöhung dieſer 
ganzen Schichte zu erlangen? Das Wünfchenswerthe aber hat hier 
feine andere Grenze, al8 die Möglichkeit! Diefer Hebel könnte 
aber, joweit die bisherigen Erfahrungen gehen und abgefehen von -. 
den utopifhen und bewußt oder unbewußt — wenn überhaupt — 
nur dur gewaltfame Ummwälzung und Zertrümmerung des beftchen- 
ven Befizftandes denkbaren Weltverbeflerungsplänen, nur in einer 
weitern Entwidlung. des cooperativen Princips in der Anweudung auf 
die landwirthſchaftliche Production felbft zu finden fein Diefe liegt 
aber nach den Erfahrungen auf andern Gebieten, namentlich in Eng- 
land fo nahe, daß ſich die bisherige VBernadläffigung derfelben nur 
aus dem im Vergleich mit andern Zweigen der probuftiven Inbuftrie 
wohl und übel viel ftabilern Berhältniffen und viel langfamern Be- 
wegungen und trägeren Pulfationen des Landlebens fomohl bei 
Arbeitgebern als bei Arbeitern erklären läßt. Namentlich ift der 
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Stumpffinn der ländlichen Tagelöhner im Allgemeinen jo groß, daß 
jedenfalls an eine von ihnen ſelbſt ausgehende Initiative gar nicht 
zu denken ift. Je feltener aber auch ur Die Spuren ber erften 
E hritte auf dieſem Wege zu entveden find, defto mehr verbienen 
fie wenigftens um des Hiftorifchen Interefjes willen einer Ermäh- 
nung, auch wenn diefe vereinzelten Funken entweder durch unzmed- 
mäßige Handhabung oder durch die Unentzündbarkeit des Stoffe, an 
den fie gelegt wurden, ober durch die allgemeine Ungunft der Ber- 
hältniffe fehr bald wieder verlöfchten. Dahin gehören, wenn wir 
uns an nad Zeit und Ort Näherliegendes und nicht blos dem Ge— 
biet der bloßen Theorie oder Projektenmacherei Angehöriges halten, 
die in den erſten Jahren nad) dem Schluß der großen europäiſchen 
Kriege und bis in die Dreißiger Jahre von vem wunderlichen phi= 
lanthropiſch⸗philoſophiſchen Phantaſten Robert Omen geleiteten oder 
angeregten Berfuche der Verwirklichung feines großen Plans allge- 
meiner Neuanfiedelung ver engliſchen Arbeiter in feinen selfsup- 
porting villages — wohl zu unterfoheiven von feinen Anftalten zur 
Hebung der Fabrikbevölferung in New-Lanark und andern Fabrik— 
anfiedelungen. Diefe mit vem befcheidenen Namen Millenium 
beehrte Unternehmung fcheiterte jehr bald an innern Mängeln over. 
Auswüchſen. Auch fpäter, nachdem die cooperative Praxis in den 
Hänten einer gewiflen Elite der Arbeiter und an ven gefunden Schran- 
fen der gegebenen Verhältniſſe bie Chorheiten der Schule ab⸗ und 
ausgeftoßen hatte, begegnen wir gelegentlichen Spuren von Berju- 
hen, die landwirtbfchaftlihe Production in den Bereich der ganz 
ſelbſtſtändigen genoſſenſchaftlichen Production zu ziehen, aber irgend 
erhebliche Kefultate find nirgends nachzumeifen. Weit größere Er- 
wartungen fonnte der Veirſuch eines großen iriihen Gutsherrn, 
Bandeleur, in Rahaline erregen, ver feine bisher nad) irifcher Weife 
ihre Zwergparzellen auf Kartoffeln bebauenden Pächter zu einer 
Betheiligung an einem rationellen Großbetrieb zu gemeinfamem 
Bortheil verband. Die Sache war im beften Gang und fing an, 
gar mande erfreuliche Dinge zu beweifen und Möglichkeiten zu er⸗ 
öffnen, von denen man bisher in Irland Feine Ahnung gehabt, als 
das Gut wegen anderweitig aufgehäufter Schulden verfauft werben 
und der Gutsherr flüchten mußte. Das Gefeg nahm feine Notiz 
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von den Anfprüchen und Errungenfchaften der armen Genoffen, die 
ohne alle Entſchädigung wieder in ben Status quo ante irifcher 
Lumpenwirthſchaft verfegt wurden. *) 

Wir wenden und nun zu dem neueften oder doch erft ganz 
neuerding® befannt gewordenen durchaus gelungenen Verfucd auf 
tiefer Bahn, der eigentlich die Veranlaffung und der Hauptgegen- 
ftand diefer ganzen Befpredhung ift: die Genoſſenſchaften landwirth— 
Ihaftliher Tagelöhner, welche Mr. Gurdon auf Afington-Hal bei 
Sudbury (Grafſchaft Suffolk) gegründet hat. **) 

Wir laffen zunähft den Ehrenmann fich felbft über die Sache 
ausfprechen zur beffern Orientirung über Geift und Gefinnung, aus 
welcher fie hervorging. „Es find fhon 33 Jahre‘, fagt er, „daß 
ih, getrieben durch die Hägliche Verſunkenheit der Tagelöhner in 
diefer wie in andern Gegenden, wo Holz= und Felddiebſtahl, Wilp- 
frevel, Trunkenheit u. |. w. die herrfchenden Lebensgewohnheiten 


+) Auch bier müflen wir — binfihtlich der Operation der Land and 
Building Societies, wodurd dies gefchieht und der bißherigen Nefultate — uns 
uuf Die allgemeinften Andeutungen beichränfen und für nähere Orientirung 
3. B. auf unfere „Reifebriefe” verweilen. Das Verfahren läßt fih am 
beiten mit dem einer fogenannten Zontine vergleichen, nur daß die Ges 
winne ftatt baar in Bauplägen und wenn es verlangt wird in darauf zu 
rbauenden Wohnungen ausgezahlt werten. Hierzu werden größere Güter 
angefauft und parcellirt. 


**), Ausführlicheres über die oben erwähnten verunglüdten Experimente 
findet man in den „Reifebriefen”. Wenigſtens anmerfungsweife 
möchten wir aber bier noch einige ferner liegende Dinge erwähnen. Und 
iwar die bäuerlichen Genoffenfchaften, welche während des Mittelalters im 
eigentlichen Zranfreihe (Langue d’ouilı in gemeimfamer Bewirtbfchaftung 
tie allgemeine Regel der bäuerlihen Zuftände ausmachten, von denen einige 
Hefte fih bis in die neueſten Zeiten erhalten hatten und erſt nach oder in 
der Revolution verfehwanden, worüber die „Reifebriefe” die „Con 
cordia” (1. Heft) und bef. „Bonnemere: histoire de l’Association agri- 
cole“ (Paris 1850) Nachricht geben. Hier ift denn auch die Ruifiiche 
Dorfgemeiite in ihrer merfwürdigen wirthfchaftlihen und bürgerlichen Ges 
nofjenfchaft (als ein Zweig des ächt nationalen ArtelT) zu beachten. End⸗ 
lih möchte der Plan Tandmwirtbfchaftlicher Anfiedelungen, den der „Gefan⸗ 
gene v. Ham” ausgeben Tieß zu ‚erwähnen fen — um des Berfaflerd 
Willen und obgleich derfelbe ata Katjer denjelben vergeffen zu haben fcheint. 
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bilden, einen Entſchluß und Plan faßte, die Leute in ihrem Stan 
und Beruf und ohne fie über denjelben zu erheben und ihm zu ent=- 
fremden, dieſem Häglihen Zuftanve zu entreißen. Dabei legte ich 
das Hauptgewicht darauf, daß ihnen ein Antheil, ein Intereſſe an 
und in dem Lande, dem Grund und Boden verjhafft werben jollte 
(to have a stake in the Country“ ift ver viel anſchaulichere, be- 
zeichnendere, aber nicht wohl zu überfegenvde engliſche Ausdruck). 
Sie follten daxin wieder ein Bewußtjein ihrer Verantwortlichkeit ge- 
gen Gott und Menſchen, gegen ihre Nachbarn gewinnen. Bon der ge= 
priefenen Unabhängigfeit halte ich nichts, ſondern von ber rech— 
ten Abhängigfeit zunächſt von Gott und dann von dem Nächften 
nad) allen Seiten. Das ift die Grundlage und das Band aller 
guten Ordnung und menſchlichen Geſellſchaft. Ich bin filr ven redy- 
ten, zeitgemäßen Fortſchritt in allen Dingen; id bin für Dampf 
maſchinen und Dampfpflüge u. f. w.; aber auch eben deshalb für 
den rationellen Großbetrieb auf großen zufammerihängenden Gü- 
tern. Aber es giebt auch Kleinere vereinzelte Grundſtücke (Bor- 
werke), die meiftens eben deshalb fchledht bewirthſchaftet werben, 
und ein ſolches erſah ich mir zur Verwirklichung meines Planes.‘ 

Als ihm 1830 ein foldes Grundſtück von 114 Acres pacht⸗ 
(wei wurde, berief er 20 ber verhältnigmäßig befiern Tagelöhner 
der Gemeinde und machte ihnen ven Vorſchlag: fie follen gegen 
landesübliche Pacht, eine Einzahlung von 2 Pfd. St. zum Betriebs- 
capital und als eine allgemeine Bürgſchaft, und eine wöchentliche 
Fuhr mit 4 Pferden und 2 Mann*) die Pachtung (auf feine Leb— 
zeit) zu gemeinfamem Betrieb auf Vierfelderwirthſchaft nach feiner 


*) Die Quelle diefer Mittheilungen find ein Bericht in dem Coopera- 
tor (Organ der cooperativen Bewegung) vom Februar 1863, dann ein 
noch ausführlicherer'in der Zeitſchrift der Königl. Iandwirtbfchaftlichen Ges 
ſellſchaft und eudtich brieflihe Mittheilungen von Mr. Gurdon. Wie e8 
übrigens mit folchen Dingen, (freilich nicht blos in England) geht ift aus 
folgendem zu erfehen. Ein englifcher Geiftlicher erkundigt fich fehr ange 
legentlih im Gooyerator nah Nachrichten über etwaige Verſuche im 
Sinn der landwirthfchaftlihen Genofjenihaft und darauf eben erfolgt jeger 
Bericht über die ‚Dinge, die 5 engl. Meilen von dem Wohnort des guten 
Mannes feit 30 Jahren getrieben worden. 
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Anleitung übernehmen, wogegen er ihnen das Betriebscapital von 
400 Pfr. St. zinsfrei vorfireden wolle. Diefer Vorſchlag wurde 
contractmäßig formulirt und angenommen und ebenfo die Statuten 
für die „Landwirthſchaftliche eoaperative Senoffen- 
haft von Aſſington“, welhe ub im Lanfe des Zahres ihre 
Pachtung antrat.*) Der Erfolg ging über alle Erwartung. 
Schon nad zehn Jahren war das vorgefchoflene Gapital beimge- 
zahlt und fie waren im vollen Genuß einer wohlangebauten und 
mit allem nöthigen Inventarium reichlich ‚verfehenen Pachtung. 
Dies veranlaßte Mr. Gurbon, mit einem zweiten ähnlich verein⸗ 
zelten Grundſtück den Berfuh zu wiederholen. Es fanden fi) 80 
Tagelöhner zur Bildung einer zweiten landwirthſchaftlichen Ge- 
noflenjchaft, mit weldher ein Contract unter folgenden Hauptpunk⸗ 
ten geſchloſſen wurde: Ich verpacdte an die Genoflenfchaft a. ſ. w. 
ein Grundſtück von 136 Acres, genannt „Severals“, für tie jähr- 
Iihe Pachtſumme non 194 Pfd. St. und 3 Pf. St. für jedes Haus unter 
folgenden Bedingungen: 1) Daß die Genofjenfhaft aus 30 Mitglie- 
dern beſtehe 2) Daß ihre Führung gut fei und fie das Pachtgeld 
richtig bezahlen. 3) Daß das Grundftüd auf Vierfelderwirthicpaft 
bebaut werde. 4) Daß das Grundftüd alle 12 Jahre neu ge- 
fhägt werde. 5) Daß alle nöthigen bauliden Reparaturen auf 
Koften der Genoſſenſchaft ausgeführt werden, wozu der Qutsherr 
daß Rohmaterial liefert. 6) Daß die Gebäude für 300 Pfo. St. 
verfichert werben u. |. w. **) 


*) Wir halten es nicht für nöthig Contratt und Statuten von 1830 
ausfüprliher mitzutheilen, da die weientlihen Punkte aber mit maudjen 
Berbefferungen fih in den unten folgenden Schriftftüden von 1852 wieders 
holen. Zur Kennzeihnung des Geiftes, ber dort waltete möge indejlen 
bier der Spruch ftehe, der gleichſam als Motto für jenen Bertrag gewählt 
wurde. „Sp iſt es ja befler zwei denn eins, denn fe genießen doch ihrer 
Arbeit wohl. Fällt ihrer einer, fo hilft ihm fein Gefell auf. Wehe aber 
dem der allein iſt. Wenn er fällt, jo iit fein anderer da, der ihm aufe 
helfe.“ (Pred. 4, 9—10.) 

**) Diefes u. |. w. begreift ohne Zweifel auch zwei Punkte, welche der 
Gontraft „on 1830 enthält: die Einzahlung von 2 Pf. St. als eine Art 
von allgemeiner Sicherheit für die gute Führung jedes Mitglieds und die 
Leiſtung gewifler Zubren an den Grundherrn. Immerhin bedauern wir, 
daß wir bisher den vollftändigen Contrakt nicht haben erlangen können. 


2* 
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Das Statut der Genoſſenſchaft enthält folgende Punkte: 

1) Namen und Zweck der Genoffenfhaft, Zahl ver Mitglie— 
der u. f. w. 

2) Ausfhuß von 3 Mitgliedern zur Zeitung ber Arbeiten ge⸗ 
wählt: ein Vorſteher (manager), ein Rechnungsführer und Caſſier, 
ein Biehmeifter (stockkeeper) unter dem Vorfteher. 

3) Bierteljährlihe Verſammlungen zur Rechnungslage und 
Erledigung der nöthigen Gefchäfte. 

4) Der Vorfteher ermächtigt, die Zahl der Arbeiter nad) Be— 
dürfniß und Jahreszeit zu vermehren und zu vermindern, und wenn 
alle Mitglieder in Arbeit ftehen, auch andere Arbeiter anzunehmen. 

5) Die nöthigen Lebensbedürfniffe für die Mitglieder fin 
vom Ausſchuß anzufchaffen und im Pachthof bereit zu halten. 

6) Macht fih ein Mitglied einer VBeruntreuung oder fonftigen 
Bergehens ſchuldig, fo wird es mit VBerluft feines Antheils ausge- 
ſchloſſen und der Antheil zum Reſervefonds gejchlagen. 

7) Bei unvorhergefehenen Verlegenheiten kann jedes Mitglied 
einen Borfhuß bis zur Hälfte feines Antheils zu 5%, erhalten oder 
auch jeinen Antheil unter Zuftimmung der Gewyoſſenſchaft un Des 
Gutsherrn verkaufen. 

8) Die Genoffenfhaft bürgt nur für ſolche Schulden, die vom 
Ausfhuß zum Beften des Betriebs gemacht werden. 

9) Jedes Mitglied ſoll ein Teſtament machen, wonach die 
Wittwe bis zu ihrem Tode oder Wiederverheirathung die Nutzung 
des Antheils hat, nach ihr aber ver älteſte in der Gemeinde anſäſ⸗ 
fige Sohn; ift nur eine Tochter da, ſo fol der Antheil zu ihrem 
Beften verkauft werden, jedod) nur mit Zuftimmung des Gutsherrn 
und der Genoſſenſchaft. 

10) Kann das Kaufgeld nicht ganz bezahlt werben, fo muß 
der Rüditand mit 5%), verzinft werben. 

11)- Anderweitig vorkommende VBacanzen werben durch Wahl 
beſetzt, jedoch nur aus der Zahl der in der Gemeinde Aflington an- 
fäffigen Tagelöhner, melche zugleich Mitglieder der (von Mr. Gur- 
don 1828 gegründeten) Kranken- und Sterbefaffe fein müffen, wie 
auch alle urfprüngliden Mitglieder ver Genoffenfchaft. 
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Unter viefen Bebingungen und ber felbftverftännlichen eines 
entſcheidenden Einfluffes des Guisheren auf den Betrieb u. f. w. 
fredte er auch biefer Genoſſenſchaft das Betriebsfapital unver» 
zinslich vor. Aus anderweitigen Nachrichten geht hervor, daß in 
beiden Genoffenfhaften der Vorſtand und Biehmeifter im Pachthof 
wohnt, wo aud die Vorrathskammer der Genoffenfchaft ift, woraus 
bie Mitglieder ihre Bedürfniſſe (zum Koftenpreis) bezichen, und 
die Gefchäfte geführt und die Berfammlungen gehalten werven*). 
Sind fonft noch Wohnungen auf der Pachtung, fo werben fie an 
Mitglieder, oder auh deren Witwen billig vermiethet. Die übrigen 
blieben bisher in ihrem frühern Gedinge, und gehn, foweit ihre 
Arbeit auf der genoffenfchaftlihen Pachtung (gegen gewöhnlichen 
Lohn) nicht erforderlich ift, anderweitig nach Belieben ihrem Tages 
lohn nah. Da aber diefer Betrieb im Ganzen faum den vierten 
Theil der Arbeit foftet, ver in Parzellen- und Spatenkultur erfor- 
dert würde — auf 100 Acres werden 5 Mann gerechnet —, fo 
bleibt für die große Mehrzahl der Genofjen reichlihe Zeit zu fol- 
chem anderweitigen Erwerb, während zugleich bie Pachtung zu 
ihren: Vortheil arbeitet. Außerdem haben fie den Portheil der 
befiern Beichaffenheit und des nievigern Preifes der im Pachthof 
zum Berfauf ſtehenden Lebensbenärfniffe, wozu namentlih auch 
die Milch der dort gehaltenen Kühe, das Fleiſch der Dort ge- 
mäfteten Schweine u. 1. m. gehört, und endlih wird ihnen ihre 
Feuerung umfonft vor die Thür gefahren. Läßt auch ver Wortlaut 
fomohl der Statuten als des Contractes nod gar manden Punkt 
bunfel, fo haben wir doc allen Grund, anzunehmen, baß die 
Praris das Alles in weſentlich zweckmäßiger Weife löſt. So geht 
namentlich aus den vorliegenden Berichten unbefangener und ſach⸗ 
fundiger Augenzeugen hervor, daß bie Löſung der fehr fehwierigen 


*) Hier namentlich ift eine merkwürdige Achnlidjkeit mit jenen bäuer- 
fihen Communautds bes mittelalterlichen Sranfreihs nicht zu verlennen, 
nur daß diefe in fehr vielen Fällen das genoflenfchaftliche Princip bis zum 
conviktorifchen Leben entwidelten, worin wenigftens ein Theil der Genofjen 
fih im dem eigentlichen Hof unter Hausvater und Hausmutter ihrer Wahl 
vereinigten, davon erfterer die Landwirthſchaft leitete. 
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Aufgabe des Vorftehers wenigftens durch irgend unnöthiges Miß— 
trauen und Einmifchen der beiven andern Ausſchußmitglieder oder 
der Quartalverſammlungen nicht erfchwert wird. Bisher ift es 
auch gelungen, durchaus der Stelle gewadyjene Männer (un 
rauen) zu finden, deren materielle Anſprüche mit ihren Lei- 
ftungen in gar feinem Berhältniß ftehen, weil fie Sinn für Die 
ganze Sache und eine Unabhängigfeit und gemifjermangen Dignität 
ihrer Stellung haben, die fie bei viel höherem Lohn als Aufjeher 
oder dergleichen auf einer fremben Farm nicht finden konnten. 
Doch ift vorherzufehen, daß bei meiterer Auspehnung, befonders 
des Conſumgeſchäfts (Store) die Anſprüche fleigen werden, — in 
demſelben Maaße aber auch die Mittel zu deren Befriedigung. 

Den völlig genügenden Beweis für die Zweckmäßigkeit der 
angewendeten Mittel, auch wo dieſe nicht klar vorliegt, finden wir 
in dem erwünſchteſten Erfolg, ver bei beiden Genofſenſchaften auf's 
glaubwürdigſte von verſchiedenen Seiten bezeugt wird. Wie die 
erſte Genoſſenſchaft, ſo hat auch die zweite ſchon nach zehn Jahren 
das vorgeſchoſſene Betriebscapital heimgezahlt, während der durch⸗ 
ſchnittliche Antheil der Mitglieder auf 50 Pf. St. zu berechnen iſt, 
welche im Betrieb ſich zu etwa 10% verwerthen. Wie ſich diefer 
zunehmend verbeflert, geht ſchon aus der einen Thatſache hervor, 
daß der Gutsherr den beiden Genofjenfchaften vor drei Fahren die 
Koften einer Dreſchmaſchine erfter Klaſſe zu 5% vorftreden konnte, 
worauf fie jegt nur noch einen geringen Reſt ſchuldig find, während 
die Bortheile ver Erwerbung mehr und mehr fi bewähren. Die 
Hauptbedeutung diefes Unternehmens zeigt fi) aber in der gänz- 
lihen Umwandlung und außerorbentlihen Hebung der ganzen Le— 
benshaltung diefer Leute und in dem Einfluß der von ihnen aus fich 
auf die ganze Nachbarſchaft verbreitet. Ein ſolches Reſultat be 
greift natürlich eine Menge von Einzelnheiten des täglichen Lebens, 
namentlich auch nad) der fittlichen und intelleftuellen Seite, welche 
fih nit nady einem materiellen Werth ſchätzen oder (wenigſtens 
nicht bier) weiter ausmalen läßt. Wenn aud negativ, doch ent- 
ſcheidend ift ſchon allein vie Thatfache, daß, während früher die mei- 
ften Ddiejer Leute ab und zu dem Armenweſen zur Laſt fielen, fie 
jest größten Theils ſchon zur Armenftewer herangezogen werben, und 
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während fonft die Klagen oder Beftrafungen wegen Felddiebſtahl 
und Waldfrevel fein Ende nahmen, davon jeßt gar nicht mehr bie 
Rede ift. Auch die Trunkenheit ift gleichſam ſelbſtverſtändlich ver- 
ſchwunden. Die ganze äußere Haltung und Erfheinung der Leute 
und ihrer Umgebungen und Wohnungen ift eine zunehmend re= 
ipectable. Mit einem Wort, in wenigen Jahren find im beflen 
Sinne ganz andere Leute draus geworben. Namentlich ift aber noch 
hervorzuheben, daß eine irgend ernftliche oder nachhaltige Störung 
des guten Vernehmens zwifchen dem Grund- und Arbeitsherrn und 
viefen Pächtern und Arbeitern oder diefer unter einander nicht vor- 
gekommen ift. Die fittlich -pfuchologifhe Erklärung diefer Erſchei⸗ 
nımg al8 Folge ver ganzen materiellen Hebung diefer Zuſtände 
näher zu erörtern, ift bier nicht Ort und bebarf e8 deſſen Hoffentlich 
für unfere Lefer nicht. Endlich fehlt aber aud) die Gegenprobe der 
allgemeinen Anerkennung nicht. Begreiflich fehlte e8 im Anfang 
namentlid unter dem gewöhnlichen Schlag der benachbarten Far⸗ 
mers nicht an den heftigften und abfurbeften Anfeindungen dieſer 
revofutionairen focialiftifchen und communiftifhen Neuerung. Die 
mildeſte Maafregel, um die Sache zu hintertreiben, war die Ver⸗ 
abredung, feinem der Genoffen ferner Arbeit zu geben. Mr. Gur- 
don war nicht der Mann und nicht in der Stellung, fi durch 
folde Dinge irre machen zu laffen, und von al’ dieſem Unfinn ift 
jet nicht mehr die Rede. Nicht nur werden bie Vortheile der ver⸗ 
mimberten Laſt der Armenftener, der Bettelei, der Felddiebſtähle 
anerkannt, fondern man weiß mehr und mehr den Unterfchied zwi⸗ 
fchen einem in jeder Beziehung gehobenen Stamm von Tage— 
löhnern und dem gewöhnlichen und frähern in jeder Beziehung und, 
wie es fchien, rettungslos verkommenen Geſchlecht zu ſchätzen. Ob 
und wie weit in dieſem Fall auch das „Ehre dem Ehre gebührt“ 
fein Recht findet, laſſen wir dahin geftellt fein, wer aber ſolche 
wohlverdiente Anerkennung gegen Mr. Gurdon felbft, wohl gar in 
Beziehung auf gebrachte Opfer ausfprechen möchte, den läßt der 
Ehrenmann nicht viel zu Worte kommen, fondern hält ihm ſehr 
ruhig die VBerfiherung entgegen: von Opfer fei feinerfeits gar nicht 
die Rede, denn fogar die den Leuten erlaffenenen, etwa zehnjährigen 
Binfen für das ihnen vorgefchoffene Betriebskapital feien reichlich 
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gedeckt durch den geſteigerten Werth des Grundſtücks und der Arbeit 
der Leute, ſowie durch die Verminderung der Armenſteuer, der 
Wilddieberei, ver Felddieberei und Bettelei und der damit zufam-= 
menhängenden Polizei- und Gerichtskoſten — nicht zu gedenken des 
allerdings nicht in Geld zu veranſchlagenden Vergnügens, was der 
Liebhaber ſolcher Dinge an der veränderten Lage der Leute, ja an 
der ganzen Entwickelung des Unternehmens finden könne. Uebrigens 
aber würden ſich landesübliche Zinſen auch für ſolche Vorſchüſſe 
beſonders bei einem ausgedehntern Betrieb gar wohl herausſchla— 
gen laſſen, ohne weſentliche Beeinträchtigung für die Genoſſenſchaft. 

Nach alle Dem Tat fich leicht ermeſſen, welchen unermeplich 
wohlthätigen Einfluß eine allgemeine Einführung diefer Art der 
Genoſſenſchaft mit ber weitern Entwidelung, deren fie fähig wäre, 
auf die Zuftände der Maſſe der landwirthſchaftlichen Lohnarbeiter 
und auf alle damit zufammenhängenden und unter dem gegenwär= 
tigen Häglihen Status quo mehr oder weniger mit leivenden Ver— 
bältniffe, Individuen und Claſſen ausüben müßte. Dabei verfteht 
ih zwar von ſelbſt, daß die Vortheile für ſolche Genofjenfhaften 
fih ganz außerordentlich fteigern, wenn an die Stelle des Pacht— 
verhältniffeg der individuelle oder genoſſenſchaftliche Grundbeſitz 
tritt, wozu denn, wie wir fahen, die Anſätze nicht fehlen; damit 
aber gejchieht der Bedeutung eines ſolchen Pächtverhältniſſes, wie 
es in Aſſington vorliegt, in zweiter Reihe durchaus fein Abbruch. 
Sogar nah dem riefigen englifhen Maaß und Zuſchnitt aller 
Dinge würde jegt eine fehr bedeutende und weitverbreitete und für 
das volkswirthſchaftliche fociale und. politiſche Leben fehr wohl- 
thätige Hebung diefer Schichten bemerklidh fein, wenn während 
ber legten dreißig Jahre auch nur der zwanzigfte Theil derjenigen, 
in deren ſocialen Beruf und Vortheil ſolche Dinge liegen, das Bei- 
jpiel des Dir. Gurdon nachgeahmt hätte. Daß dies in feinem ein- 
zigen Tal geſchehen zu fein ſcheint, daß erſt jet überhaupt bie 
ganze Sache zur Sprache kommt, gehört ohne Zweifel zu ben 
harakteriftiichen Zügen ver fittlihen, geiftigen und focialen Gig- 
natur der betheiligten Kreife, zumal auch mit Einfluß der Preſſe. 
Ob dem Schöpfer jener fo ganz Iofalen und ifolirten Umwandlung 
nicht der Vorwurf allzugroßer, wenn aud ehrenhafter Beſcheiden⸗ 
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beit, ober vielmehr ehrenhaft ſelbſtſtändiger Gleichgültigkeit gegen bie 
Deffentlichkeit und ihre Drgane trifft, laffen wir dahin geftellt*). 
Die volle Bedeutung diefer Sade wird aber nur dann richtig’ zu 
ermeflen fein, wenn man bevenft, daß daſſelbe Princip genofien- 
ſchaftlichen Betriebs einer Landwirthſchaft au gar wohl zum Bor- 
theil der Lohnarbeiter jeder Art, namentlid) ver. Fabrifbevölferung ſich 
anwenden läßt. Der Betheiligung einer großen Anzahl von Yabrif- 
arbeitern als Aftionairs, jo zu fagen, einer gemifchten Genoffen- 
ſchaft, worin die landwirthſchaftlichen Tagelöhner den ihrem Beruf 
entſprechenden Betrieb beforgten, während die Store und eventuell 
auch handwerks- over fabrifmäßige Production Sache der andern Ele- 
mente durch einen geeigneten Ausfhuß u. f. w. wäre (nad) Art der 
Rochdale Pioniere) — der Entwidelung der ganzen Unternehmung zu 
einer ländlichen, genoſſenſchaftlichen Anfievelung fteht in ver Natur 
der Sache nichts im Wege **). Die nit in dem genoffenfchaftlicyen 
Betrieb der einen oder der andern Art verwendbaren Arbeiter wür- 
den anderweitige Arbeit nehmen — wie dies ſchon jetzt fowohl in 
Aſſington als in Rochdale und fo vielen andern fabrikmäßig pro— 
duktiven Genoſſenſchaften geſchieht. 

Aber auch ganz abgeſehen von ſolcher weiterer Entwickelung 
und Ausdehnung, genügt ohne Zweifel die durch das hier vorlie⸗ 
gende Beiſpiel erwieſene Möglichkeit einer nachhaltigen Verbeſſe— 
rung ber Lage der ländlichen Tagelöhner vollfommen, um aud) bei 


*) Mr. Gurdon hat fhon früher einmal einen Bericht an die Times 
geſchickt, den diefe — fehr charakteriftiich für die große Prefie nicht bios 
in England! nicht aufzunehmen würdigte, ohne Zweifel weil damals nod 
feine einflußreiche Strömung des öffentlichen Lebens nach dieſer Richtung 
in ihrer feinen Witterung lag. 

**) (58 gereicht uns zu nicht geringer Genugthuung, daß ein folcher 
und durch folche Erfolge bewährter Mann der ſchon jeit Jahren von ung 
vertretenen Anfiht volltommen beipflicgtet, daß die Nachtheile einer fehr 
viel bedeutendern Entfernung von dem Arbeitsplatz, als bisher gewöhnlich 
für ein Hinderniß der Verlegung der Wohnungen auf wohlfeilere und ger 
fundere Baupläge gehalten wird, durch wirklich genofjenfchaftliche Anfledes 
lungen gar wohl überwunden werden könnten. Sein Borichlag, fogenanns 
ter Suburban Villages entforicht wefentlich unferen ſchon 1844 veröffentlichten 
Dan. 
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ms in Deutſchland die volle Aufmerffamteit des nicht in herz= und 
gedankenloſer beſchränkter Selbſtſucht verſunkenen, zumal größer 
landwirthſchaftlichen Arbeitgebers und Grunbbefigers zu erregen 
und mindeftend zu ernfter Erwägung der Frage zu bewegen: ob und 
wie weit eine Nachfolge auf dieſem Wege in den Berhältniffen, 
worin er geftellt ift, einen Erfolg verſpricht. Ja, ſchon ein wirflidy 
ums und eimflchtiger Eigennug würde, wie wir geſehen haben, auf 
denfelben Weg führen. Noch beachtenswerther aber möchte die 
Sache aud bei uns für folde Fälle fein, wo ländliche und land- 
wirthſchaftliche Verhältniffe fih mit fabrikmäßiger Großinpuftrie 
derBinden. Ohne aber die VBerfchiedenheit der Randesart, der ſocia— 
fen und politifhen Verhältniſſe in Deutſchland und in England zu 
verfennen oder zu gering anzuſchlagen, dürfte doch ein irgend er= 
bebliches Hinderniß eines erfolgreichen Vorgehens auf dieſem Wege 
bei ung nicht nachzuweisen fein. Es verfteht ſich ohnehin von felbft, 
daß von einer Nachahmung des fremden Vorbildes im Einzelnen 
nicht die Rebe fein kann, jondern nur von einer richtigen Auffaflung 
ber Idee und der Hauptpunfte, welche dann in ber Ausführung den 
je nad der Landesart n. f. w. gegebenen Berhältnifien und Bedin⸗ 
gungen angepaßt werden mögen. Hier werben fid) aber mindeftens 
eben fo viel Vortheile als Nachtheile auf deutſcher Seite im Ver⸗ 
gleih mit England finden. — Dies zeigt fih z. B. in der größern 
Leichtigkeit der Erwerbung und Bertheilung des Grundbeſitzes, de— 
ren bedenkliche Seiten wieder eben durch die genoffenfchaftlihe Bin⸗ 
bung aufgewogen wärben.*) Ein Einwand, der fih etwa auf Die 


*) Wir find juriftifh nicht genug orientirt um beftimmt fagen zu 
fönnen, ob und wieweit die beftehenden Gefepe eine fotche Bindung ers 
ſchweren oder verhindern; eventuell aber würde darin nur eine um fo 
dringendere Beranlafjung zu einer legislatorihen Reform in diefer Ma⸗ 
terie fiegen. Der. Gurdon hält den Groß⸗Beſitz feit und wer möchte 
bei folder Auffaffung und Uebung des entiprechenden Berufs ihn darum 
ihelten! Unſer Bedenken binfihtlich des Mangels jeder fornralen Bürg⸗ 
ſchaft auf Seite der Genoffenfhaft im Fall feines Todes beantwortet er 
brieflih dur Hinweiſung auf das wohlhergebrachte patriarchalifche Ver: 
hältniß feiner Familie zu den Arbeitern und Pähtern, weiche ketztere auch 
ihre Pachtungen ohne Contrakt auf Zeit (Lease) zu bebauen von Vater 
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Borausfegung ganz ausnahmsweiſer perſönlicher Umftände und Fac⸗ 
toren in Aifington beriefe, kann durchaus fein erhebliches Gewicht 
haben. Der Gründer jener Gensfienfchaften erjcheint durchaue 
nit als eine ausnahmsweije außerorbentlich hochbegabte Perjün- 
lichkeit, fondern — und gerabe darin liegt ein Hauptgrund der ho» 
den Bedeutung und des Berbienftes feiner Thätigleit — als ein 
Ehrenmann von im Allgemeinen durhfchnittlid tüchtiger Einficht 
und wohlmwollender, guter Gefinnung, der aber — wer kann foldye 
Führungen im Einzelnen erklären und nachweifen? — zu eimer 
gewiflenhaften, ehrlichen und ernften Auffaffung jener Seite feines 
Berufs — feiner Pflichten als Arbeitäherr gegen feine Lohnarbeiter 
— geführt worden. Dann hat er die gegebenen praktiſchen Möglich 
teiten und Mittel ale praftiiher Mann erwogen und mit wohlwollen« 
der Befonnenheit und Feftigfeit ausgeführt, wobei ihm natürlich der 
zum Theil auf hiftorifch patriarchaliſchen Grimblagen, zum Theil 
auf feiner Perſönlichkeit beruhenve Einfluß auf die Leute beftens zu 
Stetten kam. Wo liegt nun hier das Ausnahmöweife, Außerorbent- 
liche? Ehrenmänner derſelben Begabung und Gefinnung, beffelben 
allgemeinen Schlages und Gepräges giebt es, Gottlob, auch unter 
deuten Gutsheren noch gar manden; woran e8 ihnen aber un« 
terſchiedsweiſe fehlt, tft eben jene ernfte, gewiflenhafte Auffaffung 
ihres Berufs, ihrer fittlihen und focialen Verpflichtung und Ber: 
antwortlichlet — ja, ihres wahren Vortheils al8 Arbeitgeber. 
Wir find wahrlich nicht geneigt, die in dieſem intelleftuellen Mans 
gel liegende fittlihe Schwäche, die Selbſtſucht und Frivolität diefer 
Gedankenloſigkeit leicht zu nehmen, auch wo fie ſich innerhalb der 
Grenzen einer an fih und im Einzelnen nicht unwürdigen oder 
unfittlichen ftandesmäßigen Routine hält; aber wir Können in ber 
Natur Ber Menſchen und Dinge keine Unmöglichkeit der Durchbre⸗ 


und Sohn gewohnt feten. Außerdem fei der Bortheil Ber aus jenem ge 
noflenichaftlihen Anbau für die Grunditüde und für das ganze But \Estate) 
und die Umgegend erwachſe fo handgreiflich und anerkannt, daß es feinem 
Erben nicht einfallen werde, etwas daran zu ändern. Schlimmften Falls 
aber jeirn die Leute eines reichlichen Erſatzes aller Berbefierungen u. f. w. 


vetſichert. 
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hung diefer Routine der Gedanken, der Gefühle und des Lebens 
entteden. Niemand kann von Hunderten von beutfchen Ehrenmän- 
nern der Art und des Standes und Berufs behaupten: es jei un- 
möglich over auch nur fehr ſchwer, fle auf viefelben Bedenken, Er« 
wägungen, Ueberzeugungen und Entfchlüffe zu führen, die bei jenem 
Engländer als Vorbereitungen zu jener fruchtbaren focialen That 
ftattgefunden haben. Sollte dies aber nicht gejchehen, follte man in 
jenen Rreifen fort und fort in demſelben Bann behaglich gedanken— 
Iofer Routine beharren — wohl gar mit der gefährlichften Illuſion 
hocconfervativer und hochkirchlicher Korrektheit, jo würde jedenfalls 
die ſchwere VBerantwortlichfeit großentheild ven Organen des öffent— 
lihen Lebens zufallen, welche in der Schule und Univerfität, der 
lantwirtbichaftlichen Afademie und vor Allem in der Breffe die hohe 
Aufgabe ver Bolfsbildung übernehmen. Und fo wenig wir die Kan— 
zel zu einem volkswirthſchaftlich focialen Lehrſtuhle mißbraucht jehen 
möchten, fo glauben wir do, die fociale und geſellſchaftliche Stel- 
lung ver Geiftlihen würde Gelegenheit genug bieten, in viefem 
Sinne auf die Anfihten und Gefinnungen fowohl ver Herrſchaft als 
ber „Leute zu wirfen — wenn fie felbft nur den Bann ihrer 
ftandesmäßigen Routine brechen und den Begriff der Seelſorge nad) 
diefer Eeite erweitern möchten! — 

Not ein Bedenken dürfte bier zu erwähnen fein, was vom 
Standpunkt cooperativer Correktheit gegen ˖jene landwirthſchaftli— 
chen Genoſſenſchaften in Aſſington geltend gemacht werden könnte 
und in der That von einigen Seiten hervorgehoben worden iſt: daß 
nämlich das cooperative oder genoſſenſchaftliche Princip dort durch 
die ganze Stellung und Betheiligung des Gutsherrn getrübt und 
geſchwächt worden und feine eigentliche „cooperative Aſſociation“ 
in der, wenn auch noch ſo löblichen und nützlichen Sache zu erken— 
nen ſei. Wir glauben nun zwar nicht, daß dies Bedenken bei veut- 
chen Gutsherrn fehr in Betracht fommen würde, wenn fie nur erft 
einmal alle andern innern Hinderniſſe einer Nachfolge auf jener 
Bahn überwunden hätten. Der Ruhm cooperativer Korrektheit 
dürfte Kaum zu den Berbienften gehören, welche in jenen reifen 
Werth und Geltung haben! Dennod aber fei uns geftattet, einer: 
feit8 die Thatſache, worauf fich jener Vorwurf bezieht, als völlig 
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begründet anzuerlennen, anbererjeitö aber gerade darin ein befonbe- 
res Bervienft und eine erhöhte Bedeutung der Sache zu finden. Es 
handelt ſich bier in der That um ein fehr lehrreiches Beifpiel jener 
Form des Genoſſenſchaftsweſens, welhe man in Deutſchland wohl 
mit dem Namen der latenten bezeichnet, weil allerdings das ge- 
noſſenſchaftliche Princip darin nicht fo offen und handgreiflich (pa- 
tent) hevvortritt, ale in den bisher gewöhnlichern und (wenn man 
will) eigentlihern Arten der Genoſſenſchaft. Auf diefe Unterſchiede 
näher einzugehen, ift bier nicht der Ort und genügt es zur Beran- 
ſchaulichung des Weſens der Intenten Genoſſenſchaft, eben auf bie 
ganze Art der Betheiligung des Gutsheren bei jenen Ajfington-Ge«. 
noffenjhaften zu verweifen. Wehnlihe Genoſſenſchaften könnten 
und werden hoffentlih auf fünftig in vielen Fällen ohne alle foldhe 
weſentlich ariftofratifche Betheiligung zu Stande fommen, wie dies 
bei fo vielen Hunderten von ebenfo fchmwierigen und bedeutendern 
cooperativen Unternehmungen der Fall gewefen if. Namentlich 
bedarf e8 nur einer Anwendung des Princips genoſſenſchaftlicher 
Bindung und Bewirtbfhaftung auf vie Thätigfeit ver Alotment-Be- 
wegung und ber Land» und Baugeſellſchaften (nad engliſchem 
Sprahgebraud), melde neuerdings aud auf rein und felbftitänpig 
genoffenfhaftlidem Wege zu Stande fommen, um die beveutenpften 
Wirkungen in weiter Ausdehnung hervorzubringen. Ferne fei es, 
diefe Anftvengung ungemifchter Selbſthülfe irgend befchränfen zu 
wollen, aber auch die andere Alternative hat ihre große Beredti- 
gung. Nicht nur wird dieſe ganz felbftftändige, rein und offene An- 
wendung des conperativen Principe auh in England überhaupt 
und vor Allem unter den landwirthſchaftlichen Lohnarbeitern nur 
außerordentlich langſam und gleihfam nad und in einer fchweren, 
langwierigen und koſtbaren Schulzeit möglich fein, worüber nod) 
manche Generation in ber bisherigen Berwilderung und Berfunfen- 
heit zu Grunde gehen Tann. Die hülfereiche und doch das Weſen 
ber Selbfthülfe nicht alterirende Betheiligung der Arbeitsherrn oder 
überhaupt ver höbern, im allgemeinften Sinne ariftufratifhen focia- 
len Elemente ift allein im Stande, die allfeitigen Opfer und Ge- 
fahren einer ſchwierigen, langſamen Entwidelung oder Geburt zu 
eriparen. Zweitens aber ift e8 durchaus wünſchenswerth — und 
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die Gründe brauchen bier nicht erörtert zu werden! — daß die an 
ſich gefunden und alljeitig eriprießlichen Beziehungen zwifhen Dem 
Arbeitsherrn und Arbeiter gerade in diefen ländlichen Verhältniſſen 
nicht durch und in der Hebung ber legtern zerbrochen, fonbern im 
Gegentheil daß fie Dadurch und darin.geftärkt, vervielfältigt und be- 
lebt werben. Und eben dies kann in feiner Weiſe wirffamer gefche- 
hen, als eben durch und in dieſer Latenten und (wenn man denn will) 
nneigentlihen Genoſſenſchaft. Zu viefer Erfüllung des dem Grund— 
befiß zugewiefenen focialen Berufs eignen fi aber keineswegs etwa 
blos die größern Gutsbefiger und Landwirthe. Vielmehr giebt es 
ohne Zweifel unzählige Fälle, mo es fidy für eine Verbindung meh- 
rerer kleinerer Arbeitögeber, deren jeder einzeln feine hinreichende 
Anzahl von Tagelöhnern befchäftigt, um an eime genoſſenſchaftliche 
Anfiebelung berjelben zu venfen, als vollfommen zwedmäßig und 
thunlich erweifen würde: die Gefammtzahl ihrer Tagelähner in Die- 
jer Weife etwa in einer centralen Lage anfiedeln und fo allen Be- 
theiligten die VBortheile eines Stammes tüchtiger, zuwerläffiger Ar- 
beiter zu fihern. Wo, wie auf den norddeutſchen großen Gütern, 
ihon eine Art von Anfievelung der fog. Kathenleute u. ſ. w. ftatt- 
findet, da find ſehr wejentlihe Grundlagen der Genoſſenſchaft ſchon 
gegeben und bebarf e8 nur einer gründlichen Reform vorhandener, 
freilich oft Himmelfchreiender Mißbräuche und einer gefunden Ent- 
wicklung auf jenen Grundlagen. 

Wenn wir bisher bei der Anwendbarkeit des genoflenfchaftli- 
hen Brincips auf landwirthſchaftliche Verhältniſſe nur vie unterjten 
Schichten der landwirthfchaftlichen Bevölkerung, die Tagelöhner, 
im Auge gehabt haben, fo fol damit ver Anwenbbarfeit deſſelben 
Princips aud auf die höhere Klaffe, die eigentlichen Landwirthe, 
nicht der mindefte Abbruch gefhehen. Im Gegentheil Tiegt es in 
der Natur der Dinge und ift durch manche Erfahrungen fhon jet 
bewährt, daß überall, wo zur Ausführmg an fih wänjchenswerther 
und nicht unmöglicher Dinge vie Kraft des Einzelnen nicht aus- 
reicht, die zwedmäßige Verbindung Mebrerer zu gemeinſamem Be⸗ 
trieb eintreten fann. So handelt es ſich alfo allerdings immer wie⸗ 
der nach Verhältniß des ganzen Zufchnitts um Vereinigung vieler 
relativ Heiner Factoren zu einer großen Kraft — mögen dieſe Klei⸗ 
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nen nun bloße Rohnarbeiter over feine oder mittlere Landwirthe in 
Pacht oder Befig fein. Ja, aud der größte Grunobefiger Tann im 
den Ball kommen, eine für feinen Betrieb nothwendige Operation 
nur durch die vereinte Kraft Mehrerer Ceinesgleichen oder auch ei- 
nes größern Verbandes der verfchiedenen größern und Heinern Ele- 
mente der engern oder weitern landwirthfchaftlihen Nachbarſchaft 
zu Stande bringen zu lönnen. In allen folden Fällen, wie fie denn 
zum Theilin ganz befannten Formen un allen einigermaßen entwidelten 
Berhältnifjen vortommen, liegt wenigftens ein Keim und Anſatz ge- 
nofjenfchaftlicher Geftaltung, deſſen weiterer Entwidlung nad Maß- 
gabe des Bebürfnifjes in der Natur der Dinge nichts im Wege fteht. 

Halten wir ung aber innerhalb der Grenzen, wo dies Bepürf- 
niß genofienfchaftliher Stärkung der Einzelfraft häufiger oder als 
Regel eintreten muß, eben weil bie Einzelfräfte geringer find — 
alſo im Kreife der Heinern und mittlern Wirthfchaften, jo bietet ſich 
eine große Menge und Mannigfaltigfeit der Zwecke und der dadurch 
bedingten Formen und Entwidlung eines genoſſenſchaftlichen Be⸗ 
trieb8 dar. Zunächſt müchte hier eine Idee hervorzuheben fein, 
welche nicht nur die gewichtige Autorität des Mr. Gurbon, fonvern 
auch die Erfahrung, wenn aud) bisher in feltenen Fällen, für fi 
bat, und der wir ſchon um deswillen ven Vortritt geben, weil fie ſich 
unmittelbar an jene in Aſſington bewährte Form der Genoſſenſchaft 
anjchließt, und auch bei dem großartigften landwirthſchaftlichen Be⸗ 
trieb anwendbar fcheint. Außerdem hat die Sache eine weit über bie 
Grenzen der Landwirthſchaft hinausgehende Bedeutung, infofern es 
fih Dabei um das allgemeine Princip der Betheiligung des Arbei- 
ters an dem Geſchäft und deſſen Gewinn handelt. Mr. Gurbon be- 
ruft fi in diefer Hinficht nicht nur, wie dies fhon von mehrern 
Seiten früher gejchehen tit, auf das befannte Verhältniß auf den 
nengriechifchen Handelsjchiffen, wonach jeder Matrofe Theil an dem 
Gewinn jeder Yahrt hatte, und auf die Prifengelver aller See- 
mächte, ſondern er führt auch das näher liegende und einſchlagende 
Beifpiel feines Freundes Lowo Wallesley an, auf deſſen Gute in 
der Grafſchaft Galway mit günftigftem Erfolge für alle Betheilig« 
ten und das Gut felbft der jährlihe Reinertrag nad) beftimmten 
Berhältniffen zwifchen dem Gutsherrn, dem Inſpektor (baitiff) und 
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den Arbeitern getheilt wird. Darauf gründet er nun einen ausflihr- 
lihen Plan, deſſen Ausführung er „jüngern Söhnen“ ver 
grundbefigenden Ariftofratie und „Gentry“ fehr dringend zur Er— 
werbung einer unabhängigen Stellung als Grunpbefiger und Land— 
wirth empfiehlt — ohne Zweifel im Gegenfaß zu der ohnehin mehr 
und mehr ſchwierigen und unergiebigen Stellenjägerei u. |. w. Des 
ariftofratifhen Proletariats (mit Riehl zu reden)! Wir müflen es 
Denen, die e8 angehen mag, überlaffen, zu entjcheiden, ob und wie 
weit ähnlihe Berhältniffe und Bedürfniſſe auch bei uns eine ähn- 
liche Abhülfe fordern oder zulaſſen, und verweifen, da ein näheres 
Eingehen auf diefen Plan hier zu weit führen würde, auf die Quelle, 
der wir diefe Notiz entnehmen: The Gardeners Chronicle and 
agricultural Gazette 23. May 1863. Bielleiht wäre hier aud) fo= 
wohl für innere ald äußere Colonifation die in vielen Fällen 
paffenpfte Form gefunden. Der Unterfchiev aber zwiſchen diefer ven 
Gutsherrn und die Arbeiter zu gemeinfamem Betrieb umfaffenden 
Genofienfhaft und dem genoffenfhaftlihen Betrieb einer gewiſſen 
Anzahl von Arbeitern, fei es als Pächter oder als Befiger, Tiegt 
auf der Hand. 

ı Was num diejenigen Formen und Zwecke genofjenfchaftlicher 
Selbfthülfe betrifft, welche weſentlich die Verhältniſſe und Bedürf— 
niffe des Heinern oder mittlern Grunpbefiges betrifft, etwa wie er fich 
durchſchnittlich bei den deutſchen Bauern findet, fo handelt es ſich 
hier ganz überwiegend um eigentlich landwirtbfchaftliche Dinge und 
Tiegt eine ausführliche Beſprechung dieſer höchſt wichtigen Fragen 
außerhalb unferes Berufs und Kundſchaft und ſchon deshalb aufer- 
der Gränzen biefer Schrift. Ueberdies können wir in diefer DBe- 
ziehung auf eine durchaus ſachkundige Beiprehung viefer Dinge 
verweifen, welche zwar bie Sache nody lange nicht erfhöpfen Tann 
nod will, aber doch als Leitfaden, Einführung und Vorarbeit die 
größte Beachtung verdient — wir meinen einen Auffag von Herrn 
von der Golz (Aominiftrator der landwirthſchaftlichen Afademie in 
Waldau) „über vie Möglichkeit und Zweckmäßigkeit landwirthſchaft— 
licher Affociationen nebft Vorſchlägen zu deren Organifirung‘‘, dem 
wir nur eine weitere Berbreitung, als in feiner gegenwärtigen Ver- 
Öffentlißung (in dem ‚Wochenblatt der Annalen der Landwirth⸗ 
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haft”) finden dürfte und vor Allem eine ſehr ernfte Beachtung im 
landwirthſchaftlichen Kreifen nicht dringenp genug wünſchen können. 

Auch auf dieſem Gebiete fehlt es nicht an mannigfaltigen und 
günſtigen Erfahrungen und handelt es fih nicht etwa um völlig 
Renes und Unerhörtes, fondern nur um Fortbildung und größere 
Verbreitung des vorhandenen und befannten. Am meiften Bead- 
tung bat bisher aus nahe Fiegenden Grlinden (mie auch beim Hand⸗ 
wert) das Bedürfniß einer nit allzu drückenden und weitläufigen 
Seftaltung des landwirthſchaftlichen Creditweſens gefänben. Für 
den großen Grundbeſitz iſt in biefer Beziehung namentlich in Pren- 
Ben ſchon feit Längerer Zeit und neuerdings wieber durch eine Hy⸗ 
pothefenbant gefergt, weldye ihrem „confervativen” Urfprung 
und Beziehung befier entiprechen dürfte, wenn fie mehr Rüdficht 
auf ven Heinen Grundbeſitz nähme, als die Statuten wenigftens im 
der Praris gewähren dürften — was benn aud ver Wortlaut zu: 
faflen mag. Um fo wünjchenswerther wäre dann eine allgemeinere 
Anwendung des im Handwerkerſtand fo erfolgreichen Vorſchuß—⸗ 
vereinsweſens auf dieſes Gebiet, wozu doch nur einige nahe Tie- 
gende Moöpificationen erforderlich fein Dürften. Wenn dadurch and) 
in diefen reifen pofitifch= bedenkliche Einflüſſe begünftigt werben 
jollten, fo bat wenigftens die confervative Welt fein Recht, ſich zu 
befflagen, daß der Bauer un. |. w. ebenfo wenig wie ver Handwerker 
Luft hat, zu warten, bis man bort beliebt ihm wirkſam und wahr- 
haft conſervativ vie heffende Hand zur Selbſthülfe zu reichen. 

Zu den beachtengwertheften und durch viele Erfolge bewährten 
Borfchlägen nad; diefer Seite gehören namentlich bie von einem der 
verbienteften Veteranen der deutſchen Landwirihſchaft, Reg.- Rath 
Dr. W. Albredt — Schöpfer der Lehranftelt auf dem Geisberg bei 
Wiesbaden und recht eigentlich Vater des fo außerordentlich blühen- 
den Naſſau'ſchen Bauernwirthfchaft, feit etwa 15 Jahren in land⸗ 
wirtbfchaftlichen Berfammlungen und durch die Preffe auf's nach⸗ 
brfdklichfte vertretenen *). Die weitere Auwendung bes genoſſenſchaft⸗ 


*) Wir verwerfen darüber namentlich auf die 1854 erfchlenene kleine 
Schrift: „Plan zu einer allgemeinen Leihanftalt für Lande und Geldbeſitzer“. 
Sehr beachtenswertb iſt auch die Schrift von Griemeyer: die Vorſchuß⸗ 
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lichen Principe and bie Berwendung durch gemeinfamen Kredit oder 
Selbitbeiteuerung zu beſchaffender Mittel führt dann zuder Ausführung 
von größern Drainirungsanlagen und anderer die Mittel des Ein— 
“ zelnen überfteigenden und im Kleinern unausführbaren Meliora- 
tionen aller Art, zur Anſchaffung von Mafchinen aller Art mit und 
ohne Dampf, zu Einrichtungen für wohlfeilere und zwedmäßigere 
Aufbewahrung und Verwerthung oder Verlauf der Produkte, zu 
Berfiherung, ſowohl diefer, al8 der Unventarien, zu vortheil- 
bafterer Anſchaffung bes letztern, beſonders des Viehs u. ſ. w. 
Unter den manigfaltigen Beifpielen gelungener praftifcher Verſuche 
ber Art find befonders die Winzergenoflenfchaften im ſüdweſtlichen 
Deutſchland und an Rhein und Mofel zu erwähnen, und ohne 
Mühe laſſen fih diejenigen Punkte nachweilen, wo es nur einiger 
weitern Schritte. in derſelben Richtung bepürfte, um fi in voller 
Genoſſenſchaft zu befinden. 

"Dies Alles aber näher zu beſprechen, liegt, wie gejagt, nicht 
in dem Zweck diefer Blätter. Dagegen müſſen wir fchließlic noch 
einem Bedenken begegnen, worauf jeder Verſuch einer ſoeialen Re- 
form, eines Fortfehritts auf dieſem Gebiet fid) namentlich von denen 
gefaßt machen muß, welche eben nur bequeme Bedenken fuchen, um 
fich unbequemer Zummnthungen zu erwehren. Man wird auf alle 
Vorſchläge der Art, wie wir fie hier gemacht haben, mit einer Hin- 
weifung auf ven Mangel an den dabei vorausgejetten Eigenfchaften 
ber betheiligten Perſonen antworten. Und allerdings Liegt in diefer 
Hinweifung fogar eine noch in viel weiterem Maaße begründete 
Schwierigkeit, als dieſe Weifen des Landes es felbft ahnen bürften. 
Man hat dabei meift nur die untern Claſſen, die Arbeiter im Sinn 
and ignorirt die eben fo unleugbare Thatfahe, daß die große 
Mehrzahl ver Arbeitgeber, wie fie find, eben fo wenig für bie 
Erfüllung ihres focialen Berufs vorbereitet find, als die Mehr- 
zahl ver Arbeiter. Die einzige praftifche Folgerung, die aus dieſem 
leidigen Status quo ſich ergeben dürfte, ift aber zunächſt der eigent- 


und Greditvereine in ihrer Anwendung auf die bäuerlihe Bevölkerung bes 
fonders im Herzogthum Naſſau (1863). Zu vergleichen ift auch: „über 
kändtiche Vorſchuß⸗ und Ereditvereine von E. Miller (1861). 
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lich felbftoerfiändliche gute: Rath. Für die exiten Experimente in 
folhen neuen Dingen die möglichſt güuftigen Berhältuiffe, das 
möglichft tüchtige Material auszuſuchen, um nur erft einmal das 
Präjudiz der gelungenen That zu gewinnen. Weiter dann kann 
man fiber darauf rechnen, daß jeder gelungene Schritt auf dem 
rechten Weg ven folgenden erleichtert. Es ‚gilt auch hier, was fich 
bei den ſchon weiter entwidelten Zweigen des Genoſſenſchaftoweſens 
bewährt hat: die Genoffenichaft felbft ift die befte fittliche, intel- 
feftuelle und ſociale Schule zur Genoſſenſchaft. Bor Allem aber 
verfteht es fich ganz von felbit, daß an eine umfaffentere und nad 
haltige Entwidelung dieſer zunächſt volfswirchichaftlichen Hebung 
der betreffennen Zuftände nicht zu denken, wenn nicht damit Hand 
in Hand-geht die größtmögliche Vervielfältigung und Steigerung 
aller gejunden und beredhtigten Einwirkungen auf die fittliche, gei- 
ftige und leiblihe Bildung des Bolkes in allen hier betheiligten 
Claſſen, aljo leineswegs etwa blos bei den Arbeitern, jondern eben 
jo fehr bei ven Arbeitgebern und Grunpbefigern — ben Herr⸗ 
haften. Und zwar gilt es hier wie bort in ber allgemeinen 
menſchlichen und chriftlihen auch namentlich der berufsmäßig for 
cialen Bildung. Der: Unterfhied bes „ſtandesmäßig“ möglichen 
und wünſchenswerthen wird fi von felbft finden, wenn man nur 
nicht blos die Gefahr des „zuviel“, fondern auch die des „zuwenig“ 
im Auge behalten wollte. Was nun in diefer Beziehung: won ber 
Kirche und Schule, von der Verwaltung und Gefeßgebung und. na= 
mentlih won den höhern und hohen Schulen bisher verfänmt wor- 
ven, deren Beftimmung eben die Ausbildung und alfo aud bie 
fociale Ausbildung der Prediger, Lehrer, Regierer und Gejeh- 
geber und Arbeitgeber des Boltes ift — was alſo in demſelben 
Maaße von ihnen zu fordern und zu erwarten, wollen wir bier 
nicht weiter ausführen, und möge nur die Wichtigkeit der Sache 
die Wiederholung der bloßen Andeutung entſchuldigen! Aud die 
mehr und mehr heroortretende Lebensfrage wollen wir fallen lafjen: 
wie und von wem für eine zwedmäßige Fortbildung und Erziehung 
ber arbeitenden Jugendzeit geforgt werden muß, wenn die jog. Ein- 
fegnung den jungen Menfchen nicht nur von der Zucht der Schule 
befreit, ſondern in ber Regel auch thatſächlich von der Kirche fchei- 
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het, der ex dadurch zugeführt werden ſoll — we überhaupt in ber 
Zeit nes Eintretens der geführlichften Verfudgungen bei ven meiften, 
Dank der Geriffeniofigleit ver Arbeits⸗ und Lehrherrn, jede wirk⸗ 
ſame Zucht aufhört? Wenden wir uns aber zu den freien ſocialen 
Einwirkungen, welche namentlich eben bei den ländlichen Arbeitern 
von ben Arbeitögebern und überhaupt von den höhern, den ariſto⸗ 
kratiſchen Elementen ausgehn könnten, fo tft nur dringend zu wün- 
ſchen, daß man bei uns in Kreifen, wo bie Nachahmung englifcher 
Sitte oft in fehr viel weniger löblichen und nüglihen Dingen zum 
guten Ton gehört, doch audy und lieber an der Art fi. ein Beifpiel 
nehme, wie in England eben die ländliche Nobility und Gentry 
(oon der Beiftlichkeit vielfach unterftügt) mehr und mehr die mannig- 
faltigften zum Theil heiterften Formen jener Einwirkungen zur flan« 
desmäßigen Ehrenjache erhebt.*) Davon ift denn hier nicht weiter 
zu verbanveln; bei uns aber leider auch noch ſehr wenig Achnliches 
zu fpüren! Dies wenige aber verdient um fo mehr alle Aner- 
kennung, und fo wollen wir ſchließlich, wenigſtens auf dem Gebiet 
der unmittelbaren berafsmäßigen Yortbilvung. in zum Theil freier 
gejelliger Form, anf vie „landwirthſchaftlichen Caſinos“ aufmerf- 
am machen, melde in Rheinland weit mehr praftifhden Nutzen 
ſchaffen, «ld der. etwas wunberlihe Namen erwarten läßt — 
wenn auch noch nicht bei ven Tagelöhuern, doch wenigſtens bei 
den Bauern. 


*) Um hier beiſpielsweiſe nur eins’ hervorzuheben, fo enthalten nach 
der Grndtezeit die öffentlichen Blätter von Jahr zu Jahr zahlreichere Bes 
richte von ſolchen Grndtefeiten, weiche unter Betheiligung der, Gutsherrn 
Geiftlihen und Pachtern uud ihrer Freunde in jeder Beziehung den Cha⸗ 
enfter eines würdigen und’ doch heitern chriftlichen Volksfeſtes tragen, im 
Gegenſatz zu den rohen Sauffeſten, welche noch vor 15 Jahren ganz all» 
gemein waren. Auch in diefer Beziehung und obgleich es nicht ganz fu 
ihlimm ſteht, als es in England ftand, wäre bei und noch viel zu wünfchen, 


Drad: Wilhelm Baenſch. Leipzig. 





Sociale Fragen. 


Berichtigungen 
zu Huber, fociale Fragen I. 


S. 4 3.13 nad „Maaßſtab“ zu Iefen: „nicht“. 


©. 8. Anmerfg.: nad „unbefangener‘, 3. I.: „Belannter”. 


S. 31 3.4 v. u.: ftatt „Lowo“ 3. 1.: „Lord“. 


Nordhauſen, 1864. 


Ferd. Förſtemann's Verlag. 














86 


bet, der ex babımd zugeführt werben Joll — wo überhaupt in der 
Zeit des Eintretens der gefährlichften Verfuchungen bei ben meiften, 
Dank der Gerwiffenlofigkeit der Arbeits» und Lehrherrn, jede wirk- 
fame Zucht aufhört? Wenden wir uns aber zu den freien focialen 
Einwirkungen, welche namentlich eben bei den ländlichen Arbeitern 
von ven Arbeitsgebern und überhaupt von den höhern, den arifto- 
ratifhen Elementen ausgehn Könnten, fo tft ner. Dringend zu wün⸗ 
ſchen, daß man bei uns in Kreifen, wo bie Nachahmung englifcher 
Sitte of in ſehr viel weniger löblichen und aitplichen Dingen zum 
iel 
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gemein waren. Auch in Diefer Beziehung und obgleich es wicht ganz fo 
ihlimm fleht, als es in England itand, wäre bei uns noch viel zu wünſchen. 
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Vorwort. 


Der Kern und die Veranlaffung der folgenden Darftellung und 
Betrachtungen ift ein Bortrag, der in dem hiefigen St. Theobaldi⸗ 
Bereinshaufe vor einem gemifchten und gebildeten Publitum gehalten 
worden — wie foldhe ja jetzt aller Orten im Gebrauch find. Sollte 
in diefer weitern fchriftlichen Ausführung noch mehr als in jenem 
mündlichen Kern eine Tendenz und Abficht zu fpüren fein, fo bes 
fennen wir ung fehr offen und entfchieden dazu. Wir wünfchen hier 
die äußerſten Extreme von gewiſſen fittlihen, geiftigen und focialen 
Richtungen anfchaulih zu machen, welche auch in Deutfchland und 
befonders in unferem engeren Vaterland vorhanden find und die wir 
gern als vollsthümlich confervative, chriftliche, monarchifche und arie 
fofratiiche anerkennen möchten, fo lange und fo weit fie felbft ed uns 
irgend möglich machen. Um fo mehr aber thut ed Noth, fie vor den 
Berfuchungen zu warnen, weldye fie in ſich felbft tragen und welche 
ihnen von untreuen oder unbefonnenen und befchränkten, jedenfalls 
verderblichen Wortführern gerade auch in Beziehung auf diefe Fragen 
mit allerlei Blüthen doftrinairer, romantifcher, gemüthlicher oder gar 
vermeintlich chriftlicher Rhetorik und Sophiſtik vielfadh nur allzu munde 
gerecht gemacht werden. Den Werth oder Unmwerth unferer Arbeit bins 
fichtlich der Art, wie wir das und zugängliche Material benupt, wird 
und muß Jeder für fih und nah dem Maaß, Gewicht und Prüfftein 
beurtheilen, den er dazu mitbringt. Nur was überhaupt unfern Beruf 
zu einer foldyen Arbeit betrifft, ſoweit desfelbe eben von dem Werth oder 
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Unwerth unjerer Quellen bedingt wird, möchten wir ein paar Worte 
bemerfen. 

Einer eigenen Anſchauung der Sclaverei in den Sonderbund- 
flaaten und überhaupt nordamerikanifcher Zuftände können wir ung 
nicht rühmen. Wie viel oder wenig damit allein gegen unfern 
Beruf in der Sache mitzufprechen zugeftanden fein kann, mögen folche 
Lefer enticheiden, die auch im Stande find, zu beurtheilen, wie wenig 
unter Umftänden — ja, in den meiften Fällen — mit einer folchen 
Selbftanfchauung zur Begründung eines wirklichen Berufs der Art durch 
Schärfe, Klarheit, Weite und Wahrhaftigkeit des innern und äußern 
Blides gethan if. Was wir dagegen für ung anführen können, ift mit 
wenig Worten gefagt. Wir haben ſchon vor 40 Jahren angefangen, 
ung fehr ernftlih und aus zum Theil damald nicht allgemein zu- 
gänglihen Duellen mit der damald „brennenden“ Frage des Scla- 
venhandeld und der damit eng verbundenen der Sclaverei befchäftigt. 
Wir haben feitdem diefes Gebiet nie ganz aus den Augen verloren 
und feit dem Anfang der nordamerilanifhen Wirren in Kanſas (dem 
Borfpiel des großen Bürgerkrieges) uns wieder fehr eingehend und 
mit tiefem Intereffe über alle einichlagenden Punkte zu vrientiren 
gefuht — mit Benugung aller ung zugänglichen Quellen, worunter nicht 
wenig der wichtigſten, zumal englifchen, in Deutfchland wenig oder gar 
nicht befannt find, oder doch von denen, die das große Wort in der Prefie 
führen, nicht benußt werden. Ohne auf die anderweitigen politifchen 
Tragen und Berhältniffe des Bürgerkriegs und feiner Urfachen und 
Zwecke bier irgend einzugehen — wie wir fie auch in der vorliegenden 
Schrift ganz unberührt laſſen — und mit Uebergehung der Scrif- 
ten über die Sclavenfrage, deren Ausfegen und Anfchauungen wir 
und nicht anzueignen vermochten, wünfchen wir hier nur diejenigen 
anzuführen, denen wir jedenfall® in diefer Frage ein enticheidendes 
Gewicht zugeftehn müflen, auf die wir und hauptſächlich berufen und 
den Leſer verweilen. Dahin gehört vor Allem Olmſted fowohl in 
feinen früheren als namentlih in feiner legten größeren Schrift: 
„Journey’s and Explorations in the Cotton Kingdom. 2. voll. 
1861. Bon keiner Seite ift jemald von irgend beachtenswerthen 
Stimmen die vollfommene Befähigung Olmſted's zu dem gewichtigften 
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Zengniß auf diefem Gebiet durch Erfahrung, Bildung, Charakter und 
Sefinnung in Zweifel gezogen worden. Namentlich ift die Nüchterns 
beit und Befonnenheit feiner Beobachtungen und feines Urtheils wahr- 
baft mufterhaft und wenn fein Zeugniß ein furdhtbares Berdammungd; 
urtheil der Sclaverei in aflen ihren Wirkungen nach oben und unten 
motivirt, fo ift nie ein Urtheil mit größerer Unparteilichfeit und Sad» 
fenntniß geiprochen worden. Welches Gewicht haben die Beobachtun⸗ 
gen eines ſolchen Mannes, der wiederholt Monate lang die Scla- 
venftaaten nach allen Richtungen durchzogen — defjen Art zu reifen - 
und ganzer einfacher, anfpruchslofer und doch unbedingt felbftftändiger 
Aufzug und Auftreten doch vorzugsweife geeignet war, ihn Dinge 
und Menfchen fehen zu laffen, wie fie find, und der in dieſer Art 
die innern und äußern Zuflände vieler Hunderte von größten, großen, 
Meinen und kleinſten Plantagen oder fonftigen Anfledlungen der Weißen 
und Farbigen zu Stadt und Land beobachtete! — Welches Gewicht die» 
ſes Zeugniß im Vergleich mit Dußenden von ſolchen » Selbftanfchauun- 
gen» haben muß, die in flüchtiger Touriftenweife, oder wohlempfohlen 
bet furzen Beſuchen in gaftfreien, fplendiden, perfönlich liebenswuͤrdi⸗ 
gen Pflanzerfamilien, oder in notorifh abhängigen Verbältniffen, oder 
von vornherein feftftehbenden Sympathieen und ohne afle ernftliche 
Borbereitung irgend welcher (namentlich volfewirthfchaftlicher Art) 
aufgezeichnet wurden! Kommt nun dazu noch, daß Dimfted; obgleich 
in den Nordſtaaten anfällig, doch mit einem überwiegend optimifti« 
hen Borurtheil für den Süden und relativ für deſſen „eigenthüm«- 
liche Inſtitution“ feine Reifen antrat, bei denen er hauptlächlich 
nur die volföwirthichaftliche Seite der Sclaverei im Auge hatte, fo 
dürfen wir wohl mit Recht behaupten, daß Jemand, der dieſe Zeug. 
niffe nicht genau fennt, und nicht ernftlih erwogen hat, feine 
irgend zu beachtende Stimme in diefer Angelegenheit hat. Wir 
wüßten feine einzige unter den vielen einfchlagenden Schriften, welche auch 
nur entfernt geeignet wäre, dieſe zu erfegen; fogar alle zufammen 
genommen vermöchten Died nicht. Fa, wir ftehn feinen Augenblid an, 
zu behaupten, daß Dimfted allein fchon hinreicht, feinen Lefern bei einiger 
Borbereitung eine richtige Anjchauung der Zuflände zu geben. Uebrigens 
bemerken wir ausdrüdlih, daß wir zwar auch das Urtheil eines fol« 
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hen Mannes gebührend berüdfihtigen; unfer eigenes Urtheil aber 
begründen wir im Wefentlichen weder auf da8 Urtheil dieſes noch 
irgend eines anderen Zeugen, fondern lediglich auf die von ihm und 
andern glaubwürdigen Beobachtern bezeugten Thatſachen. In diefem 
Sinne haben demnähft von allen uns befannten Schriften den größ« 
ten Werth die Zeugniffe einer englifhen Dame von ausgezeichnetem 
yerfönlihen und nationalem Charakter und Bildung, welche an einen 
georgianiichen Pflanzer der beften Art verheirathet, über ein Jahr 
lang auf feiner Plantage als Herrin die Zuftände einer relativ beften 
Sclavenwirtbfchaft an Haus» und Feldfclaven im eigenen Haus, Hof 
und Feld und in der Nachbarfchaft in nächfter Näbe und vollfter 
Intimität und in den kleinſten Detaild zu beobachten und zu er» 
leben Gelegenheit hatte. Wer diefes: „Journal of a Residence 
on a Georgian Plantation by A. Kemble London 1863“ mit 


einiger Abkürzung dem deutſchen Publikum zugänglid) machte, würde | 


fih ein wahres DVerdienft zur Reinigung der Athmofphäre gewiffer 
Kreife von jener widrig frankhaften, undeutichen, undhriftlihen und 
unconfervativen Sympathie und dadurch Mitfchuld erwerben, gegen 
welche auch wir unfer Zeugniß zu erheben nit umhin fönnen. 
Keine gebildete und Ddeutjchweibliche Leferin wird diefen That- 
fachen widerfiehen fünnen. Wenn die Berfaflerin die zunehmende 
Bitterfeit- ihres Herzend« und Seelenjammerd nicht verhehlt und 
zuleßt Ddiefe Heimath verläßt, weil fie ed, zumal um ihrer Kin» 
der willen, nicht aushalten kann noch darf, fo liegt eben darin wahr: 
lich eine Schwächung, fondern die furchtbarfte thatfächliche Beftätigung 
ihres Zeugniſſes. Demnähft haben wir noch den befannten Times» 
correfpondent Ruffel zu nennen, defien: „My Diary North and 
South* wenn auch nicht wörtlih doch im Wefentlihen eben jene 
Gorrefpondenzartifel wiedergiebt. Er befümmert ſich zwar nicht weiter 
um die Sclaven, als fie und ihr Treiben fi ibm von felbft und 
ohne afle Störung feiner correfpondentlihen Gemüthsruhe und des 
Genuffes conföderirter Pflanzergaftfreiheit aufdrängt und ohne daß 
er ſich dadurch irgend aus feiner felbftjüchtigen objectiven Behaglich- 
feit bringen liege. Außerdem fchließt feine, notorifche Parteilichkeit für 
den Süden oder doh gegen den ‚Norden hier jede Schwarzfär- 
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berei aus. Um fo entfcheidender aber find felne ganz beifäuflgen und 
gleihfam unbewachten oder widerwilligen Urtheile über diefe Seite 
der conföderirten Sache. Endlich legen wir fehr großen Werth 
auf ein Werk, worin alle gemiffermaßen objectiven und aflgemeinen 
Thatfachen befonders volkswirthſchaftlicher und focialer Art mit großer 
Sründlihkeit und ohne alle Leidenfhaftlichkeit zufammengeftellt und 
in ihrer Bearbeitung nah allen Seiten erwogen worden, nämlid: 
„Ihe Slave Power, by Cairnes 1863.* 

Zunächſt noch ein Wort an folche Leſer, die geneigt wären, die 
Andeutungen, die wir über die Ruͤckwirkung eines Steges der Sclaverei 
in Amerifa auf unfere europäifche „Arbeiterfrage= geben, als ſchwarz⸗ 
fehende Phantafterei abzuweifen! Wir gehören überhaupt nicht zu denen, 
die an der Zeit verzweifeln — weit entfernt! Wir gehören nament- 
lich nicht zu denen, die da meinen, wir fländen dm Borabend der 
„legten Tage”, wo Gott fi die unmittelbare Löfung aller Frar 
gen vorbehalten. Wir glauben nicht, daß namentlich dem deutichen 
Volke irgend eine Prüfung bevorftehe, die nicht Mannes Muth, 
Weisheit und Kraft mit Gottes Hülfe fiegreih zu beſtehen ver- 
möchte. Allerdings aber find wir der Meinung, daß wir — ohne 
die äußerſte Anftrengung aller gefunden Sträfte bei vollfommener Ber 
reitſchaft auch hinfichtlich der durch Tociale Komplikationen gefteiger- 
ten furdhtbarften Prüfungen, welche die Geſchichte feit dem 30jährigen 
Krieg über Deutfchland gebraht — wenn auch nur vorübergehend, 
noch tiefer finfen fönnen, als je vorher. Zur »Bereitfihaft« aber 
gehört eben auh innerlich bereit fein und fich nicht über Die 
ſchlimmſte Möglichkeit zu täufchen. Zu diefen Möglichkeiten gehören 
aber — bei dem Umfang und Gewicht aller zumal focialen Faktoren 
der Zeit und bei einer gewiffen Spannung derfelben — die groß» 
artigften Gewaltsmaßregeln namentlich) auch in dem Sinne einer Helo- 
tifirung der befiegten Arbeiter — natürlich nicht als definitives und 
confervatives Reſultat. Das fpanifhe Sprichwort: „Niemand 
fage, von diefem Waſſer werde ich nicht trinfen«, gilt befonders für 
das bittere Gewäfler Mara! 

Wir find ſchließlich darauf gefaßt, durch die Schärfe unferer 
Aeußerungen fowohl über die Sache, als über deren Vertreter, nas 


8 


mentlich in Deutjchland vielfach Nergernig au da zu geben, wo wir 
es am liebften zu vermeiden wünfchten. Aber bei der gewifienhafteften 
Ueberlegung können wir unfere Anficht, Ueberzeugung und Gefühl 
nicht ändern und was deren Ausdrud betrifft, fo find wir höchſtens 
darüber zweifelhaft, ob er nicht noch viel zu milde ift — namentlich 
infofern es fih nicht blog um die Sache, die Sclaverei, handelt, 
fondern auch um die Gründe, mit denen man diefelbe zu rechtfertigen 
ſucht. Indem wir aber diefe unfere Stellung zur Sache auch öffent- 
lih fennzeichnen und vertreten, find wir und bewußt, ein Recht und 
Bedürfnig der guten Sache deutjcher und chriftlich:confervativer Bil⸗ 
dung zu vertreten, deſſen fich fehr viele ihrer aufrichtigften Anhänger 
gar wohl bewußt find, wenngleich fie durch das zuverfichtliche Auftre- 
ten derjenigen eingefchüchtert find, welche nun einmal das große Wort 
auf diefer Seite führen und es fo unverantwortli ald Sachwalter 
der Sclaverei mißbrauchen. Es gilt ein ernfled offenes Zeugniß ges 
gen den falſchen Schein, als wenn diefed Gebahren wirklich der Aus⸗ 
druck chriftlichsconfervativer Bildung und Gefinnung in Deutichland 
wäre. Auch wenn das ganze Auftreten in der Sclavenfrage feinen 
Grund nicht überall in einer unmittelbaren innern Sympathie hat, 
welche dag Symptom einer tiefen fittlichen und geiftigen Entartung wäre 
— wenn ed nur ald Folge und im Zufammenhang mit politifchen und 
anderweitig focialen Sympathieen und Antipathieen anzufehen wäre — 
ja, auch wenn es fih auf diefem Gebiet weniger um Sympathieen für 
den vermeintlich ariftofratifhen Süden al8 um Antipathieen gegen 
den demofratifchen Norden handelte, fo wäre das gar feine Entſchul⸗ 
digung. Sympathieen für nordamerifanifch-demofratifches Weſen wird 
und Niemand zutrauen! Aber ganz abgefehen von dem reichlichen 
Maaß einfeitig gehäffiger Mebertreibung der Schattenfeiten und Ignoriren 
der Lichtfeiten in den Zuftänden und Thaten — abgefehen davon, 
dag auch die Nechtöfrage in dem Bürgerfriege feineswegs unbedingt 
mit diefen Lichte oder Schattenfeiten zufammenfält — abgefehen von 
afle dem, fo würde doch die Art, wie man ſich in dieſen mehr oder 
weniger berechtigten Sympathieen und Antipathieen über die Ber: 
werflichkeit der Sclaverei täufcht und Andre zu täufchen fucht und 
fie gleichfam ins Schlepptau vermeintlich confervativer Gorreftheit in 
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den politiſchen Streitfragen nimmt, verwerflich ſein. — In alle dem liegt 
nur die Wiederholung der kläglichen pſeudoconſervativen Impotenz, 
welche in fo vielen Fragen es zu nichts weiter bringt, als daß fie 
das vertritt, was ihrer Meinung nad) von dem Gegner angefochten 
wird und das anfeindet oder verwirft oder ignorirt, was er begünftigt 
oder treibt. Wir unferes Orts wollen uns viel mehr unbedenklicdy 
des Bewußtieing freuen: wenn ed einen Punft in dem ganzen weiten 
Gebiet der focialen Fragen giebt, in dem jedes noch irgend gefunde 
deutſche Gemüth und Geift übereinftimmt, auf welcher Seite es fonft 
ſtehn mag, fo ift e8 der Abfcheu vor der Sclaverei. 


Wernigerode, Mitte November 1863. 
V. A. Suber. 


Ds die Sclavenfrage an fih und eminent eine »foctale 
Frage if, wird feiner weitern Beweisfübrung bedürfen und inſo— 
fern liegt fie wohlberechtigt in den Grenzen, die dieler Reihe von 
fleinen Heften gefept find. Immerhin aber könnte man einwenden, 
daß glüclicherweife unfer deutfches Vaterland bei diefer Frage nicht 
unmittelbar und überhaupt nicht in irgend erheblicher Weile praktifch 
betheiligt fei und daß um des bloßen allgemeinen theoretifchen oder 
biftorifchen Intereſſes willen fie doch nicht zum Vortritt vor andern 
viel näher liegenden geeignet noch berechtigt fein dürfte. Bei näherer 
Erwägung erfiheint indeffen doch diefe Auffaſſung als eine ziemlich 
oberflächliche und befchränfte, 

Zunähft würde fie die Berechtigung und ohne Zweifel auch 
praftifche Bedeutung des allgemein menfchlichen Mitgefühld an dem 
2008 von fo vielen Millionen von Weſen verfennen, in denen dag 
de utſche Bewußtfein jedenfall! niemals aufgehört hat, Mitmenfhen 
zu fehen — was auch in diefer Beziehung bei andern chriftlichen Voöl⸗ 
fern nationale Anficht geweſen oder noch fein mag. Sa, eben darin, 
daß Deutfchland feine Hände und Seele nie mit diefem Gräuel be- 
fleckt und beſchwert hat,*) daß es fein gutes Recht und feinen hoben 


*) Einzelne individuelle Ausnahmen aus der „guten alten Zeir' in den 
nördlichen Seeftädten fommen dabei nicht in Betracht. Geſteht doh auch 
der wackere Patriot Nettelbed, Kolbergifchen Ehrenandenkens, nicht ohne ſpä⸗ 
tere Reue, dag er in feinen jungen Jahren in aller Unfchuld auf einem 
Sclavenfhiff gefahren! 
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nationalen Beruf reinmenfhliher Intereſſen (wenn der 
Selbſtwiderſpruch erlaubt if!) auch bier bewährt hat, liegt ſchon allein 
ein genügender Grund, uns von der Sclavenfrage nicht fremd und 
gleichgültig abzuwenden. Noch näher tritt uns diefelbe aber durch 
ihre innige Verbindung mit den höchften menfchlichen und nationalen 
Interefien im Chriſtenthum. — Und zwar nicht etwa bloß injofern 
als das menſchliche Mitgefühl in der chriftlichen Nächſtenliebe feine 
höchſte Steigerung und Weihe erhält. Es kommt vielmehr bier noch 
eine andere Seite der Sahe in Betracht, worin die Entfcheidung 
einer der wichtigften praftifchen Fragen der Gegenwart und Zukunft 
der chriſtlichen Welt Itegt: die Givilifirung oder mit anderen Worten 
die Chriftianifirung des größten Theils der heidnifchen Welt — vor 
Allem aber und zunähft der afrifanifhen Race in der alten und 
neuen Welt. Auf diefen Punkt näher einzugehn, kann bier nicht 
unfere Aufgabe fein. — Wie entfchieden wir auch grundfäglich die 
entfcheidende und eminente Bedeutung des Chriſtenthums in allen 
focialen ragen zu vertreten bereit find, bier muͤſſen wir und mit 
einigen allgemeinen Andeutungen begnügen. 

Der Kern der Sache liegt in der merkwürdigen innigen Ber: 
bindung, welche nach den göttlichen Führungen in der Weltgeichichte 
zwifchen den Hauptquellen und Märkten des Sclavenhandeld und dem 
Hauptfiß der Sclaverei einerfeitS und andererfeitd demjenigen Erzeug⸗ 
niß der Pflanzenwelt befteht, welches für die Bekleidung des Mens 
ſchengeſchlechts diefelbe culture und welthiftorifche Bedeutung hat, wie die 
Brodfrüchte für defien Ernährung. — Sa, infofern die Bekleidung 
ſchon einer höheren Stufe der Sittigung angehört, als die bloße Ernäh⸗ 
rung, fann man behaupten, daß die leichten, zarten, vegetabilifchen 
Schneefloden der Baummolle, welche zu den Belleidungsftoffen von 
wenigftens drei DViertheilen des Menfchengefchlehts unentbehrlich find, 
eine größere culturbiftorifche Bedeutung haben als das Getreide, 
Wie dem auch ſei — dadurch, daB feit einem halben Jahrhundert der 
Anbau der Baummolle für den Verbrauch der europäifchen Induſtrie 
fih faſt ausfchließlich in den nordamerifanifchen Sclavenftaaten con⸗ 
centrirt hat — dadurch ferner, daß diefer Anbau in gegenfeitiger 
Bedingtheit Hand in Hand mit der unermeglichen Entwidelung jener 


12 


Anduftrie befonders in England gegangen — endlich durch die ges 
genwärtige Unterbrechung jenes Anbaues in Folge des nordamerifa- 
nifchen Bürgerfriegd und die damit zufammenhängende Unmöglichfeit 
der längern Fortdauer des Syſtems der Sclavenarbeit, welhe bisher 
die unerläßliche Bedingung jenes Anbaued und jener Anduftrie war, 
bat die Erzeugung der Baumwolle durh freie Arbeit und alfo 
in den Ländern, wo diefelbe möglich ift, eine Bedeutung erlangt, Die 
ſchwerlich zu hoch angelchlagen werden fann. Dies gilt nun zunächft 
und hauptſächlich von den afritanifchen Negerländern, der natürlichen 
Heimath der Baummwollenpflanzen, wo nur mäßige Pflege und Arbeit 
dazu gehört, fle foweit zu veredeln, daß fie dem Bedürfniß der euros 
päifchen Spinnerei und Weberei entfpridt. Dieſe Thatfachen haben 
befanntlich fehon feit mehreren Jahren in der Handels- und Miſſions⸗ 
welt Beachtung gefunden und namentlich ift durch Livingfton die Idee 
einer bewußt zufammenwirfenden Berbindung der Intereſſen und 
Kräfte diefer beiden fonft fo verfchiedenartigen Gebiete der europäifchen 
Civilifation angeregt worden. Es follen unter Leitung der Heiden⸗ 
miffionen freie Anfledlungen entfteben, welche durdy den Baumwollen⸗ 
bau nicht nur der englifhen Welt» Induftrie durch den engliichen 
Welthandel die nöthigen Zufuhren au für die größtmögliche Ent⸗ 
widelung liefern, fondern , auch die Negerbäuptlinge und fonft beim 
Sclavenhandel betheiligten Intereſſen follen in diefem friedlichen An⸗ 
bau und Handel einen Erſatz für die Vortheile finden, welche ihnen 
bisher eben jener Menſchenhandel mit feinen permanenten Kriegen, 
Menfchenjagden, Berwüftungen und Gräueln afler Art geliefert. 

Damit wäre denn jedenfalls die Haupturfache der faſt gänzlichen 
Berfchlofienheit der Negerländer gegen jede — geſchweige denn eine 
chriſtliche Sittigung durd die Miffion befeitigt. Es wäre der Fluch 
gebrochen, unter dem auch Diejenigen Negerländer, welche früher fich zu 
einer größern (zum Theil fogar chriftlichen) relativen Eivilifation erhoben 
hatten, in einen womöglich noch gräulicheren, tieferen Abgrund der 
Barbarei herabgefunfen find, als der, in welchem fich diefenigen Stämme 
befinden, von denen die Gefchichte gar nichts berichtet, was auf eine 
befiere Vergangenheit ſchließen ließe. 

Diefe weitausiehenden Pläne find, wie gefagt, älter als die ges 
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genwärtige nordamerifanifche Krife, aber fie haben durch diefelbe außer- 
ordentlich an Bedeutung und Ausführbarfeit gewonnen und es be. 
dürfte nur einiger Gnergie von Seiten Englands, um die Pioniere 
Diefer (wenn man mit tiefem Ernſt fo fagen darf) auf EChriftenthum 
und Baunmolle zu begründenden Givilifation vor den gewaltfamen 
Ausbrüchen der Barbarei einiger halbbeftialifcher Negerhäupilinge oder 
noch nichtswürdigerer portugiefiicher oder mohamedanifcher Sclavenz 
händler und Menfchenjäger zu fhügen, jo würde man bald überrafchend 
fühnelle Erfolge feben. 

Daſſelbe gilt aber im Wefentlichen von Oftindien, von Auſtra⸗ 
lien, von all den Ländern, wo die Baummollenpflanzen einheimilch 
find. Bon einem ausſchließlichen Anbau diefes Erzeugnifies ift na⸗ 
türlich nicht die Rede, allerdings aber giebt es feinen Anbau, (mächt 
den Brodfrüchten) deſſen Erzeugniß ein fo unbegrenzter Markt offen 
fände. Denn jeder Fortfhritt in der Eivilifation und in der Zahl 
der Bevölkerung der halben Welt begreift einen entfprechenden ort: 
fhritt des Bedürfniffes nah baummollenen Kleidungsftoffen. Und 
wenn auch die nordamerifaniihen Baummwollenftaaten fünftig einen 
Theil ihrer bisherigen Erzeugung mit freier Arbeit fortfegen könnten, 
fo wird dann Dies durchaus feinen erheblichen Einfluß auf das fo 
viel ausgedehntere Maaß der Gefammterzeugung mehr ausüben fün« 
nen. Die freche Prahlerei, womit die conföderirten Sclavenvächter 
wähnten, das ftolze England durch die alles beherrfchende Gewalt 
ihres King Cotton zu ihren gezwungenen Verbündeten gegen die 
Unionsfaaten ausbeuten zu fönnen meinten — kann nie wieder eine 
andere Bedeutung al® die der ſchmachvollen, lächerlichen Enttäufchung 
haben. Hoffentlich aber wird die Nachwelt nie vergefien, daß England 
und die Welt die Bewahrung vor der Schmadh der Verwirklichung 
diefer Prahlerei hauptfächlih dem duldenden Heldenmuth jener armen 
Baummwollenweber verdanft. Hätten Lancafbire und Lanarsfhire die 
Gefahren einer ernftlihen Hungerempörung herbeigeführt und das 
Elend der Arbeiter ſich mit der Selbflfucht der Arbeitöherrn und ges 
wiffen ungelunden pfeudoconfervativen und pfeudoariftofratifchen Sym⸗ 
pathieen verbündet, fo hätte König Cotton Recht behalten. Dies 
eröffnet uns nun aber den erwünfchten Uebergang auf eine andere Seite 
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der Sclavenfrage, deren Bedeutung, wenn auch weſentlich negativ, doch 
nicht minder groß iſt als jene Zukunft der afrikaniſchen Mifflonsge- 
fhichte. Befinden wir uns aber auch hier in engeren Sinne auf dem 
Gebiet der focialen Fragen, als bei den oben befprochenen Punkten, 
jo müfjen wir doch auch hier (und zwar zum Theil eben deshalb) 
jedes nähere Eingehen vermeiden. Als allgemeine Andeutung aber 
mag Folgendes hinreichen. 

Es if ein fehr allgemeiner Irrthum bei der Auffaffung und 
Beurtheilung der gegenwärtigen nordamerifanifchen Sclavenfrage, daß 
man immer thut, ald wenn es fich dabei nur um die Bertheidigung, Er⸗ 
haltung und Befefligung des bisherigen Beftandes und Zuftandes des 
Sclavenwefend handelte. Vielmehr liegt es in der Natur der Sache, 
daß dieſe Sclaverei nur durch und in fortwährender Ausdehnung 
exiftiren fann — wie ein freffender Ausſchlag. Dies gilt hinfichtlich 
des Grund und Bodens des dur den Raubbau, der das Wefen 
der Sclavenarbeit ift, nach wenig Jahren erjhöpft wird und durch 
anderen frifhen Boden, alfo räumliche Ausbreitung oder vielmehr 
Neberftedlung erfeßt werden muß. Es gilt aber ebenfo hinfichtliey 
der Arbeitskräfte der Sclavenarbeit, welche in demfelben Maaß einer 
unbegrenzten Vermehrung bedürfen, welche nur entweder mit Aus- 
fhließung oder Verdrängung freier Arbeit möglich if. Diele in der 
Natur der Sache liegenden aber früher mehr oder weniger gleichſam 
verborgnen, abgeftumpften und nicht gefpannten Berhältniffe und Ge- 
genjäße find nun zunähft in der Auffafjung, der Stimmung der 
Sclavenhalter durch die zunehmende Energie und Thätigkeit des 
Abolitionismus fo angefpannt, gefteigert und gefchärft worden, daß 
fie fih zu einer fanatifchen Theorie oder Doftrin geflaltet haben, welche 
einerfeitS das Recht der Sclavenarbeit — d. h. das Recht, die mit 
dem Fluch der Sclaverei gebannte Race zur Arbeit heranzuziehen — 
nicht nur auf die Sclavenzühtung und den innern Sclavenhandel, 
fondern auch auf den afritanifchen Sclavenhandrl ausdehnt, der eine 
erfie Stelle in dem freilich noch nicht officiellen Zukunfts⸗Programm 
der Conföderation findet. Anderfeits aber hat fih die Verachtung 
der halbthierifchen Sclavenarbeiter auf deren Arbeit und dann weiter 
auf alle Arbeit ausgedehnt. Jede Arbeit (fofern fie nicht höherer 
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geifliger Art) wird als des freien Dannes, aljo de8 Weißen, unwit 
dig geächtet und diefer Bann dann, wie gar nicht zu vermeiden, auf 
den Arbeiter übertragen. Ohne diefe ganze Entwidlung des confd- 
derirten Sclavenhaltersfanatismus weiter auszuführen und — was ein 
Leichtes ware — mit den beftimmteften Ausfprücen der Wortführer 
zu belegen, können wir die Sache in der Art zufammenfaflen, daß 
wir fagen: wenn bisher die farbe, oder vielmehr die Race, das Blut 
unter dem Fluch der unfreien Arbeit fland, fo wird jebt diefer Fluch 
ohne allen Unterfchied der Race auf die Arbeit jelbft ausgedehnt. — 
Die Arbeit felbf und an fi) „verliert Kaftes, gerade fo wie bisher 
die Farbe. Daß dieſe Achtserklärung gegen die freie Arbeit noch 
nicht allgemein und ausdrüdlich thatfächlich angewendet wird, erklärt 
fih fehr einfach dadurd, dag in den Sclavenftaaten dazu wenig oder 
feine Gelegenheit if. Dort ift von jeher der Müpiggang der Theil 
und die Ehre des Weißen, wie die Arbeit der Fluch und Schmach der 
Schwarzen. — Aber wie dann, wenn der Sieg der Eonföderirten 
alle geſetzlichen Grenzen der Ausbreitung der Sclaverei niedergemors 
fen hätte? Was würde dann — foweit diefer fociale Ausſatz fi 
verbreiten und feftfegen könnte — das 2008 der freien Arbeiter fein, 
die fich ihm nicht Durch Auswanderung zu entziehen vermöchten? 
Solde Fragen an die Zukunft darf man ftellen auch ohne fih auf 
eine ausführliche Beantwortung derfelben einzulafjen; im Allgemeinen 
aber dürfen wir aus dem Vorhergehenden die Folgerung ziehen: es 
gilt in jenem entjeglichen Bürgerfriege unter andern auch die Frage: 
ob die Ehre und Würde der Arbeit eine der Grundlagen chriftlicher, 
menfchlicher Eittigung bleiben foll oder nicht? Man täufche fich aber 
auch nicht mit dem Wahn, daß jedenfalls eine Entſcheidung im Sinne 
der Sclavenhalter doch nur jenfeitS des Oceans irgend welche prak⸗ 
tifche Bedeutung haben fünntee Bei der zunehmenden Leichtigkeit, 
Häufigkeit und Schnelligkeit des Verkehrs zwilchen Europa und der 
neuen Welt ift vielmehr eine Einwirkung, eine Wechſel und Rüdwirkung 
in allen wichtigen focialen und politifchen Fragen mehr und mehr 
als unvermeidlich vorauszufegen. In diefem Falle aber würde die 
Wirkung der neuen auf die alte Welt um fo bedeutender fein, da 
auch in Europa ſich mehr und mehr eine Kriſe vorbereitet, Deren 
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Entfheidung möglicher Weife in einem ähnlichen Sinn ausfällt, 
wie die, welche wir für die nordamerifanifche Krife vorausfegungsweife 
als möglich denken. Bei dem noch immer unter den Gebildeten fo 
großen und weitverbreiteten Mangel aller Orientirung und alles Ber: 
fändniffes in den Zeichen der Zeit auf diefem Gebiet würde eine 
nähere Begründung unferer Anficht zu viel Schwierigkeiten haben und 
zu weit führen. Wir müflen und fönnen unfere Meinung nur aus 
fprehen und mag fie dann gelten, was Jeder fie gelten laffen will — 
zumal da es fich doc fchließlih noch um Dinge handelt, über die 
fih wirklich Rreiten läßt und wo die einzige definitive d. h. that- 
ſächliche Entſcheidung immerhin noch fehr weit entfernt fein mag. Und 
die ganz überwiegende Wahrfcheinlichfeit fpricht hier wie dort für Die 
erfreulicheren Eventualitäten. Wie dem auch fei, fo find Die 
gegenwärtigen Berhältniffe zwifchen Arbeit und Gapital der Art, daß 
in ihrer weitern Entwillung unter gewiſſen in den Möglichfeiten gar 
nicht ausgeichloffenen Umſtänden — unter Umftänden, die — wie 5.2. 
eine Kortdauer oder Erneuerung der Baummollennoth oder ähnlicher 
Calamitäten — fogar ziemlich plöglich eintreten fönnten, eine ſolche Span« 
nung und Goncentration der. gegebenen Gegenfäge eintreten dürfte, 
wo das Bapital (d. h. die höheren und mittleren Claſſen) feine Ret 
tung in Einrichtungen und Maßregeln zu fuchen verfucht fein würde, 
die gleichviel unter welchen Namen und Formen, die Mafle der Ar- 
beiter in einen Zuftand thatlächlicher Sclaverei, oder, wenn man lies 
ber will, Hörigkeit verfeßen würden. Daß ein folder Verfuh und 
Weg (natürli anfangs ohne beftimmte Abficht oder Bewußtſein) 
ebenfo gut durch bewußt oder unbewußt feindfelige oder gefahrdrohende 
Haltung und Bewegungen der arbeitenden Claſſen hervorgerufen wer- 
den, als dadurch ein ſolcher Ausbruch veranlaßt werden könnte, liegt in 
der Natur der Sache. Der Sieg der Arbeit über das Gapital in 
einem foldhen Kampf würde natürlich die entgegengefegten Uebel und 
fchlieglich die völlige Auflöfung aller Eulturzuftände herbeiführen. In 
beiden Borausfeßungen muß begreiflich den politifchen Einflüffen und 
Gewalten Rechnung getragen werden, mit denen wir bier nichts zu 
ihaffen haben. Bin Borfpiel der Dinge, die auf diefem Wege kom⸗ 
men könnten, bietet die furdhtbare Pariſer Junifchlacht, die freilich in 
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den Abgrund und einen fchnell wieder gefchloffenen Blick thun ließ 
und der Feine hinreichende Entwidelung des Bewußtfeins der Ge- 
genfäße — wenn man will feine hinreichende genügende Ausbildung 
derfelben vorberging, um zu einem irgend allgemeinen Verſtändniß 
zu führen, während die eiferne bonapartifche Tyrannis bald die prafs 
the Wiederholung und Entwidelung ausſchloß. Aber um zu abs 
nen, warum es fich handelt, braucht man nur die beiden Alternatie 
ven weiter auszuführen, daß bei einer Fortdauer und Ausbreitung 
des Kampfes entweder die befigende oder die arbeitende Claſſe einen 
unbedingten Sieg über die andere erfochten hätte und diefen unges 
bindert in legislativen und adminiftrativen Maßregeln zum Schuß 
und Förderung ihrer vermeintlichen oder wirklichen Interefjen, jeden: 
fans zur Sicherung ihrer Exiſtenz führen könnte. In dieſem Au—⸗ 
genblick ſcheint die Möglichkeit oder Beranlaffung zu einem neuen 
praftiichen Gonflift der Art ganz zu fehlen. Dagegen aber fehlt es 
niht an theoretifhen Vorübungen, namentlich auf Seiten des Capi⸗ 
tald, wobei 3. B. von gewiſſen Wortführern der Manchefterjchule 
Arußerungen gefallen find, die (wie z. B. „die Arbeiter find Ca 
yitala!) gar nicht himmelweit von den Anfchanungen der conföde- 
tirten Sclavenhalter über die Arbeit entfernt find. Thatſächlich aber 
und unbewußt entfpricht dieſem Grundſatz der naive Widerfpruch der 
geihäftlichen Routine mit dem „Naturgefeß- von Angebot und For 
derung, der darin liegt, daß man fagt: "Arbeit it Waare⸗, währ 
tend man doch genau genommen jo verfährt, ald wenn die Arbeiters 
fraft, alfo die Arbeiter felbf die Waare wäre! Und endlich: 
deuten nicht die in England offen genug, in Deutfchland mit einer 
gewiſſen Schüchternheit und mit allerlei philofophifch- religiöfen Huͤl⸗ 
len und Feigenblättern auftretenden Sympathien nicht blos mit. der 
Genföderation, fondern mit der Sclaverei ſelbſt Mar genug auf die 
Röglifeiten hin, von denen wir reden? Liegen nicht in dem von 
beiden Egtremen der focialen und politifchen Gegenfäge (Laffale und 
Ktreuzzeitung) mehr und mehr hervortretenden Drängen nach einer 
fung der focialen, der Arbeiterfragen durch den Staat bewußt 
oder unbewußt Diefelben VBorausfegungen einer unfreien, ihrer Würde 
und Ehre entkleideten Arbeit? 
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Denkt man fi nun mit einiger ernftlihen Erwägung diefer Puntte 
in der neuen Welt oder doch in der eventuellen Conföderation „der 
Zukunft⸗ den Sieg der Sclaverei und eine fociale Erniedrigung der 
freien Arbeit, die den freien Mann davon ausfchlöffe — denkt man 
fih den moralifchen Einfluß einer folchen Entfcheidung auf die euro» 
päifchen Culturſtaaten während einer folden Kriſe, wie wir fie oben 
als möglich vorausfegen, fo wird man wahrlich dieſe Seite der Be- 
deutung des gegenwärtigen Kampfes in Nordamerita in jeiner Bes 
ziehbung auf die Sclavenfrage nicht leicht überfchägen können. Für 
die fociale Zukunft der alten Welt giebt es allerdings eine dritte 
und erfreulichere Alternative als die einer Niederlage des Capitals 
oder der Arbeit; Ddiefe liegt aber nur in der vollen und friedlichen 
Entwidelung des Genofjenfchaftswefene. In Amerika aber ift der 
Sieg des Nordens über den Süden — wie man auch fonft über 
die gegenfeitigen Zuftände, Anfprüche, Rechte und Handlungen denken 
mag — die vorläufig entfcheidende Bedingung der Abwendung einer 
ſolchen Complikation und Mitleidenfchaft unferer focialen Zukunft, 
wie wir fie oben andeuteten. 

Nach alle dem aber dürfte es wohl Feiner weiteren Rechtfertis 
gung unferer Ueberzeugung bedürfen, daß es fi gar wohl der Mühe 
lohnt und an der Zeit ift der öffentlichen Meinung in Deutfchland, 
wenn auch mit wenig Zügen, ein treues Bild der Zuftände vorzu- 
führen, welche „die eigentbüimliche Inftitution« (pecuuliar Institution 
if die euphemiftifche Bezeichnung!) der conföderirten Staaten erzeugt 
bat und unabweislich erzeugen muß. Mag man nun mehr Sinn 
für die rein gemäthliche und menfchliche Seite der Sclaverei, oder 
für deren culturhiftorifche Bedeutung dur die Beziehung zur Hei⸗ 
denmiffion, (d. h. zum Reich Gottes auf Erden), oder für deren 
eventuelle Einwirkung auf die Entwidlung unferer focialen Fragen 
haben — unter allen Umftänden bat die Frage: „was ift es 
denn eigentlih mit der Sache? Wer hat eigentlich Necht: 
jene die kaum Ausdrüde für ihre unbedingte Verdammniß finden, 
oder jene, die ihr nicht genug Entfhuldigung, Beihönigung zuwen⸗ 
den — nicht genug fchöne Seiten abgewinnen können, und für fie 
wohl gar fchlieglich eine fehr hohe nicht blos politifche, fociale und 
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fittliche, fondern die höchfte religiöfe Berechtigung aus und nad) Got. 
te8 Mort in Anſpruch nehmen ?a 

Und man glaube doch ja nicht, dag eine folche Kennzeichnung 
überflüffig fei, weil ohnehin «Niemand. (wenigſtens in Deutſch⸗ 
land) anders als mit Abſcheu von der Sache denke oder ſpreche — 
weil die Prefie, die öffentliche Meinung, foweit fie irgend Berüdfich- 
tigung verdient, darin einig ſei! Ganz abgefehen von Uebertreibuns 
gen oder Irrthümern in der DBerdammung der Sache — ganz abs 
geiehen davon, daß der Parteigeiſt von manchen Seiten einen ſolchen 
verlogenen, perfiden Mißbrauch mit allen Ausdrüden der Art, wie 
„Freiheit“, »Knechtſchaft⸗ u.f.w. und ihrer Anwendung treibt, daß fie 
gar feinen beftimmten Werth mehr haben, feine Unterfcheidung mehr 
bezeichnen — abgefehen endlich von der Sleichgültigkeit und Schwer: 
fälligkeit der Menge auch unter den Gebildeten gegen jeden tiefern 
wärmern Eindrud von Dingen, die fie nicht perjönlich angehen 
— abgejehen von alle dem Fönnen wir unfered Orts leider die 
fttliche, geiftige und fociale Bedeutung der Kreife, welche an jener 
krankhaften Sympathie nad) der Seite der Sclaverei neigen, feines. 
wegd fo gering anfchlagen. In England find es mit wenig Aus: 
nahmen Die berrichenden Claſſen, fowohl der Land» als der Geld» 
und leider fogar der Kirchenariftofratie; aber diefe Haltung läßt fich 
dort wenigſtens aus praftifchen Gründen erklären und überhaupt 
wird deutſches Rechtsgefühl hoffentlich fein Maß und Gewicht nie 
in England iuchen! Jedenfalls geht und England hier nichts an, 
Aber auch bei uns finden fih, wenn auch fehwächlicher und mit als 
lerlei Berhüflungen, aber auch ohne allen praftifhen Beruf, ähnliche 
Sympathien in einem bedeutenden Theil der fogenannten conferpati« 
ven und leider auch der ſpeciell religiöfen, chriſtlichen Zeitſtrömung, 
zumal in den höhern, ariftofratifchen Claſſen und bei ihren Wortfüh⸗ 
tern in der Preſſe. Damit aber ift unferfeits Alles gefagt, was uns 
antreiben muß diefer, mildeftens gejagt, Frankhaften Richtung entges 
genzutreten. Wie man dort dazu kommt, fih auf Diefem wie 
auf fo manchem andern Irrweg zu verfahren, ift ung leider nur afle 
zubegreiflich; aber wir können hier weiter nicht darauf eingehen. 

Genug, daß wir eine Berpflichtung finden (joweit an und) bier 
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jenes ernfle: ⸗»machet euch nicht theilhaftig fremder Sünden“ zur 
Geltung zu bringen und auf die moralifhe Mitſchuld auszudehnen, 
welche in jenen Sympathien liegt. Soweit wir fehn, bat glüdlicher- 
weife Feine gute, feine irgend berechtigte deutſche Sade in fi 
und ihrem Wefen den geringfien Grund zu einer foldhen Solida- 
rität. Wer fie aber gerade den Kreifen zumuthet oder in ihrem Namen 
ausfpricht, welche noch Reſte der ältern und Elemente einer zeitge: 
mäß neuen Ariftofratie enthalten, der erweift ſich als einen fo thö— 
rigten Freund, Sachwalter oder Diener, daß fein offener Feind ih: 
nen gefährlicher werden könnte. Die Neigung, fih ohne Noth und 
Pflicht mit krankhaften, faulen, ſchlechten, ſchwachen Sachen mehr oder 
weniger zu identifleiren, die man ſich vom Leibe halten könnte, dürfte 
und follte, ift dort ohnehin Iebhaft genug. Sie beweift aber immer 
und in feinem Fall mehr ald in Ddiefem eine gewille Ungefundbeit 
der Lebensfräfte. Noch dringender gilt es uns, jeder chriftlichen und 
firchlichen Partei oder Richtung jene verderbliche und verwerfliche und 
ganz unberufene Solidarität womöglich zu verleiden. 

Glauben wir nun unfere durchaus und im Sinne der »[ocia 
len Frage» praftiihen Abfichten am wirkfamften dadurch zu er: 
reihen, daß wir ein anfchauliches Bild der Grundzüge des hier 
praftifch aflein in Betracht fommenden Sclavenwefend der nordame- 
tifanifchen Südconföderation zu geben fuchen, fo erlaubt oder nö⸗ 
thigt ung diefe Abfiht auch manche mit diefer Sache zufammenhän- 
genden Dinge ausdrüdlich zu befeitigen, um gleichfam reine Wand 
und Tafel für unfer Bild zu machen. Dahin gehören die auf die 
Sclaverei im Allgemeinen bezüglichen hiftorifchen und theoretifchen 
ragen — dahin die neueften theoretifchen, fyflematifchen, polemi= 
ſchen und apologetifchen Ausgeburten des conföderirten Fanatismus. 

Aber auch mit den einfchlagenden Fragen der Bolitif und des 
Staatsrechts haben wir nichts zu ſchaffen. Wir geben die Noth- 
wendigfeit einer Alternative zwifchen Unions- oder Bonföderationd- 
fympathien eben fo wenig zu, wie jener arme Sünder, dem die Wahl 
zwifchen Hängen und Köpfen freigeftellt wurde und der ſich dahin 
entihied, „man möge ihn in Gnaden laufen lafien!« Abgefehen 
von der Sclavenfrage läßt fi, auch ohne alle Sympathieen, 
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über die ſtaatsrechtlichen politifchen und fittlichen Fragen zwifchen' 
beiden friegführenden Parteien ftreiten, und laſſen wir darüber jeden 
jeine Meinung, wie wir uns die unfrige vorbehalten. *) Sogar die 
Frage laſſen wir auf fih beruhen: ob irgend eine Gewalt auf Er- 
den und welche unter irgend welchen Umſtänden ein Recht hat die 
Emancipation der Sclaven, die Aufhebung der Sclaverei durchzufuͤh⸗ 
ten, und ob 3. B. das Kriegsrecht, welches die Union unzweifelhaft 
bat, dazu hinreiht? Wenn aber unfere, wie jede unbefangene und 
fahfundige Darftellung diefer Sclaverei wie fie ift, jeden Unbefan» 
genen und Mrtheilsfähigen die Ueberzeugung geben wird, daß fie 
nah allen Seiten ein Gräuel und ein Fluch ift, wie die ganze 
Beltgefchichte feit dem Eintreten des Chriſtenthums etwas Nehnliches 
kaum aufzuweifen hat, fo wird man denn auch wohl die Möglichkeit 
zugeben, daß es Gott endlich in Gnaden gefallen Pönnte, der langen 
biöherigen und für unfer menfchliches Urtheil unbegreiflihen Zulafs 
fung ſolchen Gräuels ein Ende zu machen, und daß er fih dazu — 
vie fo oft in den göttlichen Führungen der Menfchen und Völker — 
niht grade Der Wege und Werkzeuge bedient, die uns nach unfe- 
ver Weisheit genehm fein würden, — die unfere » Sympathieen« 
baben — vorausgeſetzt, daß wir diefe nicht eben dem Graͤuel felbft 
zuwenden, um defien Bertilgung es fich handelt! Uebrigens dürfte 
es wahrlich jchwer fein auch nach menfchlihem Ermeffen hier eine 
andere Macht zu folcher Execution nachzuweiſen, ald die nördliche 
Union. Man deutet zwar gelegentlich leife und fchüchtern genug 
an: man ſolle doch die conföderirten Sclavenhalter und Sclavenzüdhs 
teı nur gewähren laffen, fle würden dann fchon ſelbſt dafür forgen, 


RAnmerkung. ‚Die politiihe Bedeutung diefer Dinge und der auf 
beiden Seiten (freilih nicht jegt er) zu Tage kommenden Zrüchte in ih: 
rt Anwendung zu Nug, Warnung und Beilferung Anderer (wenn da: 
van je zu denken wäre) liegt „in einer Nußſchale“. Aus ſolchen Früchten 
auf die Bäume zu fchlichen die fie getragen, ift zwifchen der demofratifchen 
det ohlofratifhen und ariftofratiichen oder oligarchifchen Republik fo wenig 
Unterfchied, daß ein Stäublein die Wagfchalen wenden könnte. Beide geben 
geih farkes Zeugniß für die reine Monarchie, deren Schwächung zu der 
einen oder andern führt. 
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daß die Sclavenfrage ihre Löſung mit allſeitigem Wohlgefallen finde. 
Allein damit iſt ſchon deshalb nichts geſagt, weil dieſelben Stimmen 
überhaupt nicht zugeben, daß an den gegenwärtigen Zuſtänden etwas 
weſentliches auszuſetzen, zu löfen ſei. Den beſtimmteſten Erklärungen 
der conföderirten Wortführer gegenüber, welche das unbedingte gött⸗ 
liche, menſchliche und natürliche Recht, die unbedingte ſociale, politi⸗ 
ſche und natürliche Unentbehrlichkeit dieſer weigenthümlichen Inſtitu⸗ 
tion⸗ und ihrer moͤglichſt weiten Verbreitung behaupten und fogar für den 
afrifanifchen Sclavenhandel wieder völferrechtliche Geltung zu er- 
zwingen bereit find, fobald fie die Macht dazu haben — folchen 
Selbflzeugnifjen gegenüber beweifen jene jchwächlichen Ausflüchte und 
Hinterthüren, namentlich deutfcher Apologeten, gar nichts, ald daß 
die Herren fi eben nicht darin finden können, daß die göttlie 
hen Gerichte anders ausfallen als ihr ſympathetiſches Wohlmeinen, 
zu deren Ausrichtung eben die Macht berufen, die fie theils 
überhaupt fchon deshalb perhorresciren, weil fle nicht nur feine ans 
dere anzugeben wiflen, jondern in ihrer Weisheit gar keine Veran⸗ 
laffung zu folhem Werk fehen. So gilt es denn wenigftens diefe 
Borausfegung zu befeitigen — durch eine wahrheitstreue Darftelung 
der Zuflände in den Südflaaten, foweit fie mit der Sclaverei zu« 
fammenhängen. 

Erſcheint es nun in ähnlichen Fällen rathfam von Belanntem zu 
Unbekanntem überzugehen, fo fei uns geflattet, den geneigten Leſer 
dadurch mitten in die Sache einzuführen, daß wir an ein Bud er» 
innern, was ohne allen Zweifel faum einem überhaupt gebildeten und 
bücherlefenden Beitgenofien unbekannt geblieben fein dürfte und von 
dem feiner Zeit behauptet wurde, es fei im ganzen Umfang der Pro= 
fanliteratur und, abgefehen von Schulbüchern, feit dem kinderlie⸗ 
ben „Robinfon“ fein Bud fo häufig aufgelegt, in fo viele 
Sprachen überfegt, fo ſchnell und weit verbreitet, fo viel und mit 
fo farfen Wirkungen und fo großen praftifchen Nefultaten gelefen 
worden, als diefes. Wir meinen natürlich Fein anderes ald den be« 
fannten Roman der Mrs. Beecher Stowe: „Uncle Tom’s Hut“. 
Und zwar berufen wir ung auf diefe Autorität nicht nur mit voller Kennt⸗ 
nig und Anerkennung der Schattenfeiten, die auch die billigfte Kritik 
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darin zu rügen nicht umbin Tann, fondern auch mit vollfommener 
Kenntnig der von diefen Schwächen unabhängigen Mißliebigkeit, 
welche fich gegen das Buch und die Berfafferin in manchen Streifen 
iegeftellt hat. 9a, wir erflären unbedenklich, daß wir dies Bud — 
(die Berfon der DVerfafferin geht uns nichts an und find wir jes 
denfalls weit entfernt, ihre anderweitigen Anfichten zu theilen und 
ihr ganzes Auftreten, wie 3. B. in dem Reiſetagebuch ihrer Sunny 
hours jehr entfprechend zu finden — ihr Buch aber, wie gefagt, 
gedenfen wir nicht nur troß jener Mißliebigfeit, fondern wegen der: 
felben und gegen diejelbe zu vertreten. 

Ohne Zweifel ii es, wie uns ſelbſt, fo auch manchen un 
jerer Leſer gelegentlich begegnet, daß in gewiſſen Kreifen auf etwanige 
ſtarke Aeußerungen des Abfcheues vor der weigenthümlichen Inſtitu⸗ 
tiona der Südſtaaten, aus diefem oder jenem (wohl gar „fchönen«) 
Mund eine mitleidig achjelzudende ironifhe Enigegnung mit Bes 
ziehung auf die »Beecher« geworden if. Dieſer Perfon verdanfe 
man ohne Zweifel fo romanenhaft übertriebene, gehäffige, phantaſtiſch 
jentimentale und wenig correfte Anfhauungen u. |. w. Und mit 
ſolchem frivolen, leeren, falonsmäßig conventionellem Geſchwaͤtz glaubt 
man jenes fühne Zeugniß zu entkräften, das mehr dazu beigetragen 
hat, die Fortdauer des Gräueld zu einer fittlihen Unmöglichkeit zu 
machen, als Alles, was von andern abolitioniftifchen Beftrebungen 
feit Menſchengedenken geſchehen ift! Aber auch in der Tagespreſſe, in 
der Literatur fehlt e& nicht an ähnlichen Aeußerungen, die in dem 
Maße weniger zu entfhuldigen find, wie fle mit mehr Vorbedacht, 
Anſpruch und Gewicht auftreten. 

Wie fieht aber in Wirklichkeit und Wahrheit die Sache? Es 
if ein Roman; aber ein folcher, der, wenn irgend einer, Dichtung 
und Wahrheit verbindet und zwar in der Art, daß deffen thatfächliche 
Bahrheit vollkommen hinreicht den Zuftänden, der „eigenthümlichen 
Inſtitution⸗, die er darzuftellen beabfichtigt, Das fittliche Todesurthe il 
zu fprechen. Es ift feine der irgend wefentlichen Thatfachen, Bege⸗ 
benheiten und Charakterzüge, die der Roman uns vorführt, die nicht 
jedem, der fich ernſtlich mit dieſen Dingen beſchäaͤftigt hat, ſchon ſeit 
Jahren und lange vor dem Buch als notoriſch autentiſch und zum 
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Theil durch gerichtliche Verhandlungen oder Ausfprüche -erhärtet be⸗ 
fannt wäre, wie dies zu allem Weberfluß auch aus dem zum Ro⸗ 
man veröffentlichen „Schlüffel-s (a key to Uncle Tom's Hut) 
auch ohne befchwerlihe Studien befannt fein könnte. Mit einem 
Wort, das Buch giebt ein fo getreues Bild der Dinge, die es über- 
haupt zunähft zu ſchildern beabfichtigt, wie nur irgend ein hiſtoriſches 
Zeugniß es vermöchte. Und zwar gilt dies eben fo wohl von den 
Lichte als von den Schattenfeiten. Sogar Onkel Tom ſelbſt iR in 
ben weſentlichen Charakterzügen fein Phantaflegebilde, fondern wenn 
fein Portrait, doch ein Typus, der mehr oder weniger entwidelt vor⸗ 
fommt — wenn auch in der fehwarzen Welt eben fo ausnahmsweife 
als in der weißen. Wenn aber feit der Erſcheinung jenes Buchs 
eine Veränderung in jenen Zuſtänden eingetreten ift, fo bat fie nur 
die Schattenfeiten dunkler und breiter gemacht, die Lichtpunkte feltes 
ner und fchwächer werden lafien. 

Auf die Urfachen diefer Steigerung der Uebel des Sclavenwe- 
ſens ift hier nicht näher einzugehn. Im Allgemeinen liegen fie auf 
der Hand. Erſtlich die Entwidlung der Schavenzühtung und des 
innern Sclavenhandeld in Folge des Verbots des äußern, befonders 
afrifanifhen Sklavenhandels, wodurd derfelbe wenigfiens ſehr be⸗ 
Ihränkt worden. Zweitens: die zunehmende Spannung, Steigerung 
und Aufregung der Gefinnungen, der Anfihten und Stimmung auf 
allen Seiten, befonders bei den Beſitzern und Züchtern der Sclaven 
— überhaupt im Süden dur die zunehmende Gefährdung der 
Sache von Seiten der nördlichen Emancipationiften. 

Wie dem aber auch ſei — jenen die Schilderungen des Ro⸗ 
mans in allen wefentlihen Punkten beftätigenden Zeugniflen, der 
Motorietät der ganzen Sache gegenüber ift eine foldye Abfertigung 
deflelben, wie wir fie oben gerügt, mindeftend gefagt ſehr leichtfer« 
tig und anmaßend zu nennen und wird jedem Unbefangenen zu ra- 
then fein, fi dadurch nicht irre machen zu laſſen. Ja wir können 
nur wünfchen, daß auch unfere Stimme dazu beitragen möge, nicht 
nur jene Kreife, fondern auch den gewöhnlichen Lefern des Buchs, 
die darin nur flüchtige unfruchtbare Romanenemotionen gejucht und 
gefunden, eine ernflere Auffafiung zugänglich zu machen. 
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Mit fcheinbar mehr Recht wendet man nun bei weiterer und 
ernfterer Erörterung dagegen ein: das feien doc hoͤchſtens einzelne 
äußerftie Ausnahmsfälle, nach denen man nicht die ganze Sache be 
urtheilen dürfe. Den Borderfaß „zugegeben, bat die Folgerung doch 
nur eine fehr beichränfte Bedentung. Zunächft it es weder der Ver⸗ 
fafferin ded Romans, noch irgend Jemanden, der fi) mit einiger 
Sachkenntniß darauf beruft, eingefallen, jene äußerſten Scheußlichkeis 
ten für etwas anderes auszugeben, als für einzelne Ausnahmsfälle, Aber 
daraus folgt wahrlich noch nicht, daß fie nicht zu einer ſehr richtis 
gen Schlußfolgerung auf die Regel führen fönnen, deren Ausnahme 
Re find. Handelte es ſich bier um einzelne noch fo fcheußliche Ders 
brechen, wie fie mitten in der chriſtlichen Welt auf ihren höchften 
Gulturftufen vorfommen können, fo würden wir auch von Berdam- 
mung und Beftrafung derfelben hören — nicht nur durch wirkliche 
Anwendung entfprechend firenger Strafgefege, fondern durch den alle 
gemeinen Abſcheu der Kreife, denen der Verbrecher angehört, der gans _ 
zen bürgerlichen Gefefchaft, in deren Mitte ſolche Dinge als fittliche 
Ungeheuer erfcheinen. Nichte, oder faft nichts von alle dem in den 
Sciavenftaaten! Die Strafen, welche auf die entſetzlichſten Mißhand- 
lungen des Sclaven durch ihre Herren gefeßt find, erfcheinen größ- 
tentheild mehr als eine Ironie der Gefepgeber, denn als eine ernfle 
Handhabung der von Gott verliehenen und vor Gott verantwortlis 
hen Gewalt der Obrigkeit. Sogar Mißhandlung, Todtfchlag oder 
ſchwere Berwundung eines fremden Sclaven wird fa nur als ein 
Berbrechen gegen das Eigenthum feines Herrn angefehen. Aber auch 
diefe, wie gefagt, fat ironifchen und an ſich faft illuforifhen Strafen 
finden nur äußerſt felten auch in den Außerften Fällen ihre Anwen» 
dung. Diefelbe Gefeßgebung legt es faſt unbedingt in die Hand 
des Berbrechers, ſich gänzliche Straflofigkeit zu fichern, indem er nur 
dafür zu forgen braucht, daß feine anderen als farbige Zeugen ges 
genwärtig find, deren Zeugniß gegen einen Weißen geſetzlich nicht 
das mindefte Gewicht in der MWagfchale diefer Berechtigkeit hat. Wie 
leicht diefe Bedingung zu erfüllen, liegt auf der Hand. XThatfächlich 
aber fann man ficher annehmen, dag — abgefehen wieder von ganz 
außerordentlichen - Umftänden und der größten Unvorfichtigkeit oder 
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Frechheit oder ohnehin allgemeiner Mißliebigkeit des Verbrecher — un⸗ 
ter taufend Weißen, welche darüber Zeugniß ablegen könnten, 
faum einer fein wird, der dies wirklich gegen den weißen Berbredher 
und zu Gunften des farbigen Opfers thun würde, auch wenn Die 
Zahl derer, welche das Verbrechen gradezu billigen oder doch nicht 
fehr der Nede werth halten, weit geringer wäre als fie wirklich if. 
Und endlich — auch wenn ein foldhes Verbrechen ausnahmsweife 
wirklich zur gerichtlichen Unterfuhung und Entſcheidung fommt, fo 
wird in der Regel nur die mildefle Anwendung des ohnehin jo we⸗ 
nig firengen Geſetzes erfolgen und die Richter werden alle irgend 
ſcheinbaren Milderungsgründe gelten laffen. Und was endlich Die 
öffentliche Meinung betrifft, fo wird fie in ihren breitern niedrigern 
Strömungen fih faum durch Fälle äußerfter Scheußlichkeit zu einem 
leifen Anflug fittliyer Entrüftung aufregen laffen. Und wenn dann 
in höheren, weniger rohen, mehr ariflofratifchen Strömungen eine 
Berdammniß laut wird und eine Art von focialer Acht gegen den 
Berbrecher gehandhabt wird, fo trifft dieſe weniger das einzelne Ber- 
brechen, als die in den meiften Fällen demfelben entſprechende ganze 
Lebenshaltung des Berbrecherd. Er wird von der beſſern Gefellichaft 
ausgefchloffen fein auch ohne grade ein folches Verbrechen begangen 
zu haben. Died Alles ift nicht nur fo, fondern es ift auch voll» 
fommen erflärlih -— es fann faum anders fein. Es if die uns 
abweisliche Folge des dem ganzen Weſen zu Grunde liegenden Principg, 
daß der Farbige fein voller Menſch, fondern ein Halbthier if und 
jedenfalld durchaus auf Fein menſchliches Recht Anſpruch hat und 
eben fo unbedingt das Cigenthum feines Herrn if, als irgend ein 
Stüd Vieh. Es if eine unvermeidliche Folge des ganzen fcheußlich 
unfittlihen Verhaltens und der äußerften Steigerung und Spannung 
aller in demfelben liegenden Elemente und Gegenſätze. Diefe Aufs 
faſſung und die ihr entiprechende Gefinnung, das Gefühl, der Inſtinkt 
durchdringt das ganze Leben. Sie fpricht fih in der Gefehgebung 
aus, welche nur gleichfam als ein leeres Compliment gegen die all« 
gemeinen Anfhauungen und Gefühle der europäifhen Civilifation, 
der man ſich doch nicht ganz entziehen kann, und gleichfam im Wis 
deripruch mit ihrem eigenen Weſen jene Strafillufionen aufgenommen 
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hat. Diefer Geiſt durchdringt die öffentliche Meinung in allen ih⸗ 
ven Schichten und Strömungen mit einer fittlihen Wahlverwandte 
(haft und Mitfchuld, die kaum bei den alleräußerften Fällen und in 
den edelften Individuen einigermaßen durch den Abfchen des natürs 
lihen Gefühle oder des chriftlihen Bewußtleind gebrochen und ger 
mildert wird. Die Kirche und ihre Diener ſelbſt und ihre Glieder, 
iofern fie der focialen &lafje der Herren angehören oder von ihr 
abhängen, find im Allgemeinen durchdrungen und identiflcirt mit 
diefen Gefühlen und Anſchauungen. Welche Folgen unter diejen 
Umfländen die geſetzlich oder thatjächlih ſchrankenloſe Willkür auch 
nur bei Menjchen des gewöhnlichen Mittelfchlags, geichweige denn bei 
ober, leidenfchaftlicher, bösartiger Natur der Herren und ihrer 
Beamten und Bertreter der völligen Hülfe und Wehrlofigfeit des 
Sclaven gegenüber unfehlbar tragen muß, liegt auf der Hand. Daß 
es dabei in ſehr vielen Fällen nit an mehr oder weniger DBeran- 
laffung von Seiten der Sclaven fehlt, verfteht fih von felbft und iſt 
eben auch eine unvermeidliche Folge des ganzen Verhältniſſes und 
Syſtems. Ja eine nach unjern Begriffen unverhältnifmäßige Strenge 
in der Beftrafung wirklicher Behler, Unarten oder Vergehen der Scla> 
ven ift ebenfalls unumgänglich nöthig. Aber es liegt darin eben wies 
der eine Verdammniß des Syſtems — von ganz unnöthigen Grau: 
famfeiten ganz abgefeben, wie fie in jenem Buch nah dem Leben 
berichtet werden! Daß dies Ausnahmsfälle find, Tann, wie gejagt, 
unbedingt zugegeben werden; aber eben jo wenig wird man läugnen 
tönnen, daß auch auf den verſchiedenen niedrigern Stufen der Ver⸗ 
brehen der Art noch Raum genug zu Scheußlichleiten aller Art 
bleibt, vor denen die Sprache verfiummen möchte. Dabei bringt es 
die Natur der Sache noch mit fih: erſtlich daß die Straflofigfeit 
nah unten zu womöglich noch ficherer ift, und zweitens, daß mit 
der Abnahme oder Schwärze der Berbrehensftufe auch die Zus 
nahme ihrer Ausdehnung Hand in Hand gebt. Nehmen wir 
beiſpielsweiſe als Spike diefer Pyramide jährlich ein halb Dugend Fälle 
von Zodtpeitichen von Weibern und Männern, wovon vielleicht einer 
oder zwei eine Artvon Beftrafung des Verbrechens zur Folge haben, jo wird 
die nächft folgende Stufe oder Schichte abwärts vielleicht zwei Dutzend 
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Fälle zeigen, wo es fih um Halbtodtpeitfchen oder um den Tod 
als Folge einer Reihe von Mißhandlungen und Qualen handelt, 
wovon vielleicht zwei oder drei zur Strafe gezogen werden! — Und 
fo weiter hinunter bis zu der breiten aflgemeinen Grundlage diefer 
- grauenvollen Pyramide, worin wir überhaupt feine Ausnahme mehr, 
fondern die Regel, das Afltagsleben der großen Mafle der Sclaven- 
bevölferung, gleichfam die triviale Profa der Sclaverei finden. Wels 
her Art aber diefe Zuftände fein mögen, ift im Allgemeinen aller» 
dings ſchon daraus abzunehmen, daß fie eben eine ſolche Pyramide 
von ftraflofen Ausnahmefällen tragen und gleichlam erzeugen fann, 
auf deren Gipfel wir dann Onkel Tom’s Hütte finden. 

Unter diefen Borausfegungen nun fönnen wir allerdings und 
müffen bei einer unbefangenen Darftellung und Beurtheilung des 
Sclavenwefens jene Extreme und Ausnahmen fallen laffen und ung 
lediglich an die große, breite Alltagsregel halten. — In der Eha- 
rakteriftif diefer aber wird die allgemeine Möglichfeit und nur 
allzu häufige Wirklichkeit folder Ausnahmsfälle niemald aus den 
Augen zu verlieren fein. Auch hier fann natürlih nur von den 
Hauptumriffen die Nede fein, welche aber ohne Zweifel hinreichen 
werden, das menfchliche und chriftliche Urtheil über die Sache feft- 
zuftellen. Auch in diefer Maſſe von etwa 6 Millionen *) farbigen, 
d. h. durch Negerblut, wenn auch nur wenige Tropfen, verunreinig- 
ten und ihres Menſchenrechts verluftigen Wefen, müflen wir noch 
zwei Hauptabtheilungen unterfcheiden, davon die eine Pleinere die fos 
genannten Haugfclaven, die andere bei weiten größere, die Feldſela⸗ 





*) Wir machen bier feinen Anſpruch auf fatiftifhe Genauigkeit, be« 
merften aber, dap wir guten Grund bapen, die Zahl der Farbigen in den 
elf Conföderationsftaaten höher anzufchlagen ald viertehalb Mifionen, wie 
gewöhnlich angenomnien wird. Sicht man nämlich näher zu, fo werden 
dabei offenbar nur die arbeitdfähigen Sclaven mitgerehnet — wie man bei 
einer nicht fachmäßig gründlichen Statiftif des Viehreichthums eined Lan: 
ded die Kälber wenigftend nicht febr genau zäblt. Für unfere Aufgabe 
fommen aber die andertbalb Millionen werthloſer Kinder, die wir (jebr 
niedrig) veranfchlagen, gar jehr in Betracht. Die weiße Bevölkerung wird 
auf ſechſtehalb Millionen gefchägpt. 
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ven begreift. Das Berhältnig mag etwa wie ein zu vier Fünf 
tel fein. 

Wenden wir und nun zu der erflen Abtheilung, den befonders 
zum häuslichen und perfönlichen Dienft der Herren beflimmten und 
hierzu fehr zahlreihen Sclaven *), fo finden wir hier durchſchnitt⸗ 
lich Zuftände, die auf den erften Blid, fcheinbar und zum Theil aud 
wirflih den Optimismus mancher Darftellungen eine große Berech⸗ 
figung geben. Yür einen von vorneherein günftig geſtimmten, etwas 
oberflächlichen und ver allen Dingen für einen foldhen Beobachter, 
der die Dinge hauptfächlih nah den perfönlich angenehmen oder 
unangenehmen Eindrücken beurtheilt, die er davon empfängt — für 
einen felbftfüchtigen, flüchtigen und etwas fentimentalen Bejucher und 
Mitgenieger der Häuslichkeit einer reichen liebenswürdigen, befreun« 
deten Pflanzerfamilie — und bei weiten die meilten Beſuche und 
Empfehlungen gebildeter und fhreibender Europäer gelten diefer 
Claſſe — für einen folden Touriften if hier in der That fehr 
viel und bervorflehend buntes heiteres Licht. Und wenn die tiefen 
Schatten nicht fehlen, fo treten fle doch jedenfalls im gewöhnlichen 
Leben wenig oder gar nicht hervor. In manchen foldhen Familien 
und Häufern bietet auch wirklich und nicht blos fcheinbar die Scla⸗ 
verei fo viel erfreuliche und fo wenig unerfreuliche Seiten ald das We⸗ 
fen, der Begriff des Verhältniſſes irgend zuläßt und jedenfalls ein 
großes Webergewicht der Xichtfeiten. Und auch auf einem niedrigen 
giftigen und fittlichen Niveau iſt die leibliche Behandlung und Ver⸗ 
forgung der Sclaven gut und reichlich bis zum Ueberfluß und Ueber- 
maaß mit Einfchluß einer Menge Dinge, die nicht zu den Bedürf 
niffen, fondern zu den Senüffen und Erheiterungen des Lebens ge— 
hören. Man kann höchſtens tadeln, daß die Leute es bei fehr we- 
nig, oft gar feiner Arbeit zu gut haben. Die Beziehungen find 
oder erfcheinen in einem guten und nach beiden Seiten bequemen 
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*) Diefe Hausſclaven werden auch häufig zur Arbeit in der Stadt 
verwendet, ausgeliehen u. ſ. w. und vermijchen fich injofen mit dem, was 
man als Stadticlaven unterjcheiden fann, worauf wir aber bier nicht bes 
jondere einugzehen brauchen. 
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und angenehmen Sinn patriarhalifh. Der Abfland der Racen zwi⸗ 
fhen Herrfhaft und Sclaven zeigt fih nur in einer großen Ber 
traulichfeit, in einem faft findlichen, fogar an verzogene Kindheit er: 
innernden Ton der Sclaven, der bei freien weißen Dienftboten eben 
wegen der Ebenbürtigfeit der Race gar nicht denkbar wäre. Ueber⸗ 
haupt hat hier die Entwidelung des charakteriftiihen Zuges der Ne⸗ 
gernatur, eine gewifje Kindlichfeit, weiche man freilich (jo wenig 
wie bei andern Sindern), auch nicht optimiftifch einfeitig idealifiren 
darf, freien Raum auch in ihren relativ beffern oder doch harmlofen 
heitern, liebenswürdigen, oft fehr ergöglichen und läppifchen Zügen. 
Do fcheinen etwas weniger nachfichtige oder felbftfüchtige Beobach- 
ter eher geneigt in fehr vielen Vorkommniſſen diefer Verhältnifje nicht 
blos fehr unerzogene, ungezogene oder verzogene Kinder zu fehen, 
fondern fie halten den Bergleich mit gewifjen verzogenen Haustbieren 
in fehr vielen Häufern für treffender. Don irgend höhern, ernftern, 
fittlichen, geiftigen oder religiöfen Anforderungen kann dabei jeden. 
falls mit unendlih feltenen individuellen Ausnahmen gar nicht die 
Rede fein. Es fehlt dazu in der Regel an aller und jeder innern 
und Außern PVorbildung und Bedingung der Erziehung und des Un- 
terrihtse. Kein Wunder nach und bei afle dem, daß in dem Genuß 
der liebenswürdigften Gaftfreundfchaft und Gefelligfeit in der Fülle 
des Gomfortd und des Luxus aller Welttheile, der Anblid einer 
Schaar wohlgenährter, leicht aber wohlgefleideter, wohlgeftalteter und 
entweder mit afrifanifch oder befonders bei dem weiblichen Theil auch 
europäifch fchönen Gefichtszügen ausgeftatteter und dabei nach ihrer 
Weiſe wirklich glüdlicher, heiterer, kindlich dankbarer Dienftboten 
einen ſehr wohlthuenden Eindruck machen muß. Auch die Schaaren 
ſchwarzer oder ſonſt farbiger Kinder, die fi ganz frei dazwiſchen 
herumtreiben und fugeln können, zwar gelegentlich unbequem aber 
nicht ärgerlich oder anflößig werden, befonderd wenn man nicht allzu 
genau nah der Paternität forfht! Mit diefer, wenn gleich bei- 
läufigen Cautel haben wir aber ſchon die dunkle Rüd- und Schat- 
tenfeite des heitern Bildes berührt, die wir nun näher betrachten 
müffen. Daß deutihe Sympathieen der Sclaverei die Thatſachen 
nicht ernftlich in Abrede flellen werden, fünnen wir (bei irgend ge- 














wichtigen Stimmen) zuverfichtlih voransfegen. Dann aber fegen 
wir auch bei folchen Leſern, an deren Urtheil uns irgend etwas ge- 
legen fein ann, voraus, daß fie den vollen Ernſt, die tiefe fittliche 
und fociale Bedeutung fchon dieſer einen Seite auch der in man» 
her Hinſicht beſſern oder doch erträglichften Fälle der Eclaverei an⸗ 
erfennen. Sa, wir können nicht umbin zu geſtehen, daß es für uns 
eins der betrübendften Symptome einer frankhaften Bildung ift, 
wenn Stimmen aus fpecififch chriftlichen Kreifen, wo man fonft mit 
Recht ein fo eminentes Gewicht auf die Heiligkeit der Ehe, auf die 
Reinheit des Familienlebens, des häuslichen Lebens legt, über diefe 
ganze Seite der Sclaverei fo leicht hinweg gehen. 

Diefe NRüdfeite iſt wenigftens als nahe Möglichkeit auch in den ers 
freulichſten Fällen des häuslichen Lebens vorhanden, wo fie allerdings 
vieleicht faum jemals fehr auffällig und ftörend wird. Aber folche 
Kumilien find doch nur feltene Ausnahmen und auch in dem edelften 
gebildetfien Kreiſe (nach dortigem Zufchnitt) kann bei irgend einer 
Aufregung der angeborenen Leidenichaftlichfeit ein plößlicher Sturm 
des Mißbrauch des Herrnrechts losbrechen, der einen oder mehre 
der dienenden Hausgenofien in namenlofes Elend oder Tod und 
Berderben flürzt. Und zwar trifft dies nicht felten grade diejenigen, 
die fich bisher von der einen oder andern Seite der größten Gunft 
erfreuten. — Es gehört dazu nur 3. B. die Entſtehung einer finn« 
lihen, vielleicht auch mehr oder weniger fentimentalen Leidenfchaft 
des Hausherrn oder eines feiner weißen männlichen Hausgenoſſen 
für eine weiblihe Sclavin, deren Widerftand den Zorn des Liebha- 
berd — ihre Hingabe, oder beides, den Berdruß, vielleicht die 
Giferfucht der weißen Herrin erregt. 

Nach dem ganzen notorifhen Stand der Sittlichfeit der weißen 
Bevölkerung namentlih in diefem Punkt und nach den beſtimmteſten 
Zeugnifien fann man aber zuverfichtlih annehmen, daß auch in den 
in jeder Beziehung höchften Streifen der Pflanzerwelt die Familien 
unendlich felten find, wo es mit foldhen Sünden von Seiten der 
weißen männlichen Hausgenofjen irgend fehr genau genommen würde. 
Die ganz allgemeine Regel iſt eine folche Lazität, daB es nicht viele 
Familien giebt, in denen das Vorhandenſein folcher Dinge nicht das 
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Öffentliche Seheimniß des ganzen Haufes wäre, oder jeden Tag wer: 
den könnte. Mit einem Worte, der Fluch der Unzucht, des Ehe⸗ 
bruchs ift es, der diefe ganze auf der Oberfläche zum Theil fo heitere 
und anmuthige und angenehme Welt in den Tiefen durchdringt und 
vergiftet — und zwar mit allen feinen Zuthaten und Folgen bi 
zu den gewaltfamften tragifchen Kataftrophen. Wenn diefe feltener 
eintreten, als man nad) europäifchen Begriffen glauben follte, fo tft 
der Hauptgrund darin zu fuchen, daß der weibliche Theil der Herr- 
[haft durch die ganze Auffafjung des DVerhältnifjes zu den Sclaven, 
wenigftens in der Regel, vor eigentlicher Eiferfucht bewahrt werden 
und fih zu diefen Sünden der Männer ungefähr fo verhalten wie 
zu andern männlichen Schwächen oder Laftern, 3. B. Trunf und 
Spiel, An Ausnahmen fehlt es auch bier nicht, und diefe führen 
dann oft zu allen Scheußlichkeiten, deren eben nur die zum Aeußer⸗ 
ften gefteigerte Eiferfuhht in der Mißhandlung und Folterung der 
rechte und ſchutzloſen Nebenbuhlerin fähig if. 

Penn dergleichen doch nur ausnahmeweiſe vorfommt, fo ift dies 
eine Folge der Cigenthümlichkeit der Anfchauungen jener Kreife, in 
der fich vielleicht am abfchredendften die Tiefe des fittlichen Abgrun« 
des erweift, in dem fie fih bewegen. Darüber fann bier nur die 
Andeutung Raum finden, daß Hand in Hand mit jenen ganz all« 
täglichen Verhältniſſen zwifchen dem männlichen Theil der herrichen- 
den und dem weiblichen der dienenden Race die Vorausſetzung geht, 
daß diese mehr dem Thier⸗- ald dem Menichengejchlecht angehört. 
Solche Nebenbuhlerinnen ſtehn allerdings zu niedrig für Die Eifer 
ſucht! Aber welchen Namen giebt man folder Hurerei nah der 
eigenen Borausfeßung und im Bewußtfein des einen, und zwar des 
Theils, der einen jeden Widerfland des andern Theild ausfchließenden 
Zwang ausübt! — 

Mit den Weißen, den Herren haben wir es hier nicht zu thun; 
wie e8 aber unter diefen Umftänden mit dem Familienleben, mit der 
Ehe der Sclaven ftehn fann, läßt fich denfen! Schon der Name 
der Ehe kann in den meiften Fällen nur mißbräudlich auf folche 
jeder Sicherheit entbehrende Berhältniffe angewendet werden. Und 
nicht mehr Bürgfchaft hat das Verhältnig zwifchen Aeltern und 
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Kindern. Alle diefe Bande koͤnnen jeden Hugenblid entweiht, vor⸗ 
übergehend oder auf ewig zerrifien werden und werden es (auch 
in beſſern Häufern) nur allzuoftl. Die Zerreißung gefchieht aller- 
dings bier nur ausnahmsweiſe, in Kolge gewaltfamer Ausbruͤche des 
Zorns, der Eiferluht; und fogar die Habfucht greift in den beſſern 
und angefehnern Kreifen felten zu diefem Mittel. Dagegen bringt 
es die gewöhnlichtte Routine mit fih, dag bei Erbtheilungen oder 
gezwungenen Verkäufen alle Kamilienbande zerriffen werden. 

Dieſe Seite der Sclaverei, auch in ihren mildeften Formen, 
führt und aber auf eine Steigerung, welche grade in diefem Miß- 
brauch der ununfchränften Gewalt. des Herrn in der neuern Zeit 
Statt gefunden hat, obgleich er die Feldfelaven, von denen hier noch 
niht die Rede war, weit härter‘ und. allgemeiner trifft, al die Haus: 
ſclaven. 

Dies iſt die Sclavenzühtung, welche in Folge der Un- 
terdrückung wenigftens des offenfundigen, legalen überfeeifhen Scla⸗ 
venbandel3 dem innern Sclavenhandel feine Zufuhren liefert. Sie 
bildet ‚einen bervorftechenden Zug, den die gegenwärtigen Zuftände 
dort vor den früheren voraus haben, in ihrer unausfprechlichen 
Scheußlichkeit, die fhon allein hinreichen ſollte, jede Entfchuldigung 
und Beichönigung verflummen zu machen. Der Hauptfiß dieſer 
zweibeinigen: Viehzucht if DVirginien und die angrenzenden Theile 
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Häupter nach dem Süden, nad den eigentlihen Baummwollenftaaten. 
Sie werden gezüchtet, getrieben, gekauft und verfauft wie jedes 
andere Vieh. 

Bon irgend welchen Rüdfichten auf Bande des Bluts, auf Ehe 
oder auch nur natürliche Gemeinfchaft der eltern, auf das Verhält- 
niß der Aeltern zu den Kindern und umgelehrt wird gar feine oder 
hoͤchſtens nur ſoviel Rüͤckſicht ausnahmsweiſe genommen, als das 
Geſchaäft es geſtattet. Giebt eine Ehe — oder was deren Stelle 
vertritt '— feine Zunge, fo wird ohne Umflände dem Weib ein. an« 
derer Mann gegeben und umgekehrt. Ja, in unzähligen Fällen 
übernimmt der Eigenthuͤmer oder der Aufſeher und Treiber das Ge⸗ 


ſchaäft der Vermehrung Der Heerde. Diefer furchtbare Schlagfehatten 
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erſtteckt fich, wie gefagt, gelegentlich auch auf Die in ihrer Art hei⸗ 
tern Höhen der Hausfclaverei, und follten doch von denen, bie uns 
fo anziehende Schilderungen von dieſem Patriarchalismus machen, 
nicht ganz überfehen werden, da es das Bild wenigftens pikanter 
machen koͤnnte. Aber tiefe Nacht liegt in diefer wie in jeder Hin» 
ſicht ſchwer und weit und breit auf der Zeldfclaverei, zu der wir 
und nun wenden und deren Signatur eigentlih ſchon durch dieſen 
einen Zug gegeben: ifl. 

Diefe zweite Claſſe und Hauptmaffe alfo der Sclavenhevölfe- 
zung umfaßt Diejenigen, welche unmittelbar zum Anbau der Felder, 
zu der Einbrinaung der Ernten und zu den Arbeiten verwendet 
werden, welche zur Berfendung der bedeutendflen Erzeugniſſe, wie der 
Baummolle und des Zuders, nöthig find. Das Berhältniß des ars 
beitstüchtigen Feldfelaven zu den Hausfelaven mag (wie gefagt) etwa 
wie vier zu eins fein; und unter jenen betragen die Sclaven des 
König Cotton aflein über zwei Millionen. 

Eine bejondere Beachtung diefer Hauptfeite der Sclaverei ift 
aber um fo nöthiger, da in der That fat alle und namentlich Die 
optimiftifchern europätfchen Zeugniffe diefelbe faft ganz überfehen. Man 
meint immer nur die fih der Beobachtung am meiften und ohne 
afle Bemühung aufdrängenden, oberflächlich meift nur erfreuliche Ein- 
drüde gewährenden Hausſclaven. Kaum dag ein zufäfliger flüchtiger Blick 
auf jene Feldſelaven fällt, deren ganze Erſcheinung nur abflogend wirken 
kann. Und wenn auch bier gelegentlih ein ſchwacher Sonnenbitd 
ſich ;eigt, fo iſt er nicht felten mehr oder weniger für den Effekt 
arrangirt. Es gehört überhaupt ein fehr entſchiedener Borfak dazu, 
um die Abneigung der meiften Pflanzer zu überwinden, dem Eu⸗ 
ropäer eine nähere Einfiht in die Zuftände, die Hütten u. f.w. der 
field hands ;u geftatten. Wenigftend gilt dies in der Regel grade 
von der gebildeten Klaſſe, welche am eheften in dem falle if, fremde 
gebildete Säfte zu haben und bei denen das Bewußtfein, daß dieſe 
Anſtoß an Manchem nehmen fönnten, noch nicht ganz verloren if. 
Die rohere, zahlreichere Claſſe frägt nichts nach fremdem Urtheil 
und hat fein Gefühl für das, was den gebildeten Fremden verleßen 
fönnte, der aber eben nur in feltenen Ausnahmen in den Pal 
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fommt, mit iolden zu verkehren. Und wenn es geichieht, fo iſt wies 
der ſehr felten einer darunter, der Luft hat die Gelegenheit auszu- 
beuten, um fo unangenehme Dinge näher fennen zu lernen oder gar 
zu veröffentlihen. Died war wenigftend früher das gegenfeitige Ber: 
haͤltniß. Neuerdings aber und ſchon vor dem Ausbruch des Bürger 
kriegs, war diefe Berfuhung für den gewöhnlichen Xouriften noch 
geringer, da die geſpannte gereizte Stimmung ber Pflanzer, auch 
negative, ſchweigende Mißbilligung nicht leicht duldet, ſondern unter 
Umſtänden in der roheſten Weiſe ſeinen Unwillen und Mißtrauen 
geltend macht. So find es denn in der That nur wenige Aus 
nahmen unter den vielen fogenannten Augenzeugen, die wirklich ges 
ſehen und gehört haben. Diefe aber find meift folche, die dazu 
durch einen fittlihen Ernft und eine Reife der Bildung veranlagt 
wurden, welde ihrem Zeugniß, ihrem Urtheil unendlich viel mehr 
Gewicht geben, ale das leichtfertig - felbfifüchtige Weſen optimiftifcher 
Zouriften in Anfpruch nehmen fann. Wenn dDiefe legteren oben» 
bin von der angeblich wenigfiens leiblich guten Pflege, der im Ganzen 
milden Behandlung, der Zufriedenheit und Heiterkeit auch der Feld» 
flaven reden, jo ift dies ganz einfah unwahr Dabei dient freis 
lich foweit zur Entfchuldigung, daß diefe Herren meift nichts ſelbſt 
gefehen, fondern nur gehört haben, was die Herrichaft zu jagen oder 
zu zeigen beliebt, oder Daß man nur einzelne zufällige, vielleicht 
gradezu veranlaßte günftige Beifpiele oder Momente im Sinne bat. 
Denn allerdings bricht der kindiſche Sinn der Race bei der gering» 
Ren Erleichterung des Druds auch unter diefem Verhältniß in meift 
iaute, täppifche, rohe Luftigkeit aus — bejunderd wenn es, wie ge 
wöhntich, dabei nicht an Branntewein fehlt ! 

Halten wir und aber an folde Beugniffe, denen wir ein völlig 
genügendes — ja z. Theil ein unbedingtes Bertrauen fchenfen müffen, 
fo ſtellt ich jenen Schönfärbereien gegenüber die Sache ganz einfach fo! 
Jene Millionen farbiger zweibeiniger Geſchoͤpfe haben es in jeder 
Beziehung fo ſchlecht, daß man Aehnliches nur in vereinzelten 
außerordentlihen Ausnahmsfällen — Schlimmeres faum je und 
irgendwo finden dürfte. Sie haben es fihlecht und auch ihre ganze 
Haltung und Benehmen ift der Art, daß mar es ihnen volllommen 
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anfieht, wie fchlecht fie es haben — abgeſehen eben von einzelnen 
Augenbliden kindiſcher Gedantenlofigkeit oder roher Lufl. Was aber 
den Vergleich diefer Zuflände mit denen der unterfien Schichte der 
löhnarbeitenden Klaffen in Europa betrifft, jo fanı man — bei voller 
Kenntniß und Anerfennung der tiefen focialen Schäden und ſchwe⸗ 
ten Berantwortlichkeit, welche hier liegen — in der Behauptung: 
„die Sclaven haben es viel beffer!« nur ein Uebermaaf von Un- 
fenntniß beider Seiten — eine foldye Verfehrtheit des Weſens oder eine 
Frechheit der Lüge erfennen, gegen die fein Wort zu verlieren if. 
Die Vorausfegung mindeflens der halbihierifhen Natur der farbi- 
gen Race wird hier dergeftalt praktiſch entwidelt, daß drei bis vier 
Millionen folder Gefhöpfe mit wenig Ausnahmen in jeder Bezies 
bung jhlechter behandelt werden, ald ein irgend verfländiger und 
nicht ganz gefühllofer europäifcher Arbeitd- oder Gutsherr fein Ar- 
beits vieh behandelt. Und zwar gilt dies zunächft ſchon hinfichtlich 
der rein thieriſchen Bedürfniffe: Nahrung, Dbdah und von dem 
aflerniedrigften menschlichen Bedürfniß, der Kleidung. Was das 
Maaß der Arbeit betrifft, fo ift es jedenfalls fo hoch, daß die volle 
Leiftung nur durch fortwährende Anwendung der Peitfche oder Furcht 
vor derfelben zu erlangen if. Daß dabei Mangel an gutem Willen 
im Spiel ift, fann wohl nicht befremden; aber ſehr oft und im hohen 
Grade wirft dabei ungenügende Ernährung und Mangel an der nös 
thigen Stärkung dur Ruhe. Daß übrigens au die Art der Ar- 
beit, durch den Segenfland der. Produktion oder dazu erforderlihen 
Iocalen und climatifchen Verhaͤltniß bedingt, hier fehr in Betracht 
fommt, um ein gewiffes Mehr oder Weniger der Anftrengungen, 
der Mißhandlungen, der Leiden zu bedingen, bedarf faum einer Er- 
innerung. Immerhin aber Tann man darauf rechnen, dag auch 
beften Falls durch die Art der Behandlung dafür geforgt ift, daß 
fein anderer Unterfchied zu fpüren if, als eben der durch ſolche 
natürliche Einflüffe bedingte. 

Man follte vielleicht glauben, daß der eigene wohlverflandene 
Vortheil hier ein gewiſſes Maaß einzuhalten lehren und gebieten 
mäfje. Aber wie oft zeigt fich in allen Verhältnifien, daß rohe, lei- 
‚denfchaftliche, beſchraͤnkte Menfchen ihren eigenen Bortheil nicht ver 
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Reben und ihre Ueberlegenheit und Autorität über Andere mißbrauchen 
ohne eigenen Bortheil — ja, zum eigenen Nachtheil! Dazu aber fommt, 
daß nicht wenige Pflanzer der Meinung find, ihr Vortheil verlange 
gar nicht irgend welche Schonung der Feldſclaven. Sie glauben 
fich beſſer dabei zu ſtehen, fie fo ſchnell und ſcharf wie möglich au 8 
zunußen und durch andere frifche, wenn auch möglich mwohlfeile 
zu gleicher Ausbeutung zu erfeben.*) Diele Berechnung kann um 
fo eher im Sinn folder Menfchen richtig fein, da fie fih um bie 
bis zur gänzlichen Arbeitsunfähigfeit ausgenugten Sclaven nicht wei⸗ 
ter befümmern. Diefes Syſtem als ſolches und mit Bewußtſein 
it allerdings fein fehr weit verbreitetes; aber diefelbe oder eine nicht 
viel befiere Art der Behandlung aus bloßer gedankenlofer Roheit 
fommt nur aflzubäufig vor. In der That laffen fich in der Maffe 
allenfalls folgende Adftufungen nachweifen. Beſten Falls behandelt 
der Herr oder der Aufleher und die Treiber. die Sclaven etwa wie 
ein halbwegs verfländiger, nicht ganz roher Landwirth oder Fuhrmann 
fein Vieh behandeln mag. Aber im Wefentlichen ift dies nicht etwa 
vergleichsweife und mit dem Vorbehalt zu verflehn, der aus 
der Anerkennung menfhlicher Bedürfnifie, Würde und Ratur her⸗ 
vorgehen würde; es gilt vielmehr won Nahrung (foweit der menſch⸗ 
lihe Magen es geftattet), von Obdach, von Arbeit, (den zwei Bei⸗ 
nen und zwei Armen wird allerdings Rechnung getragen!), von 
Antrieb und Strafe (Peitihe) u. ſ. w. Was die elende, grobe, 
faum die Biößen bedediende Kleidung betrifft, fo if .die Krage, ob man 
fie viel höher anfchlagen darf, als eine gute Pferdedecke.“) Diefer 








*) Anmerkung. In den beffern Plantagen giebt man den Schwan⸗ 
gern faum ein Paar Tage, den Wöchnerinnen nur 14 Zage Enthebung 
bon den allerfchwerften Arbeiten. Fehlgeburten find unglaublich zahlreich, 
deren jede für den Züchter einen ſchweren Verluſt bedeutet; aber dennoch 
bleibt es dabei! 


») Anmerkung Daß diefe Tindifchen Menfchen aus ihren geringen 
Erſparniſſen oder durch Geſchenke oder „kühne Griffe‘ allerlei bunte grelle 
Kleidungsftüde oder Lappen zufammenbringen umd gelegentlich damit in 
laͤcherlich geſchmadcloſer Eitelkeit herumſtotziren, ſteht damit wahrlich nicht 
im Widerfprude, 
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bee Fall mag von etwa einem Zehntel der ganzen Maſſe der Felb⸗ 
felaven bei. auf einigen der größeren und mittleren Pflanzungen an⸗ 
zunehmen fein. Die Zuflände der großen Mehrzahl ſtehn aber mehr 
oder weniger tief unter diefem Maaße und von unzähligen faun man 
dreift behaupten, daß ihre Behandlung nur mit jenem des Ader- und 
fonftigen Arbeitsvieh der roheflen, hartherzigſten, liederlichſten, duͤmm⸗ 
ſten Bauern, Fuhrleute, Droſchkenkutſcher u. ſ. w. verglichen werden 
kann. Und dies gilt mehr oder weniger gar nicht etwa bloß von 
ſolchen Pflanzern, deren ganze Gefinnung und. Bildung (nad Lan⸗ 
bedart und Zufchnitt) fo niedrig flünde wie wir diefe unfere Volks⸗ 
genofien ſtellen Vielmehr find jedenfalls die leiblichen Zuftände der 
Feldfelaven au ganz wohlmeinender oder gutmüthiger Herrn und 
zwar auf Pilanzungen, melde in dieſer Beziehung im beften Ruf 
fiehn, nicht viel befier. Ein gewifler Schlendrian, ein loddriges, 
ſchlaffes, zerfahrenes, gedankenloſes Weſen, wie es dort eben Landes» 
art if, hat ziemlich diefelben Folgen für die Routine des Scla⸗ 
venlebend, wie die gaͤnzliche Rohheit. Der Unterfchied liegt mehr 
Darin, daß dort die Ausbrüce roher Leidenfchaften in unnsthigen 
Sraufamfeiten feltener find? — wenigftens foweit der Herr felber 
fih um die Feldfelaven befümmert und fie nicht unbedingt dem Auf- 
jeher Preis giebt. Namentlich find die Wohnungen der Feldſelaven 
mit wenig Ausnahmen fo ſchlecht, Daß von dem Bergleih mit dem 
Viehſtall eines halbwegs reputirlichen deutichen Bauern gar nicht die 
Rede fein kann. Und hierin wie binfichtlich der fog. Kleidung darf 
man nicht vergeffen, daß auch die Hige Bedürfniffe der Art hervor⸗ 
ruft, und daß dort in manchen Gegenden fehr falte Nächte vorkom⸗ 
men. Bei dem Meinen und Meinften Pflanzern, die nur ein halb 
Dutzend oder noch weniger Sclaven befigen, fällt der Unterſchied 
zwifchen Haus: und Feldſclaven weg und gleicht fi Alles zu einer 
Art von Patriarhalismus der roheften, ärmlichſten Art aus, wobei 
fih die Sclaven im Ganzen nicht viel ſchlechter ſtehn als die Herm, 
wenn dieſe irgend gutartig oder bei guter Laune find. In diefer 
ganzen Darfteflung ift nur von der gewöhnlichen Routine des Feld 
jelavenlebens die Rede, wozu aber (wie fchon gejagt) namentlich in 
noch viel höherem Maag alg bei den Hausſclayen ale Gränel ber 
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Schavenzüdtung und des Selavenhandels nad dem Suͤden und der 
Fluch der zügellofeften Unzucht gehört, worin rohe Aufieher und Trei⸗ 
ber voran gehn. Meberhaupt iſt in allen dieſen Verhältniſſen die 
Thatſache als völlig entfcheidend feſtzuhalten, daß in irgehd größeren 
Planzungen, alfo bei der unendlichen Mehrzahl der Sclaven der Here 
fi) ganz und gar nicht um die Feldfclaven befümmert, fondern bein 
overseer (Inſpector oder wie wir das fonft nennen würden) die ganze 
Sache mit unbefchränkter Vollmacht überläßt. Verantwortlich 
it diefer nur für eins: daß er möglich gute Nerndten liefert — 
durch welche Mittel und mit melden Koften an Schweiß, Blut und 
Elend der Sclaven ift unbedingt feine Sache. Und das gilt in 
der Regel audy von der beflen Klaffe von Pflanzern — Männer deren 
Liebenswürdigfeit, deren fog. Ritterlichkeit u. |. w. in den nordflaate 
lihen Badegefellfhaften und in den Salons von London und Paris 
oflgemein gepriefen find! Welche Menfchenart filh aber vorzugsweiſe 
zu jenem Zuchtmeifter« Beruf findet, ift leicht zu ermeſſen! Und 
nun gar die noch niedrigern weißen und farbigen Treiber, deren Macht 
in ihrem Bereich eben fo unumfchräntt ift, wie die des overseers, 
dem aflein fie verantwortlich find! — Daß aber auf diefer breiten 
Grundlage der Alltagsroutine noch häufiger ald bei den Hausſelaven 
jene außnahmsweifen mehr oder weniger entfeglichen Ausbrüche des 
Mißbrauchs der Gewalt und der Rache ihrer Opfer hervortreten, wie 
fie in jenem Roman gefchildert werden, ift nur zu begreiflid. 

Wie es unter diefen Umftänden mit der geiftigen, fittlichen und 
religiöfen Seite des Sclavenlebend in allen Schichten defjelben bes 
fiellt fein kann, läßt fih leicht ermeifen. Das Häglichfte, fchwärzefte 
Bild, was wir und danach entwerfen fönnen, wird der Wirklichkeit 
am meiſten entiprechen. Bei der unendlichen Mehrzahl der Sclaven 
iſt an irgend welche Pflege und Entwidelung der beffern Triebe, Be⸗ 
gabungen und Eigenſchaften der Race oder der Individuen durch 
menſchliche oder gar hriftliche Zucht gar nicht zu denken. Sie ftehn 
tiefer unter jedem, auch dem niedrigften Maaß menfchlicher Sittigung 
als der rohehe Negerftamm in Afrika. Soweit aber überhaupt ein 
Unterſchied zwifchen den Laftern des Wilden und des rohen, verwil: 
derten Europuͤers beſteht, perſchwindet dieſer Unterſchied durch ben 
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gezwungenen oder freiwilligen Verkehr mit der Hefe der weißen Be⸗ 
völferung und zumal unter dem Einfluß des gemeinfamen Fluchs Des 
Brannteweins. Bei einer geringen Minderheit: if ein gewiffer An⸗ 
flug von chriſtlichen Einwirkungen zu fpüren, die aber nur in feltenen 
Ausnahmen zu einiger Klarheit und Reife und entfprechenden Lebens⸗ 
früchten gedeihen. | 


Für die unendlihe Mehrzahl der Sclaven giebt es weder Schule 
noch Kirche, noch (in irgend höherem Sinne) Haus oder Familie. 
Sie find von der erften diefer Quelle aller Sittigung mittelbar oder 
unmittelbar meift durch die firengften Strafgefege gegen die Lehrer aus- 
geſchloſſen. Was die kirchliche Pflege betrifft, fo ift fie in den fehr 
engen und feltenen SKreifen, wo fie überhaupt Statt findet, meift 
der Art, dag fie kaum andere als beften Falls die roheften, Äußer- 
lihften Brüchte tragen Tann. Auf diefe ganze Seite der Sache, die 
Molle der Geiftlihen zur Sclaverei u. |. w. weldhe in mancher 
Hinficht die -aflerfläglichfte if, können wir jedoch hier nicht eingehn. 
Wir halten uns an das (mit wenig Ausnahmen) allgemeine Re 
fultat: diefe Belehrungen haben entweder den Charakter des verwor- 
renften und mit heidnifchen Anklängen durchzogenen Aberglaubeng, 
oder beften Falls zeigt fi etwas SKindliches, was nach Umftänden 
rührend aber auch nur allzu oft läppiſch und widrig erfheinen muß. 
Solche Erfeinungen, wie fle uns in dem Onkel Tom vorgeführt worden, 
find unter allen Völkern und Verhältniſſen felten genug, aber fie find 
auch unter diefen aflerichwierigften Umftänden in wenigſtens annähern- 
der Wirklichkeit allerdings häufiger ald man es irgend erwarten fönnte ; 
aber jedenfalls ohne daß dabei irgend welcher mit der »Inſtitution⸗ 
zufammenhängender Einfluß das geringfte Berdienft beanſpruchen dürfte 
— außer infofern, al® das fchwerfle Kreuz durch göttliche Gnaden⸗ 
führung den höchſten Segen bringen Tann! 


In diefem — im Allgemeinen und mit wenig Ausnahmen und nicht 
blos zufälligen oder zugelaſſenen, ſondern abfichtlichen und gefeßlich 
gebotenen — völligen Mangel an fittlicher und veligiöfer Belehrung und 
Erziehung der Sclaven liegt eine um fo fchwerere Berantwortlichkeit, 
ba zu den guten Anlagen der Rare ein entichiedener Zug der Pietät 
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auch nach der religiäfen Seite liegt, welcher fi im Allgemeinen auf 
jene Kindlichkeit zurüdführen läßt, die bei fo vielen und namentlich 
bei faht allen erfreulihen Zügen des Sclavenlebens im Spiel if. 
Jene Vernachläſſigung von Seiten der Schule und Kirche und über: 
haupt der chriſtlichen Welt findet allerdings eine Art von Rechtfer 
tigung eben wieder in jener Borausfeßung von der niedrigen Natur 
der Race. So if e8 denn auch ganz in der Ordnung, daß auch 
im Gottesdienft, foweit für die. Farbigen und Sclaven davon die 
‚Rede if, eine entſprechende "äußere Scheidung Rattfindet. Sa, in jes 
ner Borausfegung würde es fi vollfommen redhtferligen, wenn man 
eine Brofanation der Sucramente in der Zulaffung der Farbigen 
zu denfelben ſehen wollte, womit denn freilich wieder das ganze Wer 
fen feine furdtbarfte Selbfiverdammung ausſpricht. Daß aber dieſe 
entfeglichen (wenn auch nur fubjettiven) Widerfprüde und In⸗ 
confequenzen, wie wir fie auch in den ehelichen geſchlechtlichen Ver⸗ 
hältnifjen angedeutet haben, grade auf die beſſern intelligentern und 
relation höher geförderten unter den Sclaven den fchmerzlichfien Ein- 
drud machen müffen, liegt am Tage. Und wie ein chriftlicher Hirt 
diefen fchwarzen Schafen daflelbe Gefeb, daflelbe Evangelium zu pre 
digen wagen fann, wie den. weißen, Ifl gewiß eins der merfwür- 
digften und entweder höchften oder niedrigſten Räthfel in diefer Sa⸗ 
he! Mebrigens iſt der bewußte Grund jener Bernadhläffigung (3. B 
in dem Berbot die Sclaven lefen zu lehren u. f. w.), hauptſaͤchlich 
in der fehr gegründeten Furcht vor den Wirkungen zu fuchen, die 
dev Gegenſatz zwilchen Den Lehren des Chriſtenthums und dem 2e- 
ben und Zreiben des Chriften zunäch eben den Sklaven gegenüber 
in dem Bemußfein der letztern hervorbringen könnte. Dazu fommen 
noch ‚die Befreiungsmittel, welche ein höherer Grad von Kenntnifien 
und Fertigkeiten ihnen gewähren fönnte, 

Jene Rindlichkeit der Race ift überhaupt die Hauptquelle fa als 
ler mildernden oder erfreulichen Züge, faft jedes Sonnenblids fogar 
in jener troſtlos finftern Welt der Feldfelaven und ihres Elende. — 
Hier liegt die Erklärung der font faſt unbegreiflihen Thatſache, 
daß tie Schaven die Fähigkeit und Neigung behalten, die geringfte 
Beranlafiung zur Freude, den geringften Genuß, die geringfte Uns 
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terbrechung der Einförmigfeit ihres Jammers mit gedankenloſeſter lei⸗ 
denſchaftlichſter Luft und Lufigfeit zu genießen. Dabei if denn nur 
um fo mehr zu beflagen, daß die Veranlaffung und Form dieſes 
Freudentaumeld meift der aller roheften Art if, und nur dazu bei⸗ 
trägt, die fittliche und geiflige Haltung der armen Geichöpfe noch 
mehr herab zu drüden. Einen nod größeren Beweis der Stärle 
jener Anlage zu findlicher Pietät giebt aber die Thatfache, daß es 
auch unter den Feldſclaven nicht an Fällen wirklicher Treue und 
Anhänglichkeit an Herrichaften fehlt, die nur einigermaßen in dieſem 
Sinne daß Ihrige thun. Endlih if ed gewiß fein geringer Be⸗ 
weis der Stärke jened Gefühls in den Beziehungen des Pamiliens 
lebens ſowohl aufwärts ald abwärts, daß troß der entſetzlichen Zer⸗ 
rüttung oder des häufigen gänzlichen Mangeld des wirklichen eheli« 
hen Lebens die Kinderliebe und Eiternliebe ein im Allgemeinen her⸗ 
vorftechender Zug der Sclaven if, der freilih durch die brutale 
Nichtachtung deſſelben von Seiten der Herren und befonderd der 
Sclavenzüchter auf die härtefte Probe gefegt wird. Mebrigens darf 
man fich (wie ſchon angedeutet) in ber farbigen Kindlichkeit, fo wenig 
wie in ber weißen Kinderwelt darüber täufchen, daß die Kindlichkeit 
auch ihre Schattene ımd Ruͤckſeiten hat, und daß nichts graufameres, 
boshafteres, rachfüchtigeres, verlogeneres, überhaupt zuchtloſeres giebt, 
als grade ein Kind — fei es in feinen Anlagen oder nur in fei- 
nen [hlimmen Stunden und vor allem bei verfehrter aflzu firenger 
oder aflzu nachfichtiger Behandlung. Und fo muß man fchlimmften 
Falls wohl geiteben, daß die Sclaven größtentheils böſe, faule und 
dumme Kinder find. Und dies. if wahrlih nur allzu begreiflich! 
Daß aber no fo viel Gutes oder noch fo viel gute und anflellige 
Kinder darunter find — das if ein wahres Wunder! 

Der und zugemefjene Raum geftattet und nicht dies Bild der 
amerikaniſchen Sclaveret weiter auszuführen und muͤſſen wir einige 
andere untergeordnete Züge der Sache fallen laſſen. — Dahin ge 
hört 3. B. die Frage, ob und wieweit die den Sclaven offen lebenden 
Moͤglichkeiten ſich Eigenthum zu erwerben, ihre Freiheit durch Los: 
kaufung oder auf andere geſetzlich geflattete Welle zu erlangen, ald 
ein weientliches Gewicht zu Gunften der ganzen ⸗JInſtitution⸗ an- 
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geſehen werden kann. Es handelt fidh aber dabei um verbäftnigmä- 
Big zu feltene Ausnahmsfälle, ald daß fie hier zu irgend näherer Erör- 
terung gebracht zu werden brauchten. Noch weniger können wir auf 
die eigentlich wirtbichaftliche Seite der ⸗Inſtitution⸗ oder auf Ein- 
zeinheiten des ſchwarzen Geſetzbuchs (code noir if ein nur zu aflzube- 
zeichnender Austrud der franzoͤſiſchen Sclaverei) und Strafverfahren 
eingehn. Und fchlieglich genügt die Bemerkung, daß die bier gege⸗ 
bene Darftellung nur in fehr gemilderten Zügen aud der Sela- 
verei in Brafilien u. ſ. w. entfpricht. 

Am allerwenigkten aber finden wir einen Beruf, uns auf eine 
nähere Brüfung der Verſuche einzulaflen, welche jenſeits oder dies⸗ 
jeit6 des großen Waflerd und leider auch in deutſcher Zunge zur 
Beichönigung, Entſchuldigung oder Rechtfertigung dieſer Zufände 
gemacht worden find. Wer unfere Darftellung als in der Wahrheit 
begründet anerkennen muß und doch no ein Wort in jenem Sinn 
findet, mit dem haben wir fein Wort zu verlieren! Ja wir geftehn, 
daß die durch das Gefühl des nahenden Untergangs zum Fanatid« 
mus — zum balben Wahnfinn gefteigerten Extravaganzen der neuer 
fien conföderirten Doltrinen auf diefem Gebiet, unfere Indignation 
weniger erregen koͤnnen, als was in diefem Sinne von chrifllichen 
oder fonft confervativen Stimmen bei uns in allem Behagen gänzs 
licher praftifcher Nichtbetheiligung ausgegangen if. Am unerträgs 
lihften jedenfalls find alle Verſuche jenen welthiſtoriſchen Fluch und 
Sräuel durch Bernfungen auf die Heilige Schrift alten oder neuen 
Teſtaments zu rechtfertigen, oder vor dem unvermeidlichen Rüdichlag 
der umter die Füße getretenen Menfchheit zu ſchuͤtzen. 

Der vielen Steflen ift. hier nicht zu gedenfen, wo aud im alten 
Bund die ganze Lieblichkeit und Barmberzigkeit des göttlichen 
Billend an und in den Menfhen und in der Ausübung des 
zweiten und dem erſten gleich zu achtenden königlichen Gebotes 
der Liebe zum Nächften, fih auch in Beziehung auf die ⸗»Knechte⸗ 
zeigt. Aber es ift auch das ganze Wefen der altteftamentlichen, wie uͤber⸗ 
haupt der antiken, ja faſt jeder andern Sklaverei ſchon dadurch ein ganz 
anderes, daß es fich dort um ein Unglüc handelt, was jeden Menfchen 
jeder Race, jeden Stammes treffen fonnte und eben in das gemein. 
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ſame Menſchenloos in dieſem Jammerthal fill. Hier aber handelt 
es ſich um einen Fluch, der auf eine beſtimmte Race, — auf ein 
beſtimmtes Geblüt auf Erden ausſchließlich concentrirt wird. Und 
zwar nicht einmal bedingt durch ein äußeres Merkmal, durch 
Farbe oder Geſichtsbildung; denn Jedermann weiß, daß es Tauſende 
von Selaven und beſonders Sclavinnen ‚giebt, deren Farbe und Ge⸗ 
fichtsbildung fie den Weißen durchaus gleichſtellt. Aber der kleinſte 
Tropfen Negerblut unterwirft fie jenem Fluch. 

Was aber die Berufung auf die Zufaffung der Selaverei im neuen 
Bunde betrifft, fo überlaffen wir die Rechtfertigung der Sclaverei, 
von der bier die Rede ift, aus dieſem Grunde denen, welche bereit 
find auch die Vielmeiberei mit ihrem chriſtlichen Gewiſſen zu vereinigen ! 
Die Frage, ob der Sclave unter Umfländen berechtigt fein fann,. fich 
jelbf zu befreien oder ih dem Mißbrauch der Gewalt des Herrn 
zu widerfeßen, fönnen wir lediglich auf ſich beruhen lafien; aber wir 
müffen doch bemerken, daß es fchwerlich eiue ärgere Profanation der 
heil. Schrift geben fann, als die Art, wie von manchen Seiten das 
Gebot des Gehorſams »gegen die wunderlichen Herren“ auf 
dDiefe Berhältniffe angewendet wird. *) 

Was man auch fagen mag von einer Rechtfertigung oder auch nur 
Entfhuldigung diefer Zuftände, fann nach chriftlicher oder auch menfch: 
licher Weife nicht ohne ſchwere Mitjchuld die Rede fein. 9a, Die 
einzige Art der Entfhuldigung, die wenigfend einen Schein der 
Aufrichtigfeit zuläßt, beruht auf Anfichten, auf Borausfegungen und 
auf Folgerungen, die womöglich noch ſchlimmer find, als jene That⸗ 
ſachen. Es ift nun weder von Nöthen noch unfere Abſicht, auf die 
Theorien und Syſteme einzugehn, welche man zur Rechtfertigung, 
ja zur Verberrlihung jener Sclaverei, theils ſchon früher, theils erſt 
neuerdings erfonnen hat. In der That Laffen ſich die faft dem Ir⸗ 
renhaus angehörigen Extravaganzen der meiften Apoftel der Sclave- 
tei, wonach der ganze Gräuel nach oben und unten recht eigentlich 


*) Die „Concordanz“ des ehrlichen alten Büchner erklärt den Aus: 
drud don „ſolchen Herren, denen man es nicht leicht recht machen kann’; 
und das wagt man auf die Sclavenzüchter anzuwenden! 


das Höchfte und Gott wohlgefälligfte Ideal menfchlicher Zuſtände 
wäre, nur durch die Außerfle Spannung und Aufregung einer dem 
Berderben enigegenfinfenden Welt erklären, die dem furchtbaren Bes 
wußtfein ihrer Schuld mit aller äußerfter Gewalt zu entrinnen jucht. 
Solche grauenvolle Faſeleien fließen die Möglichkeit ernſtlicher Er⸗ 
örterung und Widerlegung eben fo fehr aus, als: die Rothwendigfeit 
derfelben. Es genügt bier vollfommen, wenn wir noch einmal auf 
den erfien Ausgangspunkt in den Anfhanungen jener Welt der 
Schavenhalter und Sclavenzüdter zurüdgehn aus dem mit furchtbar 
unerbittlicher Gonfequenz fich das ganze Unweſen entwidelt hat. — Und 
zwar unter diefer Borausfegung allerdings zum Theil als eine 
Nothwendigkeit der Selbfierhaltung und ſoweit berechtigt, als eine 
ſolche Welt ein Recht der Exiſtenz unter göttliher Zulaffung haben 
kann. Wenigſtens gilt das von den zur Verhinderung und Unter: 
drüdung jedes Verſuchs der Emancipation nöthigen Gewaltsmitteln 
des code noir u. ſ. w. Jene Borausjegung ift die ſchon öfters er- 
wähnte Lehre der abfoluten nferiorität der afrikaniſchen Race. 
Und zwar handelt es ſich zunächſt von derjenigen Auffafjung dieſes 
Grundfages, welche — ſei es nun mit oder ohne klares Bewußtfein oder 
beflimmter Anerkennung und Formulirung (an der ed übrigens wahr- 
lich auch nicht fehlt) —- jedenfalls die praktiſch berrichende- if. Da- 
nad .entbehrt der Neger und was irgendwie mit Negerblut be- 
haftet if, der eigentlichen vollen Menichennatur und Würde und fteht, 
wenn auch nicht ganz den höheren Thieren zuzurechnen, doch Diefen näher 
als dem Menſchen. Und wenn etwa hier nody ein Unterjchied if, fo if 
er nicht zum Vortheil des zweibeinigen Geſchöpfes, deſſen immerhin 
gemifchte, und deshalb falſche Stellung einem Gefühl Raum läßt, 
womit das einfache Hausthier verjchont bleibt. — Es ift ein zwifchen 
Beratung, Ekel, Furcht und Haß und nad Umſtänden Lüſternheit 
getbeiltes Gefühl, worin fich vielleicht der Stachel eines Refles von 
natürlichem Gemeinbewußtfein oder von chriſtlichem Gewiflen der 
Herren verräth. Wie nun aus Diefer Vorausfegung und den damit 
verbundenen Gefühlen fih in fortwährender Steigerung alle Grade 
der Mißhandlung, fowohl im gewöhnlichen Lauf der Dinge, als unter 
dem Einfluß plöglich aufgeregter Leidenfchaften und dann wieder die 
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ganze Gradation geſetzlich oder doch gewohnheitämäßig hergebradhter 
Zwange- und Strafmittel zur Berwahrung gegen Ausbrüche der 
Berzweiflung oder zur Beſtrafung derfeiben — wie mit einem Worte 
aus jener monfiröjen Wurzel dies ganze monftröfe giftige Gewächs 
der weigenthümlichen Inſtitution⸗ ſich entwideln konnte und mußte, 
braucht bier im Einzelnen nicht nachgewieſen zu werden und liegt 
im Allgemeinen auf der Hand. 

Allerdings aber müflen wir bier auf den Einwurf gefaßt fein, 
daß der Begriff der Iuferiorität der afritanifchen Race nicht jo hart, 
Ihroff und unbedingt zu verftehn jei, als wir bier angenommen. 
Es handle fih vielmehr um ein ſolches Berhältniß, wie ed aus ei- 
nem gewiflen relativen Mangel an Intelligenz und an ſittlicher Alar⸗ 
heit und Energie bei dem Afrifaner, dem höher Begabten europät- 
hen Gaucafier gegenüber an ſich durchaus naturgemäß, verfländig 
und fittli berechtigt erfcheinen müfle, wenn gleich ohne BZweifel 
große Verſuchungen des Mißbrauchs damit verbunden feien. Dies 
läuft im Grunde wieder auf jenes Moment der Kindlichfeit hinaus, 
deflen Bedeutung wir ſchon wiederholt anerkannt haben. Es würde 
damit fi) ein Verhältniß ergeben, welches am beften als ein püda= 
gogiihes — als eine Art von Vormundſchaft oder brüderlicher Erft- 
geburt, dem Mündel oder jüngern ſchwächern Bruder gegenüber zu 
fennzeichnen wäre. Ja, man möchte daraus fogar einen gewifien 
Beruf zur Dienfibarkeit auf der ſchwächern Seite folgen! Wir 
brauden und zwar auf eine Erörterung diefer Lehre eigentlidy infofern 
gar nicht einzulafien, da fie jedenfalls in neuerer Zeit eine zu be 
ſchraäͤnkte praktische Wirklichkeit in den manßgebenden Gefinnungen 
und Anfihten hat, als daß fie praktifch irgend ins Gewicht fallen 
könnte. Welchen Eingang diefe Auffaffung des Racenverhältniffes 
auch früher in den Sclavenflaaten gefunden haben mag und jet 
bei unbetheiligten europäifchen Sentimentaliften der ⸗Inſtitution⸗ 
noch haben mag, fo ift fie bei der fanatifchen Steigerung, Berbitte- 
rung und Aufregung des caucafifihen Racebewußtieind von der 
ihrofiften Interpretation, wenigftens als praftifher Faktor der 
Zuftände und Handlungen, ganz und gar verdrängt und überfürmt 
worden, 
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Sehn wir aber davon ab und nehmen dieſe Apologeten ber 
„Inſtitution⸗ beim Wort! Bir können dies aber um fo leichter, da 
unfere eigene Anficht in gewiſſem Sinn damit übereinſtimmt — aller- 
dings aber mit dem Vorbehalt der Entwidiungsfähigkeit der unter- 
geordneten Rare zu der durchſchnittlichen Bildungshöbe, welche Die 
kaukaſiſche und andere Nacen nach Maaßgabe der verfchiedenen ſocialen 
Schichten aufweiſen. Und da es in der Natur der Dinge liegt, daß 
die Stellungen nicht nur der Sclaven, ſondern auch die der freien 
Farbigen im gemifchten Gemeinwelen mit wenig Ausnahmen, jener 
unferer untern oder arbeitenden Glaflen entiprechen werden, fo ift 
damit (mit Borbehalt der günfligern Ausnahmen) eben wahrlih für’s 
erfte kein fehr hoher Maaßſtab gegeben! Daß aber dieſes allgemeine 
Maaßmit Inbegriff mehr oder weniger höherer Ausnahmen vollkom⸗ 
men im Bereich der Möglichkert der Natur der Dinge und vor Allem 
der Wirkungen der Chriftianifirung der Neger liegt — das beweifen 
viele Zaufende von notoriſchen Fällen. Nach alte dem aber müflen 
wir eben aus jener Borausiehung der Inferiorität der afrikaniſchen 
Nace auf einen welthiſtoriſch hohen, . fpeciellen, gleichſam brüderlichend- 
terlihen Beruf der Kaufafler gerade in diefem Berhältnig fchließen. 
— Und immerhin mag man fogar die Idee der Schaverei — ja, bie 
Berpflanzung von Millionen jener Unmündigen in eine neue Weit 
in fo ganz eigenthümlih (wenn wir fo fagen dürfen) pädagogifche 
Berhältnifie als ein Mittel göttlicher Pädagogik in der Weltgefchichte 
vertheidigen, wodurd die Erfüllung jened Berufs gefördert werden 
follte und konnte. 

Dies Alles zugegeben als die einzige ſittlich fatthafte Deutung 
jenes Grundprindps der ⸗Inſtitution⸗, was folgt daraus? Liegt 
denn nicht eben in Ddieler zur Rechtfertigung jener Zuflände vorge⸗ 
wendeten SInferiorität der Afrikaner das vernichtendfte Moment der 
Seibftüberführung und der Selbfiverurtbeilung der Weißen? Wie 
ließe fi bier. die Anwendung jenes furchtbaren Wortes an den erfien 
Mörder, der auch ein Brudermörber war, abwenden? Was will 
diefer weiße Kain antworten, wenn er Rechenfchaft von feinem ſchwar⸗ 
zen Bruder Abel geben fol? Mit einem Worte: erkennt man das 
Berhältniß als das des Altern fähigern zum jüngern ſchwachfinnigern 
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Bruder, des Mannes zum Kinde an — zum Kinde ‚mit immerbin 
ehr gemifchten, 3. heil ſehr bedenklichen Anlagen und nicht ſehr hoher 
Begabung, was folgt daraus für die Beurtheilung der Sclaverei wie 
fie if, unabweislih? Man hat das Kind wie ein Thier behamdelt 
— ja gemißhandelt und dadurch freilich faf zum Thier erniedrigt! 
Jener pädagogifhe Beruf fchließt ſehr fixenge Zuchtmittel nicht 
aus; aber zwilchen foldhen, Die noch immer in der Band der Liebe 
denkbar find, und dem, was dort an fo vielen Sefchlechtern vieler Mil- 
lionen gefchehen ift und noch gefchieht, iſt ein Unterfchied wie zwiſchen 
Tag und Naht. Die göttliche Gnade hat auch bier wie fo oft -in 
der Gefchichte der Menfchheit und der Menfchen einen Segen gemeint 
und die Thorbeit und ‚Sünde der Menfchen und Voͤlker bat einen 
Fluch daraus gemacht — und zwar einen Fluch, der feine furchtbare 
Wirkung mindeflend eben fo ſſehr nach der Seite der Herrn als der 
Sclaven erweiſt. 

Wenn wir in den ſocialen und namentlich in den ſittlichen und 
geiſtigen Zuftänden der. weißen Race in den Sclavenſtaaten die Bir- 
kungen des der Sclaverei innewohnenden Fluchs eben fo. deutlich er- 
kennen, als bei der farbigen Race der Sclaven, fo laffen wir auch 
in diefer Beziehung wie in der ganzen vorhergehenden Erörterung 
die Urfahen des zwifchen Nord und Süd ausgebrocyenen Kampfes — 
die Fragen nah dem relativen Recht oder Unrecht beider Parteien 
fogar hinfichtlich der Sclavenemancipation, die Mittel mit denen die Art, 
wie von beiden Seiten der Kampf geführt wird, lediglich auf ſich be- 
ruhen. Allerdings aber fönnen wir nicht umbin, im Allgemeinen 
gegen die wirklich maaßloſe Barteilichleit mancher Organe confervativer 
Preſſe gegen die Rördlinger zu protefliren — nicht was die Urtheile 
fondern was die Thatſachen betrifft, wobei freilich eben fo viel auf- 
richtiges Nichtwiffen als Nichtwiſſenwollen im Spiele if. Nur einen 
Punkt möchten wir berühren, weil er unabhängig von anderweitigen 
pieudoconfervativen füdlihen Sympathieen ift und auf einem ganz 
berechtigten gefunden Gefühl beruht, was eben nur durch einfeitige 
falfche Berichte irregeleitet oder zur Einfeitigfeit wird. Unſere Dar- 
ſtellung der füdlichen Zuftände auch unter den Weißen wird ohne 
Zweifel auch folden Leſern Aergerniß geben, welche ohne weitere 
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Orientirung fih ganz einfach an das Intereſſe halten, welches das 
unläugbare Heldenthum des Südens in einem fa ungleichen Kampf 
mit vollem Recht in Anfpruch nimmt, während fie zugleich nach je- 
nen einfeitigen Berichten glauben, die über der harten Nothwendig- 
feit des Krieges hinausliegenden Gewaltthaten, Grauſamkeiten u. f. w. 
nur bei dem (ohnehin als der Stärkere) mißliebigen Gegner an: 
nehmen und verdammen zu müflen. Wenn wir nun darauf fein fo 
enticheidendeds Gewicht legen können — aud). abgefehen von dem 
jüdlichen Brandmal der Sclaveri — fo erklärt ſich das fehr leicht 
daraus, daß wir nicht blos füdlich ſympathetiſche Blätter und Eorre: 
ſpondenzen leſen, fondern auch nördliche, und namentlich ſolche, deren 
unpartheiliche Ehrenhaftigkeit und Sachkenntniß uns verbürgt if. Danach 
nun finden wir den Ruhm der Tapferkeit, Beharrlichkeit u. ſ. w. ziemlich 
gleich vertheilt in Nord und Süd, nur daß er bei den Nördlingern 
weniger glänzend und beftechend if. ”) 

Sp find wir auch weit entfernt die fittliche Berechtigung des 


*) Bei der Beurtheilung der beiderfeitigen Kriegführung überfiebt man 
meift zwei Punkte, weldhe gar fehr ; zur Audgleichung der blos ftatiftiichen 
Machtverhältniſſe in Anfchlag gebracht werden müſſen. Der eine ift der 
Charakter, die Zuftände der ſüdlichen Weißen: Bevölkerung, die (großentbeild 
grade in ihren ſchlimmſten Zügen) eine fehr viel größere Menge höchft 
flreitbarer Männer aus einer gleichen Bevölkerung für den Krieg jeden 
Augenblid diöponibel macht, ald im Norden. Der zweite Punkt begreift 
alle Bortheile einer centralen über eine peripheriſche Stellung, welche 
letztete von vorn herein entweder in der Natur der Dinge lag, oder doch von 
nördlichen Strategen gewählt wurde. Dabei Tann man immerhin zugeben, 
daß die Südlinger einige Führer haben, welche ibre Bortheile in Mann⸗ 
[haft und Stellung weit beifer zu verwerthen wußten als ihre Gegner die 
ihrigen. Was die Sraufamleiten, Zuchtlofigkeiten u. ſ. w. der Nördlinger 
betrifft, fo gehört es zu den Borzügen des ſüdlichen Kriegsmateriald, daß 
feinen Führern gegenüber der Soldat unbedingt gehorcht — d. h. der 
weiße Pöbel der weißen Dligarchie gegenüber. - So wird die befte Mannd- 
zudyt gehalten, wo ed aus Nüglichfeitögründen (die auf der Hand liegen) 
befohlen wird — z. B. in Maryland und wo es gilt die nördlichen Des 
mofraten zu fihonen. Außerdem aber, und wenn man „alteram partem“ 
nit ganz ignorirt, ergiebt fich fehr bald, daß fein Theil dem andern viel 
borzumerfen hat! 
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füblichen Heldenthums und die Aufrichtigkeit der Begeifterung des 
Kampfes um Sein .oder Nichtfein des Baterlandes und aller dem 
Manne theuern Beflgthümer irgend in Zweifel zu ziehen, weil dieje 
Guͤter eben jenes Brandmal tragen. Es if fehr begreiflih, daß 
auch die befjern Männer eines ſolchen Gemeinweiens jenen Ausfag, in 
dem fie geboren und mit dem fle aufgewachlen find, nicht jo fuͤh⸗ 
len, wie Fremde ihn beurtheilen, die frei davon geblieben find. Aber 
auch wenn wir annehmen dürfen, daß Helden wie Stonewall Jad« 
fon und andere, welche die Gefchichte jedes Volkes zieren würden, 
ein Bewußtfein davon haben, daß das Bolt und Land, um bdefien 
Dafein fie gegen den äußern Feind kämpfen, das ſcheußliche Gift in 
feinem Mark und Blut trägt, an dem es untergehen mug — gleichviel 
als Sieger oder als Beflegter — fo vermindert dies Pflicht und Recht 
ſolchen Kampfes und folchen Heldenthums um fein Haar; wohl aber 
giebt es ihm einen fo tief tragifchen Charakter, wie die Geſchichte 
faum ein Aehnliches aufzuweifen bat. Bei aller Anerkennung in 
diefem Sinne darf man, oder eben in diefer Anerkennung, fann man 
nicht verfennen, daß die höchſte Steigerung Friegerifher Eigenſchaften 
eines Volks oder Mannes durchaus feine Bürgfchaft gegen die La- 
fer und Sünden giebt, welche das bürgerliche, das häusliche Leben 
gerrütten. Es giebt jedenfalls Momente, Umflände der ganzen Les 
benserhaltung, welche der entnervenden, erfchlaffenden Wirkung des 
fittlichen Verfalls foweit und in der Art entgegenwirken, wie es 
- in diefer Beziehung und vor dem Feind erforderlih if. Wenn wir 
hier auh nur auf dag Alterthum zurüdgreifen, um feine näher lie- 
gende Wahlverwandtfhaften zu verlegen, fo wird Niemand an Sals 
luſt's Catilina denken, ohne die Möglichkeit der Verbindung aller 
Lafter mit allen Triegerifhen Eigenfchaften des Heldenthums zuzu⸗ 
geben. Und diefer Vergleich würde grade unter den Notabilitäten 
des Südens gar nicht fo weit ab liegen, als man vielleicht glauben 
möchte. Betrachten wir. aber im Großen und Ganzen das lebendige 
„Materiala der füdlichen Kriegsführung, fo wird das im Allgemeinen 
Gefagte fehr leicht feine Anwendung in dem befondern Fall finden, 
der uns bier befchäftigt, und werden wir auch von felbft den Ueber» 
gang und Rüpweg zu unferer eigentlichen Aufgabe, der Darftellung 
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der Wirkungen der Sclaverei auf die weiße Bevölkerung des Südens 
finden. Die unendliche Mehrzahl in den füdlichen Kriegsheeren — die ganze 
Maſſe der gemeinen Soldaten befteht aus jenen „Fleinen Weißen« 
(dev Ausdrud der franzöflichen Colonialmelt if befonders paſſend), 
weiche viele der ſchlimmſten Eigenschaften des ſchlimmſten europäifchen 
Pobels mit den ſchlimmſten Eigenfchaften des weißen Herrenthums 
vereinigen. Beſitzer von winzigen Parzellen Landes und zwei bie 
drei Sclaven, von deren Arbeit fie in einen Zuftand vollfommener 
Rohheit und Arbeitslofigkeit Ieben, aber als Säger und Raufbolde 
(bei Spiel und Trunfu. ſ. w.), alfo mit hinreichender Uebung der leiblichen 
und mancher fittlichen @igenfchaften, den guten Soldaten machen. 
Geſellt fih nun dazu das Herren- und Racenbewußtfein, durch 
die Niedrigkeit der ganzen Lebendhaltung, die namentlich im Gegenfab 


zu den „großen Weißen“ (der Pflanzeroligarchie) nur no ger 


fteigert und durch die Gefahr von Außen und den Haß, die Ber 
ahtung gegen den „arbeitenden“ Norden zum Fanatismus ges 
trieben, fo wird man leicht begreifen, daß es Fein brauchbareres 
Kriegsmaterial geben kann, als ein ſolches in einem folden 
Kriege. Mit einiger Mopdiflfation gilt dafjelbe von der allerdings 
fittlich und focial noch viel verfommeneren und verwilderteren Maffe 
des weißen Proletariats bei. in den größern Städten. Aber auch die 
Möglichkeit einer guten Kriegsdisciplin im Gegenfaß zu der völligen 
Zügellofigfeit der Zuftände erflärt fi eben dadurch, daß die Sache, 
um die gefämpft wird, von dem Augenblid, wo ed Arbeit und Scla- 
verei galt, die Sache eines jeden Einzelnen mit vollem Bewußtfein 
der wildeften Leidenfchaft ift, während zugleich die Führerichaft einer 
auch in Friedenszeiten und focial durch gute und fehlimme Eigen« 
fhaften und innere Wahlverwandtfchaft (befonderd der letztern) all⸗ 
mächtigen Oligarchie einen Augenblid beanftandet werden kann — 
zumal da es darunter nicht an Männern fehlt, die, welcher auch 
fonft ihr fittlicher Werth fein mag, jedenfalld die Eigenfchaften Fries 
gerifher Führung im hoͤchſten Grade beſitzen. Erwägt man nun, 
daß ein einziger Suͤdſtaat, wie z. B. Georgia, gegen 400,000 jols 
her Weißen zahlt, die Daheim nichts zu thun oder zu ver- 
fäumen haben, die im Felde nicht viel ſchlechter leben als daheim, 
. 4* 


— 


52 


denen die Aufregungen des Kampfes nur eine Steigerung der Rauf- 
luſt des gewöhnlichen Lebens bietet und das Alles in einer ſolchen 
Sache — fo wird man begreifen, wie viel größere Schwierigkeiten 
der Norden hat, feine Heere aus einer Bevölkerung zu rekrutiren, 
bei der Arbeit und Erwerb Lebenselement it — deren jeder Ein- 
zelne im Kriege (auch als Sieger) gewiffermaßen feine Exiftenz aufs 
Spiel fegt durch Verſäumniß feines Erwerbes u. |. w. Zwar hat 
auch der Norden in den ‚großen Städten feine Bummler, feine 
Rowdies und Loafers, aber die find wie ein Tropfen in der gro» 
Ben Mafle und grade im Heer am allerwenigfen vertreten. Dage- 
gen Tann man gradezu behaupten, die Maſſe des jüdlihen Volks 
befteht eben aus folchen Elementen, die bei weſentlich innerer Wahl- 
verwandtichaft dem nördlichen Bummler äußerlich foweit entipre- 
hen, als die ganz verfchiedenen Berhältniffe — wenigſtens bei der länd- 
lichen Bevölkerung, den kleinſten Pflanzern — noch mit fi bringen es ir⸗ 
gend geſtatten. Der weiße ſtaͤdtiſche Pobel unterſcheidet ſich nur durch 
feine politiſche Ohnmacht von dem nördlichen Bummlerthum, in ſocia⸗ 
ler Hinficht ift er aber noch ärger. Das fchlimmfte Element des Sü⸗ 
dens bilden aber unftreitig die weißen Aufleher und ſonſt bei der 
Sclaventreiberei und Sclavenzüchtung beichäftigten Heinen Weißen. 
Faſſen wir dies Alles auch nur in Beziehung auf den noch relativ 
befiern Theil der ländlichen Bevölkerung zufammen, wo eben das 
Landieben und eine gewifle Sfolirung wenigftend die maflenhafte 
Termentation der böfen Säfte verhindert, fo finden wir als Signa- 
tur eine Art von Patriarchalismus fat ohne alle diefem Zufland 
eigenen Tugenden — wie etwa Reinheit der Sitten, Gaftfreundfchaft 
u. dergl., aber mit all feiner Rohheit, in Verbindung mit faſt allen 
Laftern verkommener und verwilderter Civiliſation. Bedürfte es aber 
noch einer Erklärung diefer Erſcheinung nach allem Borhergeganges 
nen, jo if fie in den wenig Worten gegeben: Müßiggang und 
Zuchtlofigfeit aller Art als Folge der Sclaverei. 

Aus demfelben Grundübel läßt fih auch die Gemaltthätigfeit 
aller Verhältniffe auch unter den höhern Claſſen erklären. Es wäre 
in der That ein Wunder, wenn fociale Zuftände, deren Grundlage und 
Lebensbedingung eine ſolche Sclaverei ift, welche ohne furchtbare 
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Sraufamfeit und Gewaltfamfeit gar nicht befteben Tann, nicht von dem» 
ſelben Geift in aflen andern Beziehungen durchdrungen wäre. Und 
wenn die Geſetze unter den Sclaven faft ganz ifluforifch find, fo iſt 
es foft eine Entſchuldigung, jedenfalls aber eine unvermeidliche Folge, 
dag auch unter den Weißen das zügellofefte Kauftrecht weit mehr 
Geltung hat als irgend ein anderes Geſetz. Am bezeichnetfien für 
diefen Zuftand iſt es vielleicht, daß eben dies aufrecht in dem ſo⸗ 
genannten Lynchgeſetz eine jedenfalls gewohnheitsmäßige, beflimmte 
Form und Sanftion 'für Fälle der Mißliebigkeit oder Gemeinfchäd« 
fihfeit Einzelner oder einer focalen Minorität der Majorität gegen 
über gewonnen hat.”) Dies Alles ift hier zunächft von der Maſſe 
ver Weißen gemeint. Bon der flädtifchen Geldariftofratie iſt ein ir⸗ 
gend höherer Grad fittliher und geiftiger Lebenshaltung im Ver⸗ 
gleich mit dem nördlichen Mammonismus durchaus nicht zu rühmen, 
und die freiere Haltung des äufern Lebens dürfte doch kaum als 
ein Verdienſt gelten. 

Wenden wir uns aber nun zu der eigentlich herrſchenden Claſſe 
der Pflanzer, ſo treten auch hier dieſelben Folgen derſelben Urſachen 
bervor. An Ausnahmen fehlt es begreiflich nicht, und dieſe haben 
dann ohne Zweifel einen berechtigten Gegenſtand zu mancher optimi« 
Kiihen Darftellung gegeben. Das befte aber, was man im Durch 
(nit von diefen Buftänden und Perſonen fagen fann, beſchränkt 
N auf gewifle Züge und Eigenfchaften, die in Verbindung mit den 
Annehmlichfeiten der ganzen Lebensweife nach Landesart, bei reichli⸗ 
den Mitteln, geeignet find, den gefelligen Umgang mit denfelben, 
namentlich für den gut empfohlenen Gaft angenehm zu machen. An 
irgend tieferen und ernfleren Zügen menfchlicher oder gar chrifklicher 
Bildung und Gefinnung fehlt es allzu fehr, um nicht den allerdings 
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*) Iſt es Heuchelei oder Unwiſſenheit — das laſſen wir dahin geſtellt; 
jedenfalls aber ſollte man bei der terroriſtiſchen Geſetzgebung, wozu der 
Kampf den Rorden gezwungen hat, um die innern Feinde unschädlich zu 
mahen (Aufhebung der habeas corpus Acte u. f. w.), nicht vergeffen, daß 
id der Süden dergleichen nur deshalb nicht vorzumerfen hat, weil der ganze 
Zuftand, auch abgefehen vom Krieg, ein permancnter Lynchterrorismus 
gegen jede abolitioniſtiſche Regung iſt. 
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nicht mangelnden anmuthigen oder bedeutenden Raturanlagen jeden 
höhern Werth zu nehmen. Oberflählichkeit, Srivolität und zuchtlofe 
Leidenfchaftlichkeit bei allen Formen Außerer und gefelliger Bildung 
find die Grundzüge dieſes Weſens; und wenn die natürliche Heftigkeit 
ficy gelegentlich auch in edlern oder wenigftens unbedenklichen Richtungen 
jeigt, fo führt. fie doch weit öfter zu der rüdfichtslofeften Ber 
friedigung der gefährlichen, verwerflichſten Leidenfchaften. Und wenn 
dies auch nur in der oben erwähnten gejchlechtlichen Beziehung der 
Fall wäre, wie denn als Regel gar nicht geläugnet werden kann, fo 
liegt doch, wie wir fihon angedeutet haben, darin eine Quelle der 
Zerrüttung des Familienlebens, welche ſchon allein Hinreichen würde, 
die fehlimmften Folgen unvermeidlih zu mahen. — Der Einflug 
des ganzen Verhältniſſes der Hausfclaven ‚auf die weiße Kinderzucht, 
die Berfuchungen der unbegränzten Willtühr des weißen Kindes über 
feine farbigen Gefpielen u. f. w. liegen auf der Hand! 

» Daß ed auch in diefen häuslichen Berhältniffen nicht an ges 
waltfamen, graufamen Ausbrüchen fehlt, verfteht ſich von ſelbſt, und 
wenn ſich die Herrfhaft auch unmittelbar wenig oder gar nicht um 
die Feldfclaven befümmert, fo ‚gehören doch graufame Strafen auch 
bier und in den Öffentlichen polizeilichen Peitſchanſtalten fo fehr zu 
den Alltagserlebniffen der Weißen von Jugend auf, daß es ein 
Wunder wäre, wenn nicht mindeftend diefelben fittlichen Folgen ein- 
träten, die Sedermann an Kindern Eennt, die z.B, an Thierquälerei (nd- 
thige oder unnöthige) gewöhnt find, Biel tiefer aber geht ohne 
Zweifel die fittlihe Gefahr der felbftfüchtigen Berhärtung eben in 
dem ganzen Verhältnig, namentlich zu den Feldſclaven, deren Arbeit 
die Quelle des Reichthums und Wohllebens der Familie ift und die 
ohne alle Entichuldigung leidenfchaftlicher Aufregung des Augenblicks 
in dem tiefften thierähnlichen endlofen Elende verbraucht werden, 
defien Anblick fogar das Behagen der Herrichaft.nicht flören darf. 
Meberhaupt kann es bei einiger pſychologiſchen Erfahrung "und Ur⸗ 
tbeil nicht zweifelhaft fein, welcher Einfluß Zufände, die fih nur 
durch fo furchtbare Zwange und Strafgefebe des Staats und noch - 
furdtbarere Willfür des Einzelnen gegen Millionen von Mitmenfchen 
(wenn der Ausdrud erlaubt!) erhalten laffen auf den Charakter, die 
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Gefunung und Bildung auch derer ausüben muß, zu deren aus⸗ 
ſchließlichen Bortheil Alles berechnet if. 

Was die gepriefene fogenannte Ritterlichkeit der Pflanzer 
betrifft, fo mag der Ausdrud in einigen der edelften Bertreter der 
Kaffe eine gewifie Bedeutung haben. Wenn man aber — neben allen 
andern, auch den bedenklichſten „nobein« Paſſionen — nicht etwa blos 
das Due in voller Blüthe, fondern die Prazis eines wahrhaft barbarie 
ſchen Fauſtrechts in der beften Gefelljchaft erwägt *), wobei meift nicht 
einmal: der Ehrenpunkt (nach europäifchen Begriffen) im Spiel if, 
möchte man doch gewifien Wortführern oder Clienten unferer deut 
hen Ariflofratie rathen, bei den Aeußerungen ihrer eiwanigen in⸗ 
dividuellen Sympathien mit jenen Rittern, ſich jeder Andeutung eis 
ner flandesmäßigen Anologie, Sympathie oder Solidarität ihrer 
Gönner zu enthalten. Uebrigens ift mit jehr wenigen Ausnahmen 
die Abflammung diefer Kamilien von den erſten Anſiedlern, den ja⸗ 
fobitifchen Cavaliers ded 17. Jahrhunderts eine bloße Illuſion und 
Fiktion. Wer und nun, nad alle dem, eine große Kirchlichkeit der 


*) Bor einigen Jahren gab der brutale und von dem ganzen Süden 
mit $ubel begrüßte, faft mörderiſche Anfall eined fauftfräftigen füdlichen auf 
einen fchwächlichen nördlichen Senator in voller Sigung des Congreſſes im 
„Weißen Haus“ zu Wafhington den Zeitungslefern der ganzen eivili⸗ 
firten Welt einen kleinen Begriff von der ſüdlichen Nitterlichleit. Bon dem 
unzäbligen bei und weniger befannten aber notoriſchen BYügen der 
Art im Privatleben fei und geftattet hier wenigftiend einen aus dem Tage 
buch der Mid. U. Kembel anzuführen.. Zwifchen zwei Nachbarn (lauter 
ſehr gute Geſellſchaft) ihrer Plantage ift ein Streit wegen eined Grund⸗ 
füds. Die beiden Herren verabreden ein Duell auf Schußwaffen auf diefem 
Srundfüd, und zwar nicht nur bis zum Tode des einen Theild, fondern 
mit der auddrüdlihen Bedingung, daß der Gieger dein Beflegten den 
Kopf abſchneiden und ihm auf einer Stange auf dem Kampfplag zur Schau 
auffteden ſoll. Diefer ritterliche Gedanke wurde nur deshalb nicht ausge⸗ 
führt, weil e8 Mr. B. bequemer fand feinen. Gegner in der nächflen großen 
Stadt (Savanah) bei Gelegenheit eined Baus niederzufchießen wie einen 
Hund. Dergleihen ift überall als entfepliched Verbrechen möglich, und 
wird mit der Strenge des Gefeges und dem öffentlichen Abfcheu ald Ver⸗ 
brechen anerfannt. Dort gefhah es in der beiten Geſellſchaft, ohne daß 
irgend eine ernflliche Mißbilligung zu fpüren war, ohne daß von Gtrafe its 
gend die Rede war! 
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auten oder befiern Geſellſchaft mit Einſchluß des ſtädtiſchen Mittel⸗ 
ſtandes als Gegengewicht und Abfindung fuͤr ſo breite und dunkle 
Schattenſeiten vorhalten wollte — wer dabei wohl gar auf eine ge⸗ 
wiſſe Betheiligung der Sclaven an chriſtlichem Gottesdienſt einen 
großen Werth legen wollte, dem muͤſſen wir die Löfung der furcht⸗ 
baren Räthfel und Widerfprüche überlaffen, die darin liegen würden, 
wenn in diefer Seite der Sache durchſchnittlich irgend mehr ale 
eine bloße conventionefle Bedingung jener bürgerlichen ⸗Reſpektabi⸗ 
litaͤt⸗ zu ſehen wäre, welche ein charakteriſtiſcher Zug des englifchen 
Lebens *) aud in feiner größten Entleerung von allem ernflern, hoͤ⸗ 
bern Bewußtſein und Inhalt if, und wobei es fih von felbft vers 
ſteht, daß auch die Dienftboten, alfo dort die Hausfelaven, mit 
herangezogen werden.) Bon den Millionen Feldſclaven iſt dabei 
nur in ſeltenen Ausnahmen überhaupt die Rede, und es kann dies 
nicht anders ſein, da die große Maſſe der kleinen Pflanzer und Wei⸗ 
ßen ſowohl als die Aufſeher u. ſ. w. ſelbſt der Kirche und jedenfalls al⸗ 
ler religiöſen Kenntniß und Erkenntniß, wie jeder geiſtigen und 
fittlichen Bildung vollkommen entfremdet ſind. Was von der ganzen 
inneren und äußeren Stellung und Haltung einer Kirche zu urtheie 
Ien iſt, deren Diener (wie Iekthin von Richmond aus mit zahlreichen 


u Unterfchriften in Öffentlicher feterlicher Erklärung gefchehen), durch eine 


unbedingte lobpreifende Solidaritätserflärung, mit der „eigenthimlichen 


*) Unter den vier „Georgen“ war der Wandel der böhern Glaf- 
jen im Allgemeinen fo unfittlic wie nur irgendwo, zu irgend welcher Zeit; 
aber die Augere Kirchlichkeit ließ nichts zu wünfden übrig. Das Urtheil 
über jene Zeit fteht feſt; über die Gegenwart mag man’ ftreiten. Ä 


») Au) über diefe Kirchlichkeit und beſonders die Theilnahme der Scla⸗ 
ven und die ganze Stellung der Geiſtlichkeit (veſonders der bifchöflichen Kirche) 
zu dieſer befjern und beften Geſellſchaft verweifen wir auf dad Kembel'ſche 
Tagebuch. Wenn ed wahr wäre, wie behauptet worden, daß unter den 
mindeftend fünftehalb Millionen Sclaven eine halbe Million Communikan⸗ 
ten find, fo würde dies in gewiffen Sinne und wenn man alle Umftände 
erwägt, die Sache nur fchlimmer machen. Daß aber jene Angabe lächerlich 
übertrieben iſt, if und nach allen Umftänden und beftbeglaubigten Thar- 
ſachen unzweifelhaft. 
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Inſtitution⸗ und allen ihren thatfächlichen Folgen, die volle mo« 
raliſche Mitverantwortlichkeit übernimmt und anerkennt, mag jeder 
Urtheilsfäͤhige ſich felbR Tagen. Daß die Lage eines aufrichtigen 
Dienerd irgend einer chriftlichen Kirche unter ſolchen Umfänden eine 
der furchtbarſten und fehwierigften ift, die fich denken läßt — daß 
von irgend welcher aktiven Polemik ‚gegen die ⸗Inſtitution⸗ an 
fih, oder ihre ſchlimmſten Mißhräuche in dieſem Augenblick jedens 
falls nicht die Rede fein fann, wenn man nicht auf Leib und Les 
ben verzichtet bat — das mag zugegeben werben, eine foldhe Aner- 
fennung aber, wie wir oben erwähnten, erflärt fih nur aus einer 
gänzlihen Durchdrungenheit und Gleichartigkeit mit der ganzen fitt- 
lichen und geiftigen Athmoſphaͤre der Inftitution nad ihrer weißen 
Seite. Auch find in der That Beiipiele, daß auch unter den früs 
bern, weniger geſpannten Berhältnifien von dieſer ‚Seite irgend ein 
ernflicher Verſuch gemacht worden wäre, wenigſtens auch nur das Gewiſ⸗ 
fen des Dieners der Kirche und die Ehre der Kirche und des Herrn zu 
wahren, leider unendlich felten. Bon einigen Selten, namentlich den 
Baptiften, iſt in diefer Beziehung eine viel würbdigere Haltung zu 
rühmen, foweit dann die beftehenden Strafgefeße oder die jedem Ge⸗ 
feße außer dem Lynchgeſetz, hohnſprechende öffentliche Meinung irgend 
auch nur einem Berfuh des Unterrichts u. f. w. der Farbigen 
Raum Tieß, woran begreiflih in den lebten Jahren gar nicht zu 
denen, da fchon früher die ſchwerſten Strafen darauf fanden. 
Wenden wir uns nım überhaupt von dem ſocialen Leben des 
Volks in feinen verfchtedenen Glaffen und deren individuellen Bes 
Randtheilen zu den öffentlichen Anftalten, die als Fruͤchte oder Mit- 
tel der Eivilifation in jedem civilifirten Lande ſelbſtverſtaͤndlich 
vorausgefeßt werden! Hier ſtimmen 'alle Zeugniffe, welche diefe Dinge 
überhaupt erwähnen, darin überein, daß Alles — daß Kirchen, Schus 
im (von höheren Bildungsanfalten kann faum ernfllih die Rede 
fein) *) Kunſt⸗ und andere Sammlungen, Armenweſen und Armen 


*, Was den Zuftand ter Bildungsanftalten aller Art betrifft, fo ge: 
ben ihnen die großen Pflanger felbft das fhlechtefte Zeugniß, indem es 
feinem einfällt ihnen die eigenen Kinder anzuverttauen, weiche ihre Bildung 
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haͤnſer, Gospitäler, Gefängnüffe, Polizei, Gerichteweſen, Straßen, 
Eiſenbahnen, Gaſthoͤſe, und (wenn auch dieſe hier erwähnt werben 
dürfen) größern oder Heinern induftriellen Unternehmungen bis zum 
Handwerk herunter — fowohl in der Zahl als in der Beſchaffen⸗ 
heit mit fehr wenig Ausnahmen unendlih tief unter dem Beſtande 
liegen, den man nach der Zahl der Bevölferung, nach den materiellen 
Mitteln des Landes und dem Alter der Anſiedelungen auch ald ges 
ringſtes Maaß erwarten könnte. Diefem Bufchnitt entipricht denn 
auch durchichnittlich Alles, was zu Behaglichkeit, Neinlichleit, An- 
nehmlichkeit und mit einem Wort zum ⸗Comfort⸗ des häuslichen Lebens 
gehört und deffen Abweſenheit wahrlich noch feine chriftliche oder auch nur 
demokratiſche Ascetik beweil. Und um fo widriger ift dann der faſt 
orientalifche Luzus großer Plantagenlords, defien kuͤnſtliche Mittel 
und Genüffe übrigens fammtlih importirt find. An einen Ber- 
gleich mit europäifchen Zuftänden ift billigerweife nicht zum denken; «aber 
auch die Nordſtaaten, fogar in den noch fehr neuen Anfledelungen 
und foviel auch der Europäer bier oft vermiſſen mag, ſtehn darin ohne 
allen Vergleich höher als die Sclavenftaaten. - Auch früher großartig 
und zwedmäßig angelegte Dinge, Anflalten, Gebäude u. f. w. 
finten ſehr fehnell durch Untreue und Bernadhläffigung zu einem 
durchaus untüchtigen und unerquidlichen Zuſtand und Anblid herab. 
Auch bier if die Haupturfache des Webels nicht zu verfennen: eben 
die Sclaverei und die fih aus ihr entwidelnde, alle Berhältniffe 
durchdringende geiflige und fittliche Athmofphäre der Roheit, Lieders 
lichkeit, Gewiſſenloſigkeit, Unordnung, Zrivolität, Untüchtigkeit und Gleich⸗ 
gültigleit gegen alle höhern Interefien, gegen alle Zucht, Ordnung, Rein⸗ 
lichkeit und Tüchtigkeit. Diefer ganze Buftand von Millionen Weis 
Ben ald Folgen ihrer durdaus und tief unfittlihen und unver⸗ 
nünftigen Stellung den Farbigen gegenüber if aber ohne Zweifel 
um fo mehr zu beflagen, da jene im Ganzen ein von Natur reich 
begabtes Geflecht find und in manchen Eigenfchaften oder Bedingun- 
gen der Givilifation das nördliche Gefchlecht übertreffen. Webrigens 


(foweit fie dann geht!) , ohne Ausnahme in den Schulen und academies 
des Rerdend oder in Europa erhalten. 
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geben wir nicht nur zahlreiche mehr oder weniger erfreuliche indivi⸗ 
duefle Ausnahmen gern zu, fondern es liegt auch in verfchledenen 
Staaten (zum Theil nach der Art der Hauptproduktion: ob Reis, Zuder 
oder Baumwolle) ein gewiſſes mehr oder weniger der fchlimmften 
Züge vor, So tk z. B. Kentudy auch in diefer Hinſicht ein 
Uebergangsgebiet zu den Zufländen freier Arbeit. Sogar Birginien 
it weniger verdammlich durch fchlechte - leibliche Behandlung der 
Sclaven, ald durch die Sclaven züchtung. Carolina bat befonders 
häufige befiere Ausnahmen u.f.w. Aber das Alles kommt für die 
Beuriheilung der Zuflände im Ganzen und Großen nicht in Betracht. 

Die gleichen Wirkungen wie auf die Menſchen zeigen ſich 
aber auch in den volks wirthſchaftlich en Zuftänden, im Anbau und 
Berwerthung des Landes zur Hervorbringung der Erzeugnifle, worauf 
die ganze Stellung, Mat und Reichthum der Pflanzeroligarchie bes 
ruht und an deren welthiftorifche Bedeutung in ihrem hauptjächlichen 
Stapelartikel wir gleih im Anfang diefer Betrachtungen erinnert 
haben. Aud an eine irgend nähere Erörterung der volks⸗ und lands 
wiribfchaftlichen Eigenthuͤmlichkeiten der Sclavenarbeit, namentlich 
hinſichtlich des Baummollenbaues, koͤnnen wir hier auch nicht einmal 
mit Andentung der Hanptmomente denken, fondern müflen und ber 
gnügen die Hauptwirkungen hervorzuheben.) Diefe find auch .hin« 
ſichtlich der fittlichen und der dadurch bedingten focialen Zuſtaͤnde 
der weißen Race weit bedeutender und verberblicher, als man bet 
der materiellen Natur der Dinge erwarten follte. Und zwar if 





*), Die meiften und zumal die Deutfchen-Apologeten der Sclaverei in ihrer 
doftrinairen oder gemäthlichen Befangenheit oder Natvität, ſcheinen von diefer 
ganzen Seite der Sache kaum eine Ahnung zu haben, während fie doch in gewiſſem 
Sinne gradezu die Hauptfache ift — ald materielle Grundlage, worauf Alles 
ſteht. Und doch wäre grade hier eine Berftändigung um fo leichter, je we⸗ 
niger dabei zu Antipatgie oder Sympathie oder gar zu Gemüthsaufregung 
itgend Beranlaffung iſt, Es handelt fih um landwirthſchaftliche und flati« 
ftifche, zum Theil auch commercielle und finanzielle Fragen und Thatfachen. 
die unter halbwegs vernünftigen Leuten in aller Ruhe verhandelt werden 
tinnen. Ohne eine gewifje Drientirung in diefen Fragen fteht es aber ſehr 
{let mit dem Beruf, in der Sclavenfrage dad Wort zu führen. Im 
übrigen verweiſen wir auf die genannten Schriften von ˖Olmſted und Cairnes. 
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Bier nicht die Mede von den Folgen der principieflen und priviles 
girten Enthaltung von aller Arbeit, welche nicht nur bei der völli⸗ 
gen Nohheit der Meinen Weißen, fondern auch bei der eleganten 
Srivolität der höhern Pflanzerwelt (worunter doch nur wenige im po⸗ 
litiſchen Leben eine edlere ariftofratifche Kraftübung finden), ganz fo 
ſchlimm find, wie der gewöhnliche gefunde Menfchenverftand fe fich 
denfen kann. Es Liegt vielmehr in der Natur des Betriebs ale 
Raubbau (um den Fürzeften und bezeichnenden, wenn auch nicht 
ſtreng deckenden Ausdrud zu brauchen) und in der Art wie dann 
weiter die Verwerthung der Ernten erfolgt — in der (nur durch den 
Krieg unterbroddenen) Abhängigkeit der Pflanzer von den nördlichen 
Gapitaliften etwas unflätiges, wandelbar zufälliges, aufregendes, Lie- 
derliches und gewiffermaßen dem Gluͤcksſpiel verwandtes, welches hei 
fehr vielen bedenklihen Seiten der fittlihen Haltung jener. Kreife no⸗ 
torifch mit im Spiele il. Aber nicht blos die Menfchen der 
bet diefer eigenthümlichen Inftitution betbeiligten beiden Nacen der 
Herren und der Sclaven leiden gleih fehr unter dem Fluh der 
Sclaverei, fondern auch das Land felbft, der Grund und Boden 
wird von den Wirkungen deffelben Giftes, von demfelben Ausf ag 
ergriffen, wie die Menſchen. Auch hier müflen wir und begnügen, 
die in der ganzen Natur des Betriebs mit Sclaven liegenden Urſa⸗ 
chen eben in der Kennzeichnung ald RAubbau zufammen zu faffen und 
die Folgen in der raſchen Erichöpfung auch des beften Bodens und 
der Daraus hervorgehenden unbedingten Nothbwendigfeit der Ueber⸗ 
tragung des Betriebs auf immer neue Grundſtüuͤcke mit faſt gaͤnzli⸗ 
her Vernachlaäͤſſigung und rtraglofigfeit der ältern anzudenten. 
Eben darin liegt im Seinen die Urfache der Unerſättlichkeit, womit 
die großen Pflanzer alle umliegenden Heinern Pflanzungen verfählin- 
gen und die Zahl des weißen Proletariatd vermehren. Im Gro- 
Ben aber geht daraus das Lebensgefeh der -fortwährenden Aus« 
dbehnung der politifchen -Gränzen der Sclaverei dur Einfüh« 
rung bderfelben in die Nachbarftaaten freier Arbeit und dann über 
-kurz oder lang dur Verwandlung bderfelben in Sclavenftaaten. 
‚Darin aber liegt der Hauptgrund der unbedingten Unvertraͤglichkeit 
der Nachbarſchaft und Gemeinfihaft beider Arten von Staaten — 
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darim Die eigentliche und entfcheidende Urſache des gegenwärtigen 
Kampfes zur Entfheidung der Frage, welche Art von Staaten aufs 
hören fol zu exiſtiren. Die Süpdlinger felbit haben von vorne 
herein und feit Jahren dies als entfcheidende Frage erkannt, welche 
zu einer brennenden wurde, fobald die Herrſchaft der füpli- 
hen und demokratiſchen Majoritäten in der Union gebrochen wurde, 
was eben durch Lincolns Bräfidentichaft geſchah. Bon Tariff u. dgl. 
ik faum die Nede. Nur die beiten Falld naive Unkenntniß der 
ganzen Frage und der einfchlagenden Thatſachen bei unjern Sclaves 
reiſympathetikern Tann es erklären, wenn man immer wieder thut 
ald handle es fih darum die Südftaaten in dem wohlbergebrachten 
harmloſen Beftand ihrer ⸗Inſtitution⸗ und der duch Diefelbe ver. 
ödeten unermeßlichen Streden Landes zu fchügen.”) Ohne fortiwähs 
rende und fiegreiche Agreifion zur Ausdehnung ihres Gebiets fann 
die Sclaveh nicht beſtehen und müſſen die Sclavenſtaaten als 
ſolche zu Grunde gehn — das liegt in der Natur, dem Preiſe und 
der Qualität der Sclavenarbeit und der Rückwirkung der Sclaverei 
auf die Herren. Bis. zum Ausbruch der Wirren in Kanfas hat fich dieje 
Agre ffion auf legislative Mittel beſchränkt, weil diefe zur Erreichung 


*) Beiläufia noch ein Tpeciellere Mittbeitung flatt unzähliger, deren Ge⸗ 
wicht in dieſelbe Wagſchale fallen würde! Birginien Bat. über 261/, Mit 
lisnen Acres, davon 101/, Mill. angebaut mit einem Werth von 8 Dollars 
der Acre; Penſylvanien bat 15 Millionen Acred, davon 83/5 Mill. ange⸗ 
baut mit einem Werth von 25 Dollars der Acre. Niemand Tann weniger 
wie gerade wir geneigt fein, fich durch Zahlen, durch Millionen als Vertreter ma⸗ 
vieler Größen an ſich irgend imponiren zu laſſen; aber bier wie in fo 
vielen ähnlichen Fällen bezeichnen diefe Zahlen und fliehen mit diefen mate⸗ 
tiellen Dingen in Beziehung die bedeutendften fittlihen und geiftigen und 
materiellen Intereffen. Hier z. B. zeigen fich die Folgen auf der einen Seite 
der Sclavenarbeit und des Müßiggangs der Weiden, auf der anderen der 
ehrlichen freien Arbeit der Weißen (natürlich unter Mitwirkung aller übrigen 
gegebenen Momente), darin dag der geringfte Farmer, ja jeder fleißige Arbei- 
ter im Norden nicht nur mehr Comfortd aller Art im beiten Sinn und 
Bildung oder doch Streben danach hat, fondern auch bei all feinen Feblern 
und unangenehmen Eigenſchaften fittlide und geiftig ohne allen Vergleich 
tefpektabler, tüchtiger ift, höher fteht, ald der Pflanzer, deſſen Befig umd 
Einnahme vielleicht hundertmal höher fleht. 
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des Zwecks hinreichte — Dank der Furcht der Freiarbeitsſtaaten 
vor der Trennung. In Kanſas wurde der Verſuch gemacht, mit Waffenge⸗ 
walt in großartig ſcheußlicher Fauſtfehde das zu erlangen, wozu der 
äußerfte Mißbrauch der legislativen, adminiſtrativen und militairiſchen 
Centralgewalt unter der Herrſchaft ſuͤdlicher Einflüſſe und zur Unter⸗ 
ſtuͤzung des ſuͤdlichen Fauſtrechts nicht mehr ausreichte.) Der 
erſte Schuß auf Fort Sumter eröffnete dann die Wiederholung die⸗ 
ſes Berfuchs im Großen und Ganzen, wenn auch zunähft das el 
gentliche Biel nicht genannt wurde. Die Reaktion und Ermannung 
des Nordens führte zu dem Kampf, defien Entfcheidung die Welt 
erwartet. 

An diefe Thatfahe können wir gleich eine Bemerkung nit 
über das Necht, fondern über die Unvermeidlickeit und Möglichkeit 
einer ‚gründlichen und weſentlichen Reform diefer Bufägde nüpfen, 
welche allerdings gleichbedeutend mit einer Emancipati@n in irgend 
einem Sinne if. Dabei drängt fi unter den gegenwärtigen Um: 
fländen vor Allem die Alternative auf, welche von der Entfcheidung der 
Kriegslofe abhängen. Nehmen wir die Möglichkeit eined fo unbe: 
dingten Sieges der Confoͤderation an, daß der Norden fih in Form 
einer Trennung oder wie fonft diejenigen Bedingungen gefallen 
laſſen müßte, welche allein den Fortbeſtand der Sclaverei fichern 
könnte — alfo die Eröffnung aller Staaten für die beliebige Aus- 
dehnung der Sclaverei. Die Erwägung der weitern und endlichen 
Folgen diefer Entiheidung fönnen wir uns bei ihrer allzugroßen 
Unwahrjcheinlichkeit eriparen. Die zweite Alternative wäre ein fol 
her Sieg der Eonföderation, die ihre Selbfifländigkeit und alfo auch 
den legalen Beſtand der »„Snftitution« fichern würde — aber ohne 
das Recht unbegränzter Ausdehnung. Damit aber, durch diefe Ber 
fhränfung, wäre auch — ganz abgefehen von andern auf der Hand 


*) Der Angriff des großartigen ebrwürdig puritanifhen alten Helden 
Hohn Brown auf Harper’d Kerry (1860), zur Gmancipation der Sclas 
ven, war nur fehr ſchwache Repreffalie gegen zehnfach Schlimmered von Seiten 
der Sclavenhalter der Nachbarftaaten in Kanfad. Bromn büßte am Gal⸗ 
gen — von Rechtswegen! Aber die Art, wie chriſtlich-conſervative Blätter den 
Mann beurtheilen und erwähnen, ift empörend. 
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| liegenden, faſt unüberfleiglichen Schwierigkeiten, wie die Eoncurrenz mit 
der wachſenden Produktion freier Arbeit, die Herftellung des innern 
| status quo ante bellum u. f. w. — ſchon die Unmöglichkeit des 
Fortbeſtehens der Sclaverei in einer der gegenwärtigen auch nur 
entfernt ähnlichen Geſtalt unbedingt ausgefchloffen. Alſo gründliche 
Reform oder mit andern Worten Gmancipation! Und in der That 
gehört e8 zu den Illuſionen oder Fiktionen, welche die europätfchen 
Sachwalter der Gonföderation und der Sclaverei auszubeuten lieben: 
„die Pflanzer find vollfommen bereit Alles zu thun, was zu einer 
alfeitig erwünfchten Reform und der „Inflitution« dienen mag — 
wäre es auch eine wirkliche Emaneipation, wenn ed nicht anders 
fein tann!a Wir geftehn in der That, dag wir in Allem, was wir 
von Seiten der unmittelbar Betheiligten felbft gelefen haben, nicht 
ein Wort gefunden haben, welches zu einer foldhen Hoffnung berech⸗ 
tigte. Im Gegentheil firogen Reden und Schriften von Aeußerun⸗ 
gen, welche jeder Hoffnung und Zumuthung der Art Hohn fprechen. 
Es fehlt fchon die unerläßliche Vorbedingung der Erkenntniß und 
Anerkennung, daß die beftehenden Einrichtungen und Zuftände irgend 
einer erheblichen Reform bedürfen. Sie find fo vollfommen, nad 
göttlichen, menſchlichem und natürlichem Recht, als Died unvollfoms 
mene irdilche Leben es überhaupt zuläßt! Aber es fehlt auch an al« 
in Bedingungen der Ausführung angeblicher Geneigtheit auf jenem 
Bege vorzugehn. Der Fluch der Sclaverei zeigt fi) namentlich da- 
tin, daß fie auf beiden Seiten, befonders aber auf Seiten des Herrn, 
die fittlihen und geiftigen Gigenfchaften zerflört, welche zu einem 
ſolchen Wert unentbehrlich find. IR der Fortbeſtand der ⸗Inſtitu⸗ 
fion« in ihren Grenzen ‚unmöglich, fo ift die Reform mit.den in 
diefen Grenzen vorhandenen Mitteln eben fo unmöglih. Die ganze 
Sache ik fo monfirös, daß jeder Verſuch durch irgend, gewöhnliche 
Mittel und unter gewöhnlichen Umfländen etwas daran zu beffern 
(4. B. mit Milderung ded code noir u. ſ. w.) die furchtbarſte Has . 

taſtrophe Herbeiführen müßte. Das treffendfte Bild der ganzen Lage 
iR das eines Sitzes auf einem Pulverfaß, woran mit Feuerzeug 
bantirt werden ſollte. Eben deshalb if die fanatifche Aufregung 
derer, die fich in einer ſolchen Stellung fühlen, bei jeder Annähes 
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rung mit folchem Geräth vollkommen erflärlih — ja, als Selbfterhal- 
tung berechtigt. Hier ift nur unter den außerordentlichkten Umſtänden 
mit den entſprechend gewaltfamften Mitten — mit einem Wort 
durch eine gewaltfame Ummälzung aller beftehenden Verhältniſſe durch 
Krieg eine Beränderung zu denken. Diefe wird dann allerdings weit über 
das Ziel und den Begriff einer Reform hinausgehn und deren fchließ- 
liches Rejultat Tönnte wohl den Untergang beider betheiligten Racen 
innerhalb jener Gränzen fein, , 

Was nun die andere Alternative .eined Sieges des Nordens 
betrifft, fo liegt ihre große Bedeutung darin, daß fie eben eine 
folche gewaltfame Umwälzung aller Berhältnifie von Außen und durch 
eine zur Beherrſchung aller Gegenfäte hinreichende Uebermacht 
herbeiführen und diefe unter andern Zweden auch zur Emanci⸗ 
pation der Sclaven in irgend einer Weile verwenden würde, oder 
doch diefe nicht hindern könnte oder wollte oder dürfte, wohl aber 
einigermaßen reguliren und controfliren würden. Auf eine Erörterung der 
Frage: ob der Norden das Recht, oder ob er die geifligen und fitt- 
lichen Kräfte befigt, um eine ſolche Aufgabe zu Iöfen, können wir 
bier nicht näher eingehen, da wir es eben nicht mit dem Rorden zu 
thun haben. Andeflen mögen uns die aud in diefer Beziehung. von 
den Bertretern der Inflitution und fonfliger füdlicher Sympathien 
bei und verbreiteten und durch große Befangenheit oder Unkenntniß 
der Thatſachen und Berhältniffe zu entfchuldigenden Borurtheile ent 
IHuldigen, wenn wir uns über diefen Punkt einige allgemeine Be⸗ 
merbungen erlauben. Diefe find hier um fo mehr an ihrem Plag, da 
es fih in der That nur um eine neue Seite der fluchwärdigen Wir 
fungen der Sclaverei auch auf die weiße Race handelt, welche fich 
auch über die Gränzen der Sclavenftaaten hinaus erftredt und auch den 
Morden (eigentlih den Rordoften) weit imd breit und tief vergif- 
tet haben. Aus der leidigen Zhatfache, dag auch im Norden ein 
großer Widerwille und Beratung gegen die Farbigen herrfcht, der 
gelegentlich und noch neuerdings in den ſcheußlichſten Gewaltthaten 
ausbricht, fehliept man ohne weiteres: mit der Emancipation der 
Sclaven fei e8 dem Rorden gar nicht Ernſt; es fei ein bloßer Vor⸗ 
wand zum Mißbrauch des Striegsrechtes, ein Dedmantel der Herrſch⸗ 
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ſucht u. ſ. w. Hier werden nur zunächft zwei Dinge abſichtlich oder 
unwiſſend verwechſelt: die Anerkennung der Berechtigung oder Noth⸗ 
wendigkeit der Emancipation, oder doch der allſeitigen Fluchwuͤrdig⸗ 
keit der Sclaverei und eine Vorliebe oder auch nur willige Duldung 
der Farbigen im nähern Verkehr. Erſtere ift theils Sache des hör 
bern fittlichen Bewußtfeins, oder allgemeiner philantropifcher oder 
chriſtlicher Anfihten und Grundfäße, großentheil® aber auch Sache 
der beſonnenſten Heberzeugung der verderblichen volfswirthichaftlichen 
und politifchen Folgen, welche die Sclaveret des Südens für die 
ganze Union und befonders auch für die Freiarbeitsftaaten haben. Die 
Antipathie gegen den unmittelbaren Verkehr mit Farbigen ift bei 
denfelben Perſonen theild ein Weberreft der alten gewohnheitsmäßigen 
Racen-Borurtheile, theils gradezu phufifcher Art, und um fo weniger 
befremdlich, da wirflich manche phyſiſche Eigenfchaft der afrifanifchen 
Race, 3. B. ihr Geruch, etwas unangenehmes haben. In alledem aber iſt 
nichts, was eine eifrige und ehrliche, und wenn andere Eigenfchaften dazu 
fommen, wirffame Betheiligung an der Emancipationsfache ausichlöffe. 
Diefe ift überdies mehr und mehr Sache der fogenannten republifanis 
hen, d. h. im beſſern Sinn ariftofratifhen Partei (oder richtiger 
gefagt Bildungsdpartei) geworden und mit allen den mannigfal- 
figen mehr oder weniger berechtigten, zweifelhaften oder vermwerflichen 
Zwecken, Mitteln und Intereſſen complicirt, welche auch bei der be« 
ken Partei in den Grenzen republifanifcher Freiheit und Anarchie 
durcheinander liegen. Ganz anders verhält es ſich mit der entſchie⸗ 
denen Feindſeligkeit eines Theils der Bevölkerung der Nordoftftaaten 
und beſonders New. Ports und anderer großer Seeſtädte gegen bie 
farbige Race und die Emanciyation, welche namentlich in diefer Bes 
jiehung einen himmelweiten Unterfchied von ben Nordweflftaaten, bes 
ſonders wo deutſches Blut vorherrfcht, Bilden. Hier, im Nordoften, 
unterfcheiden wir zunächft auch die Wirkung jener phyſiſchen Antipathie 
und jener Racenverachtung, welche ſich aber mit afler der Nohheit 
und Leiderfchaftlichkeit geltend macht, die bei dem Pöbel überhaupt 
regiert und ſchon ganz von ſelbſt Hervorbricht, wenn feine wirklichen 
oder vermeintlichen Intereſſen gefährdet find. Damit ſchon allein 
wäre das Berhalten der Taufende und zehn Taufende von arofftädtts 
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fhem Möbek, worin die robeſten trifchen Arbeiter eine Hauptrolle 
fielen, genügend und ohne Präfudiz gegen die Bähigfeit und Auf 
richtigleit „des Nordens“ in der Emancipationdfrage erklärt. 
Dazu kommt aber noch ein viel bedentenderes politiſches Moment, 
Die eigentlihe füdftaatlihe Partei im Norden, welche aus 
Gründen der ſchmutzigſten, gewiſſenloſeſten Selbſiſucht früher die wil⸗ 
ligen Werkzeuge jener Art von thatſächlicher Herrſchaft in der Unions: 
politit, Adminiftration und Befebgebung waren, melde der Süden 
über den Norden ausübte, und fett — ja fhon vor dem Ausbruch der 
Seceifion in permanenten Berratb gegen die Union und für die 
Gonföderation unermüdlih und mit allen, auch den vermwerflichften 
Mitteln thätig if. Die Häupter diefer fogenannten demokrati⸗ 
Then Partei find die großen Kapitaliften und andere mammoniſtiſche 
Ariftofraten, deren Reichthum und ganze Stellung ihre Quelle wer 
fentlih in den Gefchäftsbeziehungen mit der Pflanzeroligarchte und der 
damit zufammenhängenden politifchen Verbindung hatte Diele 
Kreife find es und diefe ganze Verbindung iſt es, welche hauptfäd- 
lid die ganze Maſſe gräulicher Gorruption aller Art zu verantwors 
ten bat und audbeutete, welche das ganze Unionsweſen und die ein. 
zelnen (wenigſtens die norböfllichen) Staaten, befonders aber die 
großen Municipalitäten durchdrang und noch durchdringt und worin 
auch (nächft wirklichen Verrath) eine SHaupturfache der Unglücksfaäͤlle 
und Fehler der Kriegsführung zu ſuchen. Bon bier gebt die 
Aufbegung, die Leitung und Bezahlung der Haufen ven Roughs 
und Loafers, welche den Kern der ſcheußlichen Pobelpmeuten bei 
Wahlen u. ſ. w. und nun neuerdings gegen die Farbigen bilden. 
Ob diefe Elemente fich wirklich zu einer allgemeinen Verſchwoͤrung 
verdichtet und geftaltet haben, wovon neuerdings ſich Andeutungen 
finden, laſſen wir dahin geſtellt — die Sache bleibt ihrem Weſen 
nad) diefelbe. Jedenfalls ift hier auch und alfe in unmittelbarem 
Zufammenbang mit ber Rohheit und Gorruption aller fühlichen Zu: 
Hände eine Hauptquelle der ſchlimmſten Elemente und Züge der Rob» 
heit und Verworfenheit auch in dem fittlihen und geifigen Zuftän- 


den der untern Schichte in den nördlichen Großſtädten und der feir 


nern Depravation jener böbern demagogifthen Kreife, worin 3.82. 
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eime mahrhaftige catilinariſche Jugend heranwäͤcht. Sp Inn deun 
diefe Partei, diefer Anhang und Schweif des Südens im Norden 
recht eigentlich ald die Bartei der Rohheit und der Corrup⸗ 
tion im Gegenjag zu jener fittlihen und geifligen Bildung bezeich⸗ 
net werden, welche, wenn auch noch fo vielfach getrübt, doch weſent⸗ 
lich in der Partei der Emancipation, in der republilanifchen Partei 
vertreten find. 

Schließlich noch einige. allgemeine Bemerkungen hinſichtlich der 
Frage: "was fol, wenn fie wirklich in diefem Kampf erliegen, in 
und mit den Südftaaten gefchehen «a Diefe Frage wird meifl und 
namentlih von den Sachmaltern des Südens mit einem Zon und 
in dem Sinne aufgeworfen, ald wenn an eine genügende Antwort gar 
nicht zu denfen wäre — als wenn die reine Unmöglichkeit irgend welcher 
Löfung der Frage handgreiflih wäre — als wenn in der That ſchon 
allein die Frage hinreichte, um die Thorheit und Ruchloſigkeit des 
ganzen Streits auf Seiten des Nordens zu erweilen. Ganz; abge⸗ 
jehen von andern Bedenken, ſehen wir grade für die Beantwortung 
diefer Frage, wenn man fie auf die focialen und vollswirthſchaft⸗ 
lichen Zuftände beſchränkt, nicht die geringfte Schwierigkeit. Nordi⸗ 
Ihe freie Arbeit”) und nordifches Capital wird die Südfaaten übers 
ſchwemmen und fehr bald das unbedingt vorherrfchende Element der 
weißen Bevölkerung werden. Die Reſte der ehemaligen Herren 
werden entweder auch — Seder in feinem Stand, Beruf und Befik ars» 
beiten, oder fich ſelbſt verbannen, um die Trümmer ihred Wohlſtan⸗ 
des, fei ed im Norden, ſei es in Guropa zu genießen. *’) Nicht 


*), Daß Weiße im Süden keine ſchwere Arbeit verrichten können, ift 
eind der vielen allgemein verbreiteten und längſt widerlegten Borurtheile in 
diefen Dingen. Die fhwerften Arbeiten grade werden in den Sclavenftaa« 
ten von deutfchen und irifchen Arbeitern verrichtet. Freiſer rationeller An« 
bau würde aber fait alles Land, was die Sclavenarbeit durch Raubbau 
wüfte legt, wieder reichlich mit neeigneten Unbau verwertben können. 


**) Schon jeit vielen Jahren ift (wie in Srland) der Abfenteismus 
oder doch die periodiſche Abweſenheit der großen Pflanzer in Europa oder 
an den nordifhen Badeorten u. |. w. ein Zeichen der innern Fäulniß ber 
füdlichen Zuftände und eine Urſache derfelben, 
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viel anders die befreiten. Selaven? fie werden entweder freiwillig ar» 
beiten und ihren Unterhalt und Kortlommen, natürlich meifl in den 
untern und unterflen focialen Stellungen, finden wie andere Arbeiter; 
oder fie werden nicht arbeiten oder nicht fparen mögen, dann werden 
fe elendiglih zu Grunde gehn wie andere faule liederliche Arbeiter 
auch. Uebrigens weifen die freien Farbigen in den Rortflaaten fchon 
jegt zahlreiche Fälle auf, die beweifen, daß das afrifanifche Bint Fein 
Hinderniß if gegen ein gedeihlicyes Fortlommen auch in den 
mittlern Schichten der gewerblichen Welt — bei irgend günftigen 
Umfländen, wo Fleiß, Ehrlichkeit, Sparſamkeit die Präjudicen über 
winden fönnen. Ob und wie weit mit der Zeit die Antipathie oder 
das PVorurtheil gegen die Race fih bei den Weißen, befonders 
in den untern Schichten verlieren und eine Mifchung der Racen Statt 
finden dürfte, Tann nur die Erfahrung lehren; doch find auch Bier 
die Schwierigkeiten nach den bisherigen ‚Erfahrungen lange nicht fo 
groß, ald man fie darfiellt. Daß jedenfalls männlicher Seite bei 
den Weißen fein phyſiſcher Abſcheu befteht, beweift die weiße Blut⸗ 
mifhung bei unzähligen Farbigen! Das Alles kann fi) ganz von 
ſelbſt, ohne alle Betheiligung der Staatsgewalten machen. Doc läßt 
fih nicht läugnen, daß die Unionsregierung eine ſolche Löſung der 
Sclavenfrage auf manche Weife fördern fann — am beften durch Die 
militairifche Organifation der Gontrebande, die anfangs in Folge der 
Kriegsfaͤlle thatfächlich, in der bekannten Proclamation kriegsrecht⸗ 
li die emancipirten Sclaven vorbereitt. Daß dadurch zue« 
nähft eine Steigerung der Gräuel dieſes Kampfes  herbeige- 
führt werden Tönnte, ift durchaus nicht zu erwarten, denn milis 
tairifch organifirte Gontrebande wird jedenfalls relativ mehr Zucht 
und Disciplin halten, als felbftemancipirte oder blos Los gelaffene 
Sclavenhaufen. +) Daß auf diefem Wege Pirginien u. f. w. in ein 
Paradies umgejchaffen werden dürfte, möchten wir allerdings nicht 
behaupten! ber auch fchlimmften Falls, dag die nordifche Invaſion 


*) Man hat aus der relativ geringen Zahl folher Fälle von Selbft: 
emancipation die Anbänglichleit und Zufriedenheit der Sclaven beweifen 
wollen. Es beweift aber nur ihre tiefe Erniedrigung. Sle laffen fich eben 
forttreiben wie andere Vieh, wenn der Feind naht, und find wehrlos. 
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und Anftedelung endlich alle zahlreichen Thorheiten, Sünden und Wi⸗ 
derlichleiten der nordiſchen Demokratie und ihrer focialen Früchte 
ch dem Süden verpflanzen follte, fo wäre es dennoch ein unermeß⸗ 
fi günftiger Tauſch gegen die Früchte der bisherigen Dligarchie und 
Schaverei.. Was man, wenigfiend von fehr zahlreihen Individuen 
auch mit Recht fagen mag, der Norden hat troß aller jener tiefen Schats 
ten, diejenigen fittlichen, geiftigen und focialen Elemente wahrer chriſt⸗ 
licher Givilifation, deren weltgefchichtlicher Träger in jenen neuen 
Belten nun einmal hauptſächlich das angelfächflihe Blut und feine 
unüberwindlihe Stähblung it — the nuconquerable energy, 
of the Anglo-Saxon race, wie der Brite mit Recht zu rühmen 
liebt, ohne freilich die ſchwere Verantwortlichkeit des übermüthigften 
Nißbrauchs diefer Kraft ernftlich genug zu erwägen. Jene Energie 
de Arbeit aber, und damit die groben rauhen Srundblöde der 
Civilifation, finden fih auch in den roheſten Elementen des Nordens. 

Sollte aber wirklich, wozu ed auch nicht an Andentungen fehlt, 
eine irgend maflenhafte Auswanderung der Parbigen, entweder nad 
den mittele und füdamerifanifchen Staaten oder nad der Weſtküſte von 
Afrika Statt finden, fo würde darin nur eine Ausdehnung und 
Steigerung der welthiftorifchen Bedeutung der Emancipation ſich er 
weiſen. Namentlih gilt dies von der Iekteren Borausfegung, zu 
deren Verwirklichung ja die freien Negerflaaten Monrovia und Libe⸗ 
tia, deren Urfprung weſentlich derfelbe if, durchaus geeignete An⸗ 
knipfungspunkte geben. Bier würde fi dann die günftigfte und 
häftige Förderung auch derjenigen Bahn der Eivilifation und Ehrie 
Rianifirung der afrifanifchen Race in Afrika, auf die wir im Anfang 
diefer Betrachtungen hinwiefen, von felbft ergeben. Alle diefe Dinge 
mögen dem (wenn der Ausdrud erlaubt if) binnenlähdifchen Phili⸗ 
ſterthum ziemlich extravagant vorfommen! Aber wenn man bedenkt, daß 50 
der jeht mehr und mehr in Gebrauch fommenden großen Schraubendam: 
bier in fünf Fahrten jährlich eine viertel Million Auswanderer überführen 
!öinnten, und daß Fein vernünftiger Grund vorhanden ift, dag nicht nach 
hergeſtelltem Frieden auch Kriegsfchiffe, und zwar nicht blos ameris 
tanifhe, zu ſolchem Friedenswerk verwendet werden Tönnten, fo wird 
die Sache leicht ein anderes Anfehen gewinnen. Warum aber nicht 
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bie drei großen Seemuchte ſich zu. einer gemeinſamen Loͤſeng einer 
Aufgabe verbinden koönnten, welche lediglich algemeine und höchſte 
Intereſſen der Civiliſation mis Cinfchluß des Handeld und der 
Induſtrie fördern und Bein befonderes In kereſſe vertegen, iR nicht 
einzufeben. Ob fie es wollen werden, iR eine andere Frage! Ikebri- 
gens iſt eine folde Staatshilfe gar nit nöthig; denn in vechter 
Weiſe beirieben (hoͤchſtens etwa mit einer fubfidarifchen Garantie der Ko⸗ 
fien) würden die großen Rheder hier eben fo gut ein. Goſchäft 
und dann au die Mittel zur Ausführung finden, wie ſchon feit 
Jahrzehnten bei der umgelehrten Auswanderung der Weißen nach 
Amerika, 


Nachträglich gebt uns eine keine Blumenleſe von durchaus 
beglanbigten Zeugniffen über einzetne thatſächliche Züge zur Signa⸗ 
tur der Sclaverei in den Südflaaten zu, welde beweil, wie wenig 
gegründet die Einwendungen gegen „Onkel Tom's Hütten waren 
und noch find. Sie finden fih in einer engliſchen Monaioſchrift: 
„Good Word’s (Dec. 1863), welche zu den reſpektabelſten ihrer 
Art gehört und deren Herausgeber uns perlönlich als ein gottes⸗ 
fürdtiger Ehrenmann bekannt if, dem es gelungen eine aud bei 
gebildeten Weltkindern beliebte Zeitfchrift vermifchten Inhalts 
mit entfchieden chriſtlichem Bekenntniß und Geil ins Leben zu ru⸗ 
fen und mehr und mehr in Aufnahme zu bringen. 

Die Zeugen für die dort mitgetheilten Züge find fammtlid mit 
Mamen angegeben und alle Umflände fprechen für ihre Glaubwür⸗ 
digkeit. Unfere Abfiht in dieſer Leinen Schrift war von vorne 
herein nicht, durch ſolche Details auf deutfches Gefühl und Nerven 
zu wirfen; aber die Art, wie wir auch während der Arbeit die Scla- 
venfrage von der confervativen Prefie behandelt fahen, und einzelne 
Aeußerungen von Leſern derjelben haben und anders geflimmt — we» 
nigſtens foweit, Daß wir zwei oder Drei von den Dupenden von Beilpielen 
bervorgiehen, die und vorliegen. Weiteres verbietet und ganz einfach 
unfer Gefuͤhl. Zunächſt alfo eine einzige Zahlenangabe zur Kenn» 
zeichnung der Regel, der Altagsroutine bei. bei den Feldſclaven 
und zur Beurtheilung der naiven Behauptung, die zur Schoͤnfaͤrbe⸗ 
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wi der Sache häufig genug vorkommt; das viele Peilſchenknallen auf 
der Plantage fei gar fo fehlimm nicht gemeint, berühre den Leib nur 
msnahmsweiſe und zufällig und diene nur zur Ermamterung der 
Leute. Etrlicher, verfländiger und meniger wiberli if denn doch 
die Motivirung: »die Neger arbeiten nun einmal ohne Peitſchen-⸗ 
biebe nicht fo wie fe follen und die Herren es wollen und braus 
Gen.a In der That iſt nicht wohl zu begreifen, welches andere 
Motiv die Leute haben ſollten fo zu arbeiten! Etwa aus Liebe zu 
«den wunderlichen Serena? Aber wie viele fennen auch nur die 
Bibelftelle, die man fo zu deuten wagt, ober irgend eine andere? 
Dagegen die Thatfadge, daß von etwa 250000 Eontreband » Sclaven, 
die fh zum Unionsfriegsdienft gemeldet haben, die Hälfte als we⸗ 
gen Schwaͤchlichkeit und Kraͤnklichkeit, befonders durch Webertreibung, 
ſchlechte Nahrung und Brüche untauglich zurüdgewiefen werben 
mußten ; von der tauglichen Hälfte aber trug wieder weit mehr als 
die Hälfte mehr oder weniger zahlreiche alte Narben von 1— 2 
Finger Breite und entfprechender Tiefe, welche nur von Peitſchenhieben 
berrüßren konnten. Wer aber weiß, was dazu gehdrt, dag ein Pelt- 
ſchenhieb nicht blos eine vorübergehende Schwiele, fondern nach Jah⸗ 
ten ſolche Narben zurüdtäßt, der mag die Folgerungen ziehen! Dazu 
konurt eine fehr ſtarke Beimiſchung der Narben von Hundebiffen, 
von Meſſerſtichen oder Schuitten und von Schußwunden in alten 
Theiten. Diefe Verzierimgen werden um fo zahlreicher, je mehr 
die Recruten aus dem Shköweften fammen, wo Die Sclaverei fh in 
noch größerer Unbefangenheit entwidelt, ale z. B. in Kentucky, 
wo fie gradezu milde erfcheimt in Vergleich. — Sogar Birginien er: 
fcheint in Helldunkel gegen die Höfftfche Nacht der untern Miſſiſſtpiſtaaten. 
Und Hier ift nur die Nede von Männern und von der no im⸗ 
mer nit [hwärzeften Seite dieſes Brandmals der Menſchheit — 
die Chriftenheit gar nicht zu nennen! 
Und nun die weiblichen Sclaven! Bier haben wir aflerdings 
nur einige der nur allzu zahlreichen außerordentlichen Gräuels 
bilder vorguführen — Busnahmen wie in Onkel Tom; aber Aus⸗ 
nahmen, welche die furchtbarſte Regel Tennzeichnen! 

1. Ein weißer Geiſtlicher, W. Taylor, berichtet aus dem 
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Shenandoah⸗Thal: „Mein Freund ſah im Vorbeigehn in dem Hofe 
eines Nachbars ein Negermädchen bei den Händen an einen Bal- 
fen aufgehängt; fie war faſt ganz nadt, blutig und fo arg gepeitfcht, 
daß fie kaum mehr ächzen konnte — überdies hatte man ihr den 
Mund mit einem Maiskolben verſtopft. Mein Freund ging ins 
Haus, um den Nachbar zu bewegen das Mädchen loszubinden; er 
fand die Familie bei der Hausandacht und der Mann erflärte, das 
Mädchen müfle bängen bleiben bis fie mit dem Gebet fertig feien. 
Die drei Kinder von 5— 10 Jahren wurden dadurch an Autori- 
tät gewöhnt, daß man fie das Mädchen nad) Belieben peitfchen 
lieg. 2. Ein Farbiger von notoriih gutem Ruf, Salomon Bradley, 
berichtet al8 Augenzeuge: „Mr. Farrafl, einer der erften Pflanzer 
von Südcarolina bei Port Royal, ließ ein Mädchen mit Händen und 
Fügen an Pflöden auf der Erde feftbinden und peitfchte fie in Die 
fer Lage fo lange er den Arm rühren konnte; und um den Arm 
auszuruben, fließ er fie mit den Stiefelhaden ins Gefidht, um ihr 
Geſchrei zu verhindern. Dann ließ er Licht und Siegellad bringen 
und tröpfelte e8 ihr in die blutigen Striemen und Wunden, worauf 
er mit einer Peitiche die Mißhandlung wiederholte. Zwei erwachlene 
Mißes Farrall waren Zufchauerinnen diefer Mißhandlungen von ei- 
nem Fenfter des obern Stods herab. Das Berbrechen des Mäd- 
hend beftand darin, daß es die Waffeln zum Frühftüd verbrannt 
hatte. 3. Die weiblichen Sclaven werden nah Willkühr der rohe 
ften, liederlichften Herren oder Aufleher ganz nadt ausgezogen und 
daß es nicht die ſchwarze Farbe if, welche ſolche Gräuel motivirt, 
beweift ein Oberſt H. in Miſſiſſipi, der felbft erzählt: wich befiße 
ein Mädchen, die nicht fehr weiß im Geſicht if, wegen der Sonne 
und Luft; aber wenn ich fie ausziehe, um fle zu peitfchen, fo ift ihre 
Haut fo weiß wie meiner Frau ihrela — Doch genug dieſer 
Scheußlichkeiten, mit denen wir unfere Feder und das Papier nicht 
beſchmutzen würden, wenn nicht die Vertreter der Sympathien fir 
eine spatriarchalifche Inftitution« welche fle möglich, ja faft unver 
meidlich macht, fo lange jene Patriarchen find wie fie find und wie 
fie fat werden müflen, und dazu zwängen. Auf fie falle die 
Berantwortlichleit! Aber die Geſetze zum Schuße der Sclaven ber 
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weifen doch, daß es eben bloß gefehwidrige Verbrechen find.« Auch 
diefe Unwahrheit wird ohne Zweifel auch dieſen Zeugniffen gegenüber 
wiederholt werden und wollen wir nah Allen oben gefagten nur 
noh einen Zug anführen. Allerdings wird des Graͤuels gelegentlich 
jogar einer weißen Jury zu viel, und als eine Mrs. F. in Miffiffipi 
ihren Sclavenfnaben zu Zode peitfchen ließ, Tautete der Wahrſpruch 
auf „Tod durch Grauſamkeit.« ber weiter gefhah nichts 
in der Sache! — . 

Schließlich noch einmal die ernfle Warnung gegen die bequeme 
Selbfttäufchung, als wenn ſolche Sympathien ziemlich unfchuldiger 
und praktiſch unfchädlicher Art wären, wenn man nur fein Wefens 
davon machte. Sie find vielmehr Symptome und Folgen tiefltegen- 
der fittlicher und geiftiger Schäden und tragen eine ſchwere Verant⸗ 
wortlichkeit, die früher oder fpäter fih geltend machen wird. Wie 
die liberale Seite fh zu diefen Dingen verhält, laſſen wir dahin 
geftellt, da wir es überhaupt nicht mit ihr, fondern mit unferer 
Seite zu thun haben. Legt die liberale Preſſe hier Zeugniß für 
Wahrheit und Recht ab, nach ihrer Weife und Stellung, fo können 
wir nur wünfchen, daß es auch in andern Fällen gefchähe. Jedenfalls aber 
können wir ihr daraus Fein großes Verdienſt machen — fo wenig 
als uns felbf wegen eines offenen Worts nah unferer Seite. 

Darum aber fann uns auch das nicht beirren, daß man (wie 
uns gar wohl befannt) den Borwurf der Sympathie für bie 
Sclaverei in den Sübdftaaten oder in irgend einer beftimmten Form 
gar nicht wird an fi kommen lafien. Man vertritt ja nur die 
allgemeine Idee der Sclaverei, ald eines von Gott zur Strafe oder 
Zucht zugelaffenen Zuftandes, gegen revolutionair gemwaltfamen oder 
fonft unberufenen Abſolutismus. Ob man diefe Idee der Sclaverei 
gradezu den ewigen göttlihen Ordnungen, wie Staat, Kirche, Fami⸗ 
lie zurechnet, darüber läßt man uns einigermaßen im Dunfeln und 
doch wäre das der eigentlich entfcheidende Bunt! So lange dies 
nicht ausdrüdlich anerfannt wird, hat jene Ausrede gar kein Ges 
wicht in unfern Augen, man müßte denn jedes von Gott als 
Zucht⸗ oder Strafmittel verhängte und zugelaffene Uebel nach dem- 


felben Grundſatz als unantaftbar auch in feiner höchſten fittlichen 
5 ar 


74 


und thatfächlichen Unerträglichkeit betrachten — z. B. die Knechtung 
Deutfhlande durch die Franzoſen! Aber das if eben der tiefe 
Schaden diefes confervativen Weſens, dag man in allen Dingen nur 
Sinn für das doctrinair oder gefühlig Ideale, Abftrafte, Eonftruirte 
hat und nicht für deſſen concret lebendige, thatſächliche Erſcheinung, 
womit man es doch eben im Leben und in der Praxis zu thun hat. 
Wir jedenfalls haben es zur Genüge feftgeftellt, daß es fih für ung 
hier nur um jene beflimmte Form der Sclaverei handelt, und fo lange jene 
Art von Idealismus ſich berechtigt hält, wenn auch er von die ſe m 
felben Gegenftand fpricht, ihn mit folder Parteilichkeit für die Her⸗ 
zen und gegen die Sclaven, mit folhem Ignoriren, Berjchweigen, 
Nichtwiſſen und Nichtlernenwollen, Befchönigen und Entidhuldigen 
der entfheidend fehlimmften Zeugniffe und Thatfachen zur Belaftung 
der Sclavenhalter und Züchter, mit ſolchem Hervorheben und Ueber. 
treiben der Belaftungszeugnifje gegen die Sclaven und noch mehr 
gegen deren DBertreter und Freunde — [o lange Diejed Treiben Die 
Frucht jenes Idealismus if, wiffen wir dafür feinen mildern Aus⸗ 
drud als „ Sympathie» nah dem gewöhnlichen, wenn auch fehr 
vagen und ziemlich uneigentlihen Sprachgebrauch der Zagesprefle. 
Daß bei vielen und den edlern Geiftern auf unjerer Seite auch 
bier jener falfche Idealismus, der in feiner doctrinairen Verhärtung 
zum Mäglichfien Byzantinismus wird, hauptfächlich im Spiel if, wife 
fen wir fehr wohl; aber eben jo gut wiſſen wir, daß es in vielen 
Kreifen politiſch⸗ſociale Sympathieen find, welche auch die Befjern 
verleitet, fogar die ſe Sclaverei gleihjfam mit in Kauf einer ſolchen 
Solidarität zu nehmen. Ueber jene politifche fociale Sympathie mit 
der füdflaatlihen Ariftofratie wollen wir hier nur bemerken, daß wir 
fie nur als Folge des von der conjervativen Preſſe verfchuldeten 
gänzlichen Mangeld an Orientirung in dieſen (wie in jo manchen 
Tagesfragen) begreifen. Uebrigens wiflen wir vor allen Dingen 
nur allzugut, daß auch in diefer Sache weder Sympathie noch Ans 
tipathie, fondern ganz einfach Apathie die vorherrſchende confer- 
vative Signatur if. 
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III. 
Die innere Miſſion. 


J. Begriff und Weſen. 
OD. That und Erfahrung. 


Von 


V. X. Huber. 


Nordhauſen 1864. - 


Serd. Förſtemann's Berlag. 


Borwort. 


E⸗ kann nicht im mindeſten befremden, daß in den weiten Re⸗ 
gionen der ſogenannten gebildeten Welt, wo ſo oft Alles was die Sig⸗ 
natur eines offenen ausdrücklichen, poſitiv chriſtlichen Belennt- 
niſſes an ſich trägt, von vorne herein mißliebig und unbequem ex: 
ſcheint, ſchon der Ausdrud „Miſſion“ ein Vorurtheil gegen ſich 
bat, welches jedes nähere Eingehen auf die Sache erſchwert, oder 
bei jedem Verſuch der Urt ſich nur gu entſchiedener Antipathie ſtei⸗ 
gert. Die innere Miſſion theilt in dieſer Beziehung das Schichſal 
der äußern, gewöhnlich jogenannien Heidenmiſſion. Beide fegen 
einen unbedingt wejentlichen Gegenſatz zwiſchen Heidenthum und Chri- 
kentbum voraus, wofür jener Welt das Verſtaͤndniß gar ſehr fehlt, und an 
deſſen Stelle fie nur eine mehr oder weniger fittliche und geiſtige Ent: 
widlung der mehr oder weniger guten oder ſchlimmen natürlichen 
Anlagen des Menſchen nach den Verſchiedenheiten des Landes, der 
Zeit, der Nationalität und Individnalität anerlennt. Diefe Be 
Ihräntung, Berbunlelung und Berftodung des fittlicden Erkenntniß⸗ 
vermögens geht jo weit, dab aud da, wo bie frivole Selbitjucht fi) 
siht überhaupt gegen die unangenehmern Eindrück verſchließt, 
welde jenes Mehr oder Weniger mit fi bringt — aud da wo 
das menschliche Mitgefühl zur Abhülſe bereit iſt, aber grade den 
ſchreiendſten Uebeln und Leiden gegenüber feine Ohnmacht erlennen 
mus, man ſich nicht entichließen kann den Beruf und Werth der 
Hülfe anzuestennen, welche eben als innere Miffion allein wi: 
fg und im Stande ift da eingutreten, mo jede andere Hülfe ſich in 
Biderwillen oder hoffnungslos zurüchzieht. Die Tagespreſſe zumal, 
welde ver Ausdruck und die Duelle dieſer Art von Bildung iſt — 
in der Regel ignorirt auch fie die eigentlichen Tiefen des fittlichen, 
geiftigen und leiblihen Elends, oder doch bie tiefern Urjachen dei; 
jelben, weil fie damit Fein Kapital liberaler Popularität machen 
lann. Oder wenn fie einmal wicht umhin kann einen flüchtigen Blid 
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in diefe eigentlihen focialen Kranken- und Siechenhäuſer zu werfen, 
wo fie denn auch nicht umbin kann die innere Miſſion an 
der Arbeit zu finden, da ignorirt fie diefelbe entweder und beiten 
Falls, oder fie erſchwert oft genug ihren ſchweren Beruf durch fri- 
volen oder perfiden Hohn und Spott. Den barmberzigen „Sama: 
riter” würde man fih gefallen lafien und ihn fogar zu literariſchem 
Effekt verwerthen; aber wer den Samariterberuf unter dem Zei: 
hen des Kreuzes übt, dem fehlt auch die Schmach diejer Signatur 
nit. Und doch zeigt es fi immer wieder, daß eben nur 
unter diefem Zeihen und diefer Lofung ſich Arbeiter finden, um in 
diefe Abgründe wirklich binabzufteigen, wie viele denn auch mit gu= 
tem Willen und Gefühl, Rath und Klage berumftehn mögen. 
Aber nicht nur der Welt in jenem Sinne, wie fie dem Reid 
Gottes auf Erden gegenüberſteht, fehlt dad richtige Verſtaͤndniß und die 
daraus hervorgehende theilnehmenve Kenntniß und Anerfennung ber 
innern Miſſion, fondern au in per Welt, welche fih im Allge: 
meinen nicht nur zum Chriftenthum ſtillſchweigend oder ausdrücklich be: 
tennt, jondern auch ſich mehr oder weniger zur hriftlihen Kirche hält, 
ift die innere Miſſion noch immer nur Sache Heiner enger 
Kreife. Im Allgemeinen wird fie entweder ganz ignorirt, oder man 
begnügt fi mit einer gewiſſen allgemeinen oberflaͤchlichen, mehr ne: 
gativen als pofitiven, gejühlig wahlverwandten Stimmung, ober 
allenfalls gelegentlih zu einem ziemlih ſchwächlichen und worübers 
gehenden Beihen, einer durch viele Bedenken und Zweifel ge 
lähmten und gevämpften Anertennung. Im Allgemeinen liegt dieſem 
Verhalten mweientlih der Mangel an genauerer Belanntihaft mit 
der Sache zu Grunde, der allerdings eben jo gut wieder Folge bes 
Mangels an Intereſſe ift, der ihn erzeugt. Kennte man die Sache 
befler, jo würde man mehr Verftänpnik und Theilnahme dafür ha- 
ben; und fehlte dieje nicht, jo würde man fidh mehr darum befüm- 
mern, mehr darüber zu unterrichten juchen, und jo drebt man fi) 
recht eigentlich in einem kläglichen circulus vitiosus der unfrudt- 
bariten Art. In manden Kreifen freilich beruht die Misliebigkeit 
der innern Miffion niht auf jolden vagen und mehr negativen 
Stimmungen und Bedenken, fondern auf ſehr beitimmten Ueberzeu⸗ 
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gungen oder Doctrinen beſ. hinfichtlich des geiſtlichen Amts und damit 
zufammenbängender formaler Fragen der kirhlihen NReftauration 
oder Reaction. Grade diefe Oppofition gegen die innere Miffion 
ift ohne Zweifel in dem Maaße mehr zu bellagen als jede andere, 
wie ihr eine relative Berechtigung nicht abzufprechen ift, wodurch fie 
eben zu einem fo großen Hinderniß werden kann. Aber eben darin 
liegt auch wieder eine Bürgſchaft der endlichen Auflöfung dieſer 
Gegenjäge in gemeinfamer Arbeit. Wird die Bedeutung und Bes 
rechtigung der innern Miffton an fi wirklich verftanden und ernit: 
lich anerkannt — fteift man fi nur gegen die Organe, welche 
als deren Hauptträger aus jubjectivem Beruf aufgetreten find und 
gegen die zum Theil eben in dem Mangel an formalem objectiven 
Beruf bedingte Art und Weije ihres Auftretens, fo hat man ja das 
Mittel der Abhülfe durch Entwicklung der im engern Sinn irdlichen 
Miffionsthätigkeit ganz in der Hand! Fehlen aber dazu Cinficht, 
Wille oder Kräfte, jo darf hier jo wenig wie in irgend einem an- 
dern Falle an ſich unabweislih nöthiger Hülfe diefe ver: 
fäumt werden, weil die formal und objectiv berufenen Helfer nicht 
zur Hand und willig oder zu ſchwach find ihrem Beruf gerecht zu 
werden. Ya, Recht und Pflicht der Hülfsarbeit ift injofern bier 
noch viel dringender und allgemeiner, weil fie bejtimmter und un: 
mittelbarer aus dem allgemeinjten und dringendften jubjectiven Be: 
ruf jedes Chriften entipringen, den das königliche Gebot der Liebe 
vorschreibt. 

Ohne nun auf jenes zulegt berührte Hinderniß einer allgemei- 
nern Theilnahme an der innern Miffion weiter einzugehen, darf 
man wohl annehmen, daß diefem Mangel überall, wo nicht die ent: 
ſchiedenſte Feindſeligkeit im Spiel ift, durch eine richtigere Erkennt⸗ 
niß des Begrifis und Weſens und eine beflere Belanntichaft mit 
den Arbeiten, Erfahrungen und Erfolgen berfelben mehr oder weni: 
ger abgeholfen werden könnte, und daß in demjelben Maaße dann 
die Anerfennung und Theilnahme Raum gewinnen wird. Dazu 
aber mitzuwirken ift der Zweck dieſer Blätter. Sollte e8 aber noch 
einer beſondern Rechtfertigung darüber bedürfen, daß wir die innere 
Milfion bier als fociale Frage behandeln, jo muß unfere Crörs 
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terung und Darſtellung dieſe Bedeutung aus der Natur der Sache 
ſelbſt ergeben, wenn wir fie anders irgend richtig aufgefaßt haben- 
Für die Beurtheilung vieler Blätter aber möchten wir noch folgen: 
des zu ermägen geben. Es liegen bier zwei Vorträge zu Grunde, 
welde vor einem gemifchten, aber vorausjeglih, wenn auch ohne 
nähere Orientirung gebildeten, im Allgemeinen vem Geiſt und Weſen 
ber innern Miffion nicht ungünftig gejtimmten und überwiegenn meib- 
lihen Publitum in dem biefigen fogenannten Bereinshaufe gehalten 
worden find. Dabei war aber der ausgefprochene und der Beſtim⸗ 
mung bes Bereind und des Hauſes entiprehende Zwed ein ganz 
überwiegend praftifher. Es handelte fi nicht ſowohl um 
vorübergehende Unterhaltung oder allgemeine, wohl gar wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Belehrung. Es galt vielmehr darum, als allgemeine 
Borbereitung für die thätige Theilnahme an der Löjung in den ge: 
gebenen lolalen Zuständen fih aufdrängender jocialer Aufgaben, vie 
mangelhafte Kenntniß und das Verſtändniß der innern Miffion zu 
ergänzen und dadurch die Theilnahme zu regen, deren Richtung und 
Anwendung auf beftimmte praktiſche Arbeiten, Sache weiterer 
Deritändigung werben jolltee Da nun ähnliche Verhältniffe und 
Bedürfniſſe ohne allen Zmeifel gar mander Orten vorfommen, jo 
lag der Gevanfe nahe genug, die etwa gegebene fruchtbare Anre- 
gung auch in weitern Kreifen zu verbreiten. Und aud da, wo man 
die pofitiv und ſpecifiſch chriſtlichen Vorausfegungen, die hier gege: 
ben find, nicht theilt — wo man dieje Fragen lediglich al3 philantro- 
piſch⸗ſociale aufzufafien geneigt oder im Stande wäre, fann es bei 
einiger Orientirung auf diefem Gebiete und bei einiger Erwägung 
der dort vorliegenden Thatſachen nicht an zwingennen Folgerungen 
zur Anerkennung eines allgememen Miſſionsberufes im Ge 
genjag zu der bebaglidhen Ruhe oder dem raftlofen Streben der in⸗ 
dividuellen Selbitiucht fehlen — wenn, und fomweit es nicht über: 
haupt an jedem fittlihen Lebensernit fehlt! Wo man nicht aus: 
drücklich oder ſtillſchweigend für fich felbft und andere jeder fittli« 
hen Zucht entfagt hat — wo man es nicht für ganz gleihgültig achtet, 
daß auch in nächſter Nähe hunderte, wie in meitern Kreiſen taufende 
und zebntaujende von Familien in nicht etwa blog unchriſtlicher 
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ſondern auch unmenſchlicher Berwilderung, in Berlegung ober Un⸗ 
kenntniß nicht nur der zehn göttlichen Gebote, ſondern auch aller, 
menſchlichen und bürgerlichen Gejege guter Ordnung, in Unfriede, 
Unzudt, Unorbuung, Untreue, Unmäßigteit, Faulheit zu Grunde 
gehn — wo man überhaupt Sinn und Herz für das Elend der 
focialen Krankheit in ihren furchtbarſten Erjcheinungen hat, da wird 
man die Alternative anerlennen müllen: entweder fi der innern 
Miſſion im chriſtlichen Sinne anzujcließen, oder fie durch ſolches 
andermweitiges Heilverfahren zu erjegen, wozu man die nöthigen 
Kräfte und Mittel zu befiben vermeint — aljo vor Allem die Kraft 
aufopfernder Liebe. Wenn dann aber ſchließlich die Erfahrung im- 
mer wieder lehrt, daß grade bie jchlimmiten, vie efelhafteiten, ab: 
ftoßendften Krantheitsfälle in der Regel ohne alle Pflege bleiben, 
wenn nicht die hrijtliche Barmherzigkeit in der innern Million 
fih ihrer annimmt, jo wird man ſich wohl entſchließen können audy in 
der Welt, ſoweit fie den Namen der gebildeten irgend mit Recht 
trägt, wo nicht den Vorausſetzungen jenes Heilverfahrens bins 
fihtlih der tiefern Krankheitsurſachen, do der Praris jelbit eine 
Berechtigung zuzugefteben. Wir wünſchen aber jhließlih in unſerer 
Darftellung auch namentlih diejenigen allgemeinern, gleichſam 
in focialem und volkswirthſchaftlichem Sinne gejunpheitspolizeilichen 
Aufgaben und Arbeiten hervorzuheben, wodurd die Wirkſamkeit der 
innern Mifftion im engern Sinn und in jenen dringendften Noth⸗ 
ftänden, namentlich durch Verbeſſerung der in mweitern Kreifen um: 
gebenden und bedingenden Verhältniſſe und Zuftände gleihjam 
des jocialen Grund und Bodens und Athmosphäre jo außerordent- 
lich gefährdet werden kann, und mo ein Zujammenmirlen in größter 
Manigfaltigleit und Freiheit der Vorausfegungen und Ausgangs: 
punkte möglich ift. Und eben in diefer Beziehung haben wir auch 
jolde Lejer im Auge, die der innern Miffion nicht fremd, wohl gar 
zu der geringen Zahl ihrer wirklichen Arbeiter gehören und info: 
fern einer Anregung oder Belehrung über die Sache jelbit nicht be: 
dürfen, während fie dagegen bisher eben im Gifer der ihnen zunädft 
vorliegenden Arbeiten noch fein Bedürfniß oder Gelegenheit gefun: 
den haben, ſich in jenem weitern reife zu orientiren und von ber 
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Bedeutung jener mittelbar vorbereitenden und vorbauenden Opera: 
tionen zu überzeugen. Schließlih aber dürfen wir immerhin, na⸗ 
mentli für den zweiten practiihen Theil unferer Arbeit infofern 
ein Intereſſe in den Kreijen der innern Million beanſpruchen, als 
es gar manden treuen aber mehr vereinzelten Arbeiter auf dieſem 
Felde giebt, bei dem das tröftlihe und ftärtende Bewußtjein einer 
größern Gemeinjhaft und entjpredhender Früchte geiſtes und wahlner: 
wanbter Beitrebungen fehlt, oder doc einer Auffriihung bedarf. Ya, 
wenn wir recht jehn, jo giebt es nicht wenige, vie in ihrem Bereich 
ganz fleißig innere Miffion treiben oder treiben möchten, ohne es 
jelbjt zu willen, und denen ein Blid in das Weſen und auf bie 
Gejhihte und den Stand der Sache eine um fo erfreulihere Ent: 
dedung jein muß. 

Mernigerode, am Oftermontag 1864. " 
V. A. 9. 

Nachträglich noch die Bemerkung, daß die beiden unſeres Wil: 
ſens neueſten jehr beachtenswerthen Schriften über innere Miffion von 
Zſcheßwitz und Beyſchlag uns leider zu fpät zu Handen gekom⸗ 
men find, um fie benugen zu können. Ob fie unferen Verſuch über- 
flüjfig gemadt haben werden, mag der Lefer beurtheilen. Bon dem 
was jonft zur einſchlagenden Literatur gehört, ift und wohl eben jo 
wenig etwas Erheblihes fremd geblieben, als ſeit etwa zwanzig 
Jahren die Praris! 


I. 
Begriff und Weſen der innern Miſſion. 





Son der Ausdrud innere Miflion weift auf eine äußere 
Miſſion hin und auf ein Berhältnig worin zugleich Gegenſatz und 
wahlverwandte Gemeinſchaft liegt. Diefe finden wir nun ſogleich 
darin, daß beive als Gegenfag zum Chriſtenthum ein Heidenthum 
vorausfegen, deſſen Belämpfung, Heberwindung, Belehrung me: 
jentlih und unabweislih in dem melthiftorischen Beruf des Chriſten⸗ 
thums liegt, weil es vie tieffte und hauptſächliche Urſache zunächſt 
der fittlihen und geifligen oder geiftlihen und innern, dann als 
Folge derfelben auch der äußerlihen, leiblichen und materiellen Noth: 
ftände jowohl ganzer Völker, als engerer Kreiſe oder einzelner In⸗ 
dividuen if. Was nun die äußere Miffion betrifft, jo bat fie 
es mit dem Heidenthum im beftimmteften und allgemein verftänd: 
lichen und anerkannten Sinne d. h. mit den heidniſchen Völ— 
tern zu tbun, die ganz außerhalb und meift in jehr großer Ent: 
jernung von ver chriſtlichen und zumal europäifhen Welt liegen 
und von deren Vorhandenfein jever nicht völlig unmifiende Menſch 
Renntniß und Meberzeugung- hat. Daraus folgt bei der Maſſe ver 
fogenannten Gebildeten allerdings noch nicht die Anerlennung der 
Nothmendigleit oder des Berufs einer Belehrung diejer Heiden, 
als ſolcher. Bielmehr eriheint ein ſolches Beitreben an ſich ſehr 
vielen Gebildeten als eine thörihte Anmaßung — eine aufdring: 
lie Störung der natürlichen Entwidelung oder der ſchon vorhan⸗ 
denen eigenthümlichen Civiliſation jolher Völfer — ein Gebahren, 
welches nur durch feine vermeintliche Erfolglofigkeit ſtillſchweigende 
Quldung oder vielmehr Ignorirung verdient. Höchftens, daß man 
ber Miffion infofern eine gewiſſe Berechtigung zugeſteht, als fie 
nebenbei auch Trägerin europälfher Givilijation ift, deren mandye 
Völler doch nicht ganz entbehren können. Endlich giebt es wie in 
den focialen Zuſtaͤnden des chriſtlichen Europas einzelne Individuen: 
jo im großen Bölterleben des Erdballs einzelne Bölfer oder Stäm 
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me, deren Glend in jeder Beziehung fo groß üt, daß man eben 
gerne gewähren läßt, der fi nody mit ihnen befallen mag — wenn 
man denn überhaupt gelegentlich dran erinnert wird, daß dergleichen 
vorhanden und möglich il. 

Solchen Anfihten über die äußere Heidenmiljion liegt meilt eine 
fo tiefe und naive Unwiſſenheit hinſichtlich aller in Betracht kom: 
wenden Thatjahen zum Grunde, daß wir und bier feinen Augen: 
blid dabei aufhalten können. Wie viel weniger denn dart an eine 
Verſtändigung über die innere Miſſion gu denken ijt liegt auf ver 
Hand. Und dieſe doppelte Verſchloſſenheit kann um fo weniger 
befremben, wenn man erwägt, daß auch die im engern Sinne hriſt⸗ 
liche Welt namentlich innerhalb der Wirkungen ver Reformation 
bis vor kaum einem halben Jahrhundert im Allgemeinen und mit 
wenig einzelnen ſchwachen Ausnahmen der äußern Heidenmiſſion 
fremd oder abweijend gegenüber ftand. Und troß der außerorbent: 
lihen Gntmwidelung und mehr und mehr maflenhajter Erfolge vieler 
Milfion ift auch heut zu Tage noch die Bekanntſchaft mit den That: 
ſachen verjelben und die irgend lebendigere, thätige, wenigſiens un⸗ 
mittelbare Betheiligung as derfelben noch weit davon entfernt eine ir: 
gend allgemeine auch nur in jolden Rreifen zu jein, die vom Chri⸗ 
ſtenthum wirklich mehr als Namen und allenfalls äußere Formen 
und Beihen haben. Wie wenig ift alfo auch bier ein Berftänpnif 
für jene Vorausjeßung der innern Miſſion und für ihren darauf 
begründeten Beruf zu erwarten! Aber noch mehr aud innerhalb 
der noch jehr gexingen, wenn auch zunehmenden Minorität, melde 
die, wenn man jo jagen Rarf, äußere Miffionsgemeinde bildet, hat 
die Vorausſetzung des Vorhandenſeins eines Innern Heidenthums 
und die Anerkennung bes daraus bervorgebenden Berufs einer in= 
nern Heidenmifion noch keineswegs allgemeinen Eingang gefunden. 
88 dürfte daher eine Verſtaͤndigung grade über diefen Punkt aud 
grade denen gegenüber vor Allem wünſchenswerth fein, welche ders 
ſelben ſchon am nächſten fteben, indem fie des Daſein, die volle 
Bedeutung bed Heidenthums überhaupt und im beftimmtern unbe- 
Dingten Sinne anerfennen. (83 find aber überdies die Bedenlen hin- 
ſichtlich der Annahme eines folhen innern Heidenthums in dem 
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Maaße begreiflih, ja relativ berechtigt, mie fie aus dem Berürfnik 
einer jtrengen und feiten Unterſcheidung und Beitimmung der Be: 
grifie und der Dinge heroorgehn, welches zwar an fich jehr lobens⸗ 
werth, Doch oft genug nur einen willlommenen Vorwand ſelbſtſüch⸗ 
tiger Unentſchloſſenheit und Zrägheit giebt, Dieſe Neigung ift aber 
grade bier der Sade um fo nachtheiliger, da in der That grade 
auf diefem Gebiet die Natur der Sade ſolche fefte Grenzen gar 
nicht zuläßt, und man e3 vielmehr immer nur mit nad allen Sei» 
ten mehr oder weniger flüſſigen Maaßen und allmäbliben gemiſch⸗ 
ten Uebergängen zu thun bat. 

Die äußere Heidenmiſſion hat es wenigſtens im Großen und Ganzen 
und von vornherein mit einem unbebingten reinen Heidenthum zu thun 
— mag ed nun dad fünftliche Erzeugniß und der Erzeuger einer Art 
von Civilifation fein, deren Urſprung Jahrtaujende oder Jahrhunderte 
surüdliegt, oder mag es ber roheſte Gögenvienft oder Fetiſchismus 
wilder oder halbwilder Völker ohne alle Geſchichte fein. Ob die 
innere Miffion es überhaupt jemals mit einem in demjelben Sinn 
reinen und unbedingten Heidentbum zu thbun bat, ob das Weſen 
und ver Begriff eines feit Jahrhunderten im gewöhnlichen hiſtori⸗ 
hen Sinn des Worts chriſtlichen Volks die Möglichkeit zuläßt, 
daß ein ſolches Heidenthum ſich in ſeinem Schooß entwickelt und 
erhaͤlt, darüber kann man grade bei der ernſteſten Auffaſſung der 
Dinge zu ſehr verſchiedenen Meinungen kommen. Zwar iſt die 
Thatſache unzweifelhaft, daß es z. B. in unſern großen Städten, 
namentlich in London nicht Hundert oder taufend, jondern zehntauſende 
von Menſchen giebt, die nie in irgend einer wahrſcheinlichen 
oder nachweislihen Beziehung irgendwelcher Art zu irgend welcher 
ſpecifiſch chriſtlichen Anftalt ihres Landes und Volkes geftanden. 
Bei mindejtens eben jo vielen läßt ſich allenfalls die Taufe und 
höhftens die Eonfirmation nachweiſen oder ald wahrſcheinlich anneh⸗ 
men. Fälle beider Art aber kommen einzeln oder mehr oder weni—⸗ 
ger zahlreich nicht blos mafjenhaft in jenen ungebeuern großftäbtifchen 
Menſchenmaſſen, ſondern auch in viel einfahern, überſichtlicher 
beſchränktern Verhältniſſen zu Stadt und Land nur allzu oft vor. 
Wie weit nun fallen ſolche Fälle unter den Begriff des Heiden: 
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thums? Was die erſtern betrifft, jo könnte gewiß nur die über: 
triebenfte formale und theoretiihe, jedes praltiihe Bedürfniß igno⸗ 
rirende Peinlichkeit — etwa mit Rüchſicht auf die wenigſtens in vie: 
len Fällen noch offene allgemeine Möglichkeit der ftattgehabten Taufe 
— fih ver Vorausfegung entziehen, dab man e3 bier, was die 
religiöfe Erkenntniß und deren fittliche lebendige Aneignung durch 
den Glauben betrifft, mit einem eben fo entſchieden wirklichen Hei⸗ 
dentbum zu thun hat, als bei irgend einem unbelehrten heidniſch⸗ 
wilden Voll oder Stamm. Suchen wir aber das entſcheidende Merk: 
mal in dem Wandel, in der ganzen Lebenshaltung? Dann kann man 
wahrlich jehr entfernt von jeder Yllufion über die vermeintlich idyl⸗ 
liſch patriarhaliichen Zuftände ſolcher Völker fein, und doch unbedenk⸗ 
lich zugeben, daß die Früchte jenes innern Heidenthums einer in fitt- 
licher Faͤulniß ſich auflöfenden chriſtlichen Civiliſation viel Schlimmer, 
viel unchriftlicher find, als die ſchlimmſten Erſcheinungen jener heid⸗ 
niſchen Wildheit. 

Dürfen wir uns aber auch der weitern Anwendung jener gleich⸗ 
ſam Gegenprobe von den Früchten auf den Baum nicht entziehen, 
und wollen mir nicht etwa die Bedeutung der Sacramente jo auf: 
faflen, daß damit auch die Borausjegung der Möglichkeit einer durch 
jubjeltive Unmürbigfeit beim Empfang bedingte Nullität, oder einer 
jpätern durch gänzliche wohl gar feinpfelige Entfremdung bewirkten 
Annullirung ihrer Wirkungen ausgejhlofien märe — wollte man 
mit einem Worte nicht jede Anforderung einer lebendig realen und 
praftiihen Legitimation an das formale oder gleichjam officielle 
Chriſtenthum der einzelnen Individuen chriſtlicher Voͤlker aufgeben, 
ſo wird man ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß 
auch jene zweite Claſſe in jeder praktiſchen Beziehung unter den 
Begriff des innern Heidenthums fält. Da bleibt höchſtens die prak⸗ 
tiſch ſehr gleihgültige Frage zweifelhaft: was ſchlimmer tft, ein von 
vorn herein unbedingtes oder ein durch Ab: und Rückfall herbeiges 
führtes Heidentbum! Hat man fidh aber erft jomweit vwerftändigt, To 
wird man fchmwerlich weiter hinaus irgend eine fefte Markſcheide fin: 
den bis man dasjenige Gebiet betritt, wo zu dem offenen entſchlede⸗ 
nen hriftliden Belenntnik und regelmäßiger Betheiligung an ven 
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Ordnungen der Kriftliden ſtirche auch ein ſolcher Ton und Haltung 
des ganzen Lebens der Geheinde oder doch einzelner Glieder der» 
jelben kommt, worin die Zucht und die Früchte des Geifles wenig: 
tens als vorberrihend und allgemein erfirebt nicht zu verlennen 
find. Fehlt unter diefen Früchten nicht eine der vornehmften, die 
der demüthigen Selbftertenntniß, jo wird zwar auch ein Bewußtſein 
ih geltend machen, welches fich immerhin in das Belenntniß zu: 
fammenfallen läßt, daß in jedem Chriften noch ein Stüd Heiden: 
thum ftedt. Aber dadurch wird jener mejentliche Gegenſatz zwiſchen 
dem innern Heidenthbum und dem Chriftentbume, worin es fi als 
Krankheitsſtoff entwidelt hat, nicht aufgehoben, wenngleich auch hier 
für menſchliche Erkenntniß der Uebergang im Ganzen ein unmerklich 
allmäliger und die individuelle Kennzeichnung im Einzelnen unzäh- 
ligemal ſehr unficher oder ganz unmöglid iſt. Tritt uns aber, und 
zwar grade auf den höheren und gebildetern Stufen ver focialen 
Belt vielfältig in der offenften ausdrüdlichften bewußteften oft genug 
gebäßigiten Berleugnung eine meitverbreitete unermüdlich thä- 
tige Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, eine unleugbar antichriſt⸗ 
lihe Propaganda entgegen, jo muß in der That der Streit: ob es ein 
inneres Heidenthbum giebt oder nit als ein bloſer, unfruchtbarer 
Schul: und Wortftreit erfcheinen. | 

Wil man aber bier, wie dies denn bei der äußern Heidenwelt 
von großer Bedeutung ift, noch einen Unterſchied zwiſchen pofitivem 
und negativem Heidenthum maden, wie er fih 3. B. zwiſchen den 
großen weltbijtoriihen Neligionen des Islam, des Brahmanismus 
und Buddhismus im Gegenfa zu der niedrigern und entweder ganz 
teligionslojen oder hoöchſtens in Aberglauben gebundenen Heiden: 
welt zeigt, jo fehlte auch dieſe Analogie zwifhen innerer und aͤuße⸗ 
er Miffion keineswegs ganz. Mag es auch zweifelhaft fein, wie 
weit man manchen mit religidfen Prätenfionen auftretenden Philofo- 
phen der neuern Beit die Bedeutung einer Religion aud nur in dem 
Sinne zufhreiben kann, wie jenen uralten Theologieen des Orients, 
jo fehlt doch unferem Heidenthum neben und in feiner überwiegend 
negativen Inhaltsloſigkeit auch der pofitive Inhalt des abjurbeiten, 
roheſten Aberglaubens nicht. Hier ericheinen in chaotiſcher Verwir⸗ 
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zung die Ueberreſte des alten germanifchen, celtiſchen und ſlaviſchen 
Heidentbums und mittelalterlicher Legenden — ja, fogar von einer 
Selte oder Geſellſchaft, welche fi zur Verehrung des Jupiters be: 
kannte, wurde vor einigen Jahren aus Paris berichtet! Wieweit ver 
weltbeberrichenne Mammonspienft oder der Geniusdienit, den bie 
Gitelteit zulegt auch bei der bürftigiten Geiftern bis zur Selbftver: 
götterung herabbrüdt, als blos figürlich zu betrachten — ob nicht die 
Bezeihnungen der „Prieſterinnen ver Venus‘ (vulgivaga) in feiner 
rohen Frivolität eine furchtbare Wahrheit verbirgt, laſſen wir dahin 
geltellt. Es bedarf dieſer Verſtärkung der Thatſache nit, daß bie 
innere Miſſion Gögen und Gößendiener zu belämpfen bat jo gut 
wie die äußere. 

Aus alle vem würde fi für die Yeitltelung des Begriffs und 
Weſens der innern Miſſion jedenfalls nidt bie Schwierigkeit des 
Mangels eines jenem der äußern meientlich entjprechenden Arbeits: 
feldes ergeben, jondern viel mehr, wo nicht die der Ausdehnung, 
doch die unbeftimmte Begrängung dieſes Felder. Es könnte daher 
nur erwünfcht fein, wenn bei näherer Betrachtung ſich in der Natur 
der Sache ein Moment finden follte, woraus fih eine Beichränlung 
deſſelben ergeben künnte. Dies ergiebt fi in der That wenigfiens 
bis auf einen gewillen Punkt aus dem in dem Ausdrud „Mijjion“ 
liegenden Begriff der Sendung. Bei der äußern Miffion ergiebt 
fi die Berwirklihung dieſes Begrifis ganz von jelbit nit nur 
daraus, dab es im Weſen des Heidenthums liegt, dieje Hälfe und 
Wohlthat nicht zu ſuchen noch zu begehren, vielmehr in der Negel 
ſie zu ſcheuen und zu haſſen, ſondern es kommt dazu noch die räum⸗ 
liche Entfernung des Arbeitsſeldes von dem Urſprung und GSiß der 
Miſſion, wodurch zugleich die Beichränfung der Arbeiter auf eine 
verhaͤltnißmaͤßig geringe Zahl bevingt wird. In beiden Beziehun- 
gen fehlt nun die Analogie der innern Miſſion keineswegs, obgleich 
fie nit durch ganz gleihe Umftände erzeugt wird. Die räumliche 
Entfernung fehlt, aber die jociale und fittlihe Entſernung und 
Entfremdung veiht bin, um in unzähligen Yällen jedes Beduͤrfniß 
und Suchen der Hülfe grade da auszuſchließen, wo fie am drin⸗ 
gemdften nöthig wäre. Die daraus erwachſende Nothwendigkeit der 
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Ausfendung zur Auffuhung ver ſolcher Hülfe bebürjtigen Not: 
fände giebt nun der innen Miſſion um fo mehr idven ent: 
ſcheidenden Charalter, da fie auch durch dasjenige Sympiom des 
innern Heidenthums bevingt wird, welches ſicherer als irgend ein 
anderes das Weſen, und aljo die Bränzen andeutet, wo es fi 
von dem wirlliden und wenn auch nod jo ſchwachen, doch wicht 
ganz erfiorbenen chriſtlichen Leben des Volls ſcheidet. Aber auch 
vieſe Gränze ift keineswegs fo fiber, ala man auf den erften Blid 
glauben follte. In ver Regel follte man allerdings annehmen kon⸗ 
nen, daß jeder, der dem Chriſtenthum nicht ganz entfremdet ift, ber 
noch ein Bewußtjein jeiner Seelengofahr bat, Troſt und Stärkung 
nur in der Kirche und bei ihren Dienern ſuchen werde. Aber wie 
die Sachen einmal jtehn leidet doch dieſe Regel an fehr vielen, 
theils durch wie kirchlichen, theils durch die allgemeinen forialen Zu⸗ 
ftänve, theils durch die bejondere Stimmung oder VBeritimmung der 
Hülfsbevürftigen verfhuldeten Ausnahmen. Ohne varauf weiter 
einzugebn, können wir eö als eine notoriſche Thatſache hervorheben, 
daß ſowohl in großen Städten ald unter ganz entgegengejegten 
Berbältnifien, namentlich weit zeritreuter laͤndlicher Bevöhlerungen 
jehr viele mehr als Namenschriften ver Kirche mehr oder mer 
niger fern bleiben — zum Theil jhon aus äußern Gründen der 
Entfernung, des Mangels an Kirchen und Kirchenraum, over weil 
ihnen der oder die Geiftlihen nicht zujagen, oder aus andern ganz 
jubjetiven Gründen. Dieje alle werben ficher nicht von dem: Berei 
ver Miſſion auszuſchließen fein, ſondern eben jo gut von ihr auf: 
geſucht werden müflen, als diejenigen, vie aus Feindſchaft oder 
aus gänzlidyer Unwiſſenheit ihr fern bleiben, und bei Venen aller: 
dings grade diefe Urfachen jehr oft jehe mwejentlih eben aus jenen 
inneren oder äußern Mängeln des kirchlichen Lebens entftanden find, 
eben weil uns fo lange fie nicht durch deſſen miſſtonirende Thä— 
tigkeit erfebt wurden. Iſt aber auch der Beruf ver Miffion inſo⸗ 
fern gleihjam ein ſich jelbft vernichtender, ala fie alle jene Elemente 
der Kirche zuzuführen und dahin zu bringen ftrebt, daß fie aus 
eigenem Antrieb in und bei ihr die Befriedigung ihres religiöfen 
Bedürfniſſes juhen und ih nicht mehr ſuchen laſſen, fo ift doch 
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nach allen gegenwärtigen Anzeichen ver Zeitpunkt der vollen Löjung 
dieſer Aufgabe, wenn fie überhaupt möglich, noch jo weit entfernt, 
daß wir mit aller Zuverfiht diefes „Suchen deſſen, was verloren 
iſt“ und ſich nicht jelber wieder zurecht finden kann oder will, das Haupt- 
fennzeichen der innern als wie der äußern Miſſion feithalten vürfen. 
ann es dabei niemals an mehr oder weniger zweifelhaften Fällen, 
ſowohl binfihtlih des Wollens als des Könnens bei ven Ber: 
lorenen oder Berirrten fehlen, jo wird doch nie ein Zweifel dar: 
über fein, daß die Miſſion immer lieber zehnmal zu weit greifen, 
als einmal e3 auf eine Verſäumniß ankommen lafjen darf, wenn fie 
anders ihres Berufs in der Nachfolge des „guten Hirten’ irgend 
eingevent und würdig ült. 

Wir jehn übrigens, daß auch aus diefem Moment der Sen: 
dung, des Sudens noch immer feine jehr bejtimmte Begrän: 
zung fich ergeben will, und es bleibt und nur noch eine Seite 
der Sahe zu betrachten, aus der vielleicht dieſem an fich jehr bes 
rechtigten Bedürfniß eines feitbegränzten Arbeitsfeldes. noch einige 
Befriedigung erwachſen dürfte. Cs liegt auf der Hand, dab die 
ſuchende Milfion jomohl das innere als das äußere Heidenthum 
nur an feinen Früchten, aljo an den äußern Zuftänden erfennen 
fann, die es im Weſentlichen erzeugt hat und feiner Natur nad, 
wenn auch unter verjchiedenen mitwirkenden Umitänven, in großer 
Manigfaltigkeit erzeugen muß. Dieje Zuftände, viefe Folgen des 
Heidenthbums werden aber meiſtens mehr oder weniger der Art jein, daß 
fie der Hülfe eben jo bevürftig find, als jene Urjahe — und das 
um jo mehr, da fie meiftens zugleich rüdwirlend zur U rja che werden 
und das Heidenthum zu feinen ſchlimmſten Formen und immer tie 
ferer Erniedrigung und Verwilderung des geiftigen und fittlihen 
Lebens treiben. Zu und aus den im engern Sinne geiſtlichen 
Nothitänden entipringen fittliche, geiftige, leibliche überhaupt äußer: 
liche Nothſtaͤnde, welche au unter andern Umſtänden vorlommen 
aber unter allen Umftänden unabweislic unter die Berufspflicht 
der chriftlihen Liebe fallen. Der Unterſchied der Behanplung fol- 
her wejentlih heidniſcher Nothitände kann nur darin liegen, daß 
eben die bejondere Haupturfache verjelben in's Auge gefaßt wird, 
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ohne daß darüber andere mitwirtende Urſachen verjäumt werden 
dürften. 

Bei der dußern Miſſion wird dieſe Behandlung weientlid ba: 
durch bedingt, daß die Abhülfe der Notbitände des äußern Heiden: 
thums im Weſentlichen auf vie Ueberwindung heidniſcher Bar: 
barei durch chriſtlich-europäiſche Civiliſation hinausläuft. Diele 
Barbarei kann immerhin, gleichſam nad ihren primairen und ur⸗ 
Iprünglihen oder nah ihrem fecunvairen Charakter unterfchieden 
werden. Es wird aber im Einzelnen die Miffionsarbeit 3. B. nicht 
nur in Dftindien eine andere fein, wenn fie es mit brabminiichen 
oder buddhiſtiſchen Hindus oder mit Mohamedanern oder Parfis 
ju tbun bat, oder mit einem der noch wilden Stämme der urjprüng: 
lihen Bewohner der Halbinfel in den Gebirgen; fie wird auch in den 
Zuftänden jener Millionen, für welche die Bezeihnung als Wilde over 
Barbaren im modernen Sinn ſehr unpafiend wäre, ſehr große Unter: 
Ihiede zu beachten haben, denen nur das Kennzeichen fittlihen und 
geiftigen Elends als Folge des Heidenthums gemeinfam ift. Bei 
den höheren Claſſen jedenfalls werben die äußern Erjcheinungen des 
Lebens auch in feinem tiefiten fittlihen Verfall nicht durch leibliche 
Roth, ſondern im Gegentheil durch das Uebermaaß materieller Ges 
müfle in orientaliihem Luxus bedingt, worin die Charakteriftit der 
ſecundairen Barbarei einer, wie jene des römischen und griechifchen 
Altertbums, der höhern geiftigen und fittlihen Weihe von Haus aus 
entbehrenden und in ihrer eigenem Gntartung und Verzerrung und 
Fäulniß fich auflöfenden Civilifation gar nicht zu verlennen. Aber 
auch das tieffte materielle Elend der von jenem gleichlam künftlichen 
Heidenthbum durchdrungenen Maſſen unterſcheidet ſich in der damit 
Hand in Hand gehenden fittlichen und geiftigen Verſunkenheit jehr we⸗ 
jentli von jenen noch urjprünglid wilden Zuftänvden, als je 
cundaire Barbarei. *) Wenden wir ung nun wieder zu dem eis 





*) €8 verfteht fich von felbft, daß mit dieſer Charakteriſtik Der Zuſtände 
Border» und Hinterindiens die Anerkennung mancher Lichtblide, mancher 
erfreulichen Eigenjchaften der Hindus u.f. mw. keineswegs ausgejchloffen iſt; 
aber zu einer weitern Polemik gegen die optimiftifchen Illufionen, welche 
in diefer Hinficht namentlich von europätichen Gegnern, wo nicht bes Chri⸗ 

Huber, joc. Sr. II. 2 
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denthum, welches das Arbeitsfeld der innern Wiffion bildet, fo kann 
dort von einer urjprüngliden Barbarei begreiflich nicht die Rede 
fein; fie hat es vielmehr nur mit den Folgen zu thun, welde ver’ 
Mangel an den fittlihen und geiftigen Lebensträften des Chrilten- 
thbums unter Mitwirtung mancher anderer nachtbeiliger Momente 
inmitten der modernen europätihen Givilifation erzeugt. Nach de 
ren verfchiedenen Schichten, Regionen und Strömungen find aber 
diefe Wirkungen ſehr verſchieden, erzeugen jehr mannigfaltige und in 
ſehr verjhiedenem Sinn hbülfsbevürftige Zuftände, woraus ſich eine 
ſehr mefentlihe Beſchränkung und ein eigenthümlich wenigſtens pral- 
tiſch entſcheidender Zug des Berufs der innern Million ergiebt. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß auch wenn und wo Das innere 
Heidenthum ſelbſt feinen Sig nicht vorzugsweiſe in den untern, äu: 
Berlih weniger begünitigten, äußerer Notb und Elend mehr ausge: 
ſetzten Schichten ver Bevölkerung haben mag, dennoch die äußern 
Folgen vefielben maflenhafter und überwiegend in dem ganzen Bu: 
ftand bervortreten. Steht im Großen und Ganzen die Regel feft, 
daß die fittliche Verjuntenheit und Berwilderung die Haupturſache ver 
materiellen Noth in viefen Schichten ift — daß bier faft immer 
„die Sünde der Leute Verderben“ ift und daß dieſes Verderben, 
dieſe Noth wieder die Sünde näbrt, jo ergiebt ji) daraus ganz von 
felbft für die innere wie für die äußere Milfion die Aufgabe, viele 
Noth als Urſache und als Wirkung und in ihren Urſachen wie in 
ihren Wirkungen zu bekämpfen. Mit andern Worten: aud die 
innere Miffion bat den Beruf, die fecundaire Barbarei in der moder: 
nen Givilifation durch dieſe ſelbſt und ihre gejunden, alfo zumal 
ftenthHums, doch der chriftlichen Miffion gehegt oder Doch verbreitet werden, 
finden wir bier begreiflih nicht den mindeften Beruf. Wenn man aber 
immer wieder im Gegenſatz zu der Chriftianifirung Indiens von der Ent- 
widelung einer national und religids eigenthilmlichen Civiliſation jpricht, 
jo würden folche Phraſen nur dann eine ernftlife Beachtung verdienen, 
wenn wenigftens ein ernftlicher Verſuch gemacht würde, auch nur auf dem 
gebuldigen Papier bie Mittel, ven Weg und das Ziel diefer vermeintlichen 
Idee näher und praktiſch verftändlich auszuführen. Bis dahin kann eben 
nur von einer Bhantafie die Rebe fein, die man der Miffion entgegen 
werfen möchte, beren thatfächliche Erfolge man vornehm ignorirt. 
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chriſtlichen Kräfte aller Art zu befämpfen und aljo buch chriftliche Bil: 
dung ber ganzen äußern und innern Lebenshaltung zu verbrängen 
und zu erſetzen. Die Frage, welche Art ver heidniſchen Barbarei 
die Schlimmften Früchte trägt, brauchen wir hier nicht weiter zu erörtern, 
da auch die oberflächlichſte Bekanntſchaft mit ben Nachtheilen ver 
hriftlich europätfhen Welt, wo Glenn, Sünde und Berbredhen in 
einander fließen, namentlih in den großen Gentralpuntten ihrer 
Civiliſation, hinreiht, um jedenfalld das dringendſte Bebürfniß einer 
driftlihen Nikon augenjheinlih zu machen, worin denn die drin: 
gende Berechtigung ihrer Anforderungen an Schub, Rettungs⸗ und 
Heilfräfte jener Civiliſation liegt. 

Damit ift nun zwar theoretiih und nad der Idee der Sache 
der innere Miffionsberuf leinesweges erſchöpft, eben weil bei chriſt⸗ 
lichen jo wenig als bei heidniſchen Böllern das Verderben ver 
Sünde und der Duelle und Kraft der Sünde im Heidenthum fi 
auf die untern und aͤußerlich nothleivenden Schichten beichräntt. 
Die in allen chriftlichen Ländern der Abfall vom Chriftentbum 
unter den höheren, gebiloetern Ständen angefangen hat und bis 
diejen Augenblid dort und noch mehr in dem wohlhabenden Mittelftand 
ſehr weit verbreitet ift, fo fehlt es denn auch an entſprechenden Früchten 
deſſelben in der ganzen Lebenshaltung. Der große Unterſchied iſt 
aber der, daß die äußern Verhältniſſe bier meiſt der Art ſind, daß 
auch bei mwejentlih gleihem Grade, wenn auch nicht gleicher Art 
der fittlihen Schwäche over Ververbtbeit, dennod das äußere Ge⸗ 
deihen und Behagen, die jociale Stellung weniger leidet, und die 
Berjuchungen jehr viel geringer find, melde Notb, Sünde, Laſter 
und Verbrechen erzeugen und daraus hervorgehen. Dieſe Bortheile 
und ber dadurch begünftigte Mangel einer vringenden Hülfsbepürf- 
tigleit irgend welcher, namentlich leiblicher Art, ſowie der damit 
verbundene geiftige und fittlihe Hochmuth und Selbſtzufriedenheit 
find es grade, welche ſowohl den Weg zu den Heilmiütteln verjperren, 
welche Die Kirche für die bereit hält, die fie ſuchen jollten, als auch 
bie von ber liche ausgehende Miffionsthätigleit zurüdmweifen. In 
der mannigfaltigjten Weife beftätigt fi bier das Gleichniß vom Ka⸗ 
meel und Nadelöhr! Dagegen öffnet die Außerliche Noth auch ber 
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geiftlichen Hülfe, wenn fie nur die Hoffnung auf leibliche. Hülfe — 
ja, auch nur auf menjhlihen Troſt und Theilnahme mit fi) bringt, 
die Thüren und oft genug auch die Herzen. Unter dieſen Umijtän- 
den wird die juchende Miffionsarbeit zwar nicht unbedingt oder in 
ihrem Princip, ihrer Idee, aber doch in der That und Wirklichkeit 
ganz wejentlih und überwiegend auf die Gränzen der materiellen 
Motbitände, der Armuth, des Elends und ber damit verbundenen 
Lafter und Verbrechen angewieſen und fällt vadurd mit der chriftli- 
hen Armen pflege zuſammen. Aber auch dieſe Beſchraͤnkung iſt doch 
immer noch eine ſehr flüſſige. Denn eines Theils iſt ſchon das We⸗ 
ſen und der Begriff der Armuth ein ſehr ſchwankender, und andern⸗ 
theils muß ein wirkſames Heilverfahren gegen dieſe ſociale Krank⸗ 
beit feinen Mittel⸗, ſeinen Ausgangs: und Standpunkt größtentheils 
jenſeits der Gränzen des Uebels nehmen und aus mehr oder weni: 
ger weiten Kreiſen die Heilträfte chriftliher Liebe und Weisheit 
beranziehen. Ja, die Erfahrung bat gelehrt, daß ein nahhaltig 
wirkſames Heilverfahren der fchlimmften focialen Schäden der Art 
bauptfählih auf.die Stellung und Stärkung der noch relativ ge 
junden oder doch ſelbſtheilender Naturkräfte nit ganz entbeh⸗ 
renden Theile gerichtet fein muß. 

St aber der Beruf der rettenden Liebe ſchon bei den tiefften und 
überwiegend heidniſchen Nothitänden der unterften focialen Schichten 
nicht blog Abhülfe der äußerjten bringendften Noth jeder Art, 
Rettung vor gänzlihem Untergang und nothbürftige Lebensfriftung 
— mird vielmehr die Liebe ihrem ganzen Weſen nah auch gleich 
weiter gehn und ſoweit ihre Mittel und die gegebenen Berhältnifie 
es irgend erlauben, alles thun und fördern, was zur Geftaltung 
erfreulicherer, würdigerer BZuftände, zur Hebung, Beſſerung und 
Sicherung des ganzen Grund und Bodens, von dem fie getragen 
werden, beitragen kann, jo gilt dies noch viel mehr bei jenen nähern 
oder fernern Umgebungen. Je mehr bier die dringende Noth zu: 
rüdtritt, deito mehr Raum und Berechtigung gewinnt das. Bebürf- 
niß, das Streben nad fortfchreitender Berbeflerung und Hebung aller 
Seiten des Lebens. Und dabei hat auch die hülfreihe Mitwirtung 
ber inneren Miſſion keine andern Gränzen anzuertennen, als ſolche, 
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die aus der Natur .der Dinge und darin gegebenen Möglichteiten 
und aus dem chriftlihen Geiſt hervorgehn, det fie unter allen Um⸗ 
ftänden leitet — als ein Geift der Zucht und Orbnung, aber auch 
der Freiheit. Eben in diefem Geift und in dem Maße, mie die 
Miffion ihren Einfluß überall zur Herrſchaft zu bringen vermag, 
liegt die Bürgjchaft, daß jede ſolche Hebung und Berbeflerung und 
frudhtbarer Ausbau des höheren, von Haus aus weniger. vernady- 
läffigten oder ungünftigen umliegenden Grund und Bodens auch jenen. 
Ihlimmften Ziefen zu Gute fommen wird. Dies liegt im Allgemel- 
nen ſchon in bem innigen Zufammenhang de3 Lebens in den ver: 
Ihiedenen focialen Klaſſen, die von ver höchſten bis zur niedrigften, 
wie groß aud der Unterſchied aller äußern Erfcheinungen fein mag, 
dennoch nirgends durd eine Kluft getrennt, ſondern durch die uns 
merflichiten Uebergänge verbunden find. In den überhaupt niebris 
geren Regionen, von denen hier die Rebe ift, wird fi die heilfame 
Birlung von den hier wieder verhältnigmäßig höheren auf die nie- 
drigften Kreife namentlich darin zeigen, daß die bort erzeugten oder 
genährten und organifirten gefunden Kuafte, ſoweit fie eben bes 
Geiftes der Miffion theilhaftig geworben find, ſich auch mittelbar 
oder unmittelbar in deren Dienft, in die niebrigern, hülfsbebürfti: 
gern Kreije begeben und die Mittel“ zur Ausfüllung,, Hebung und 
Berbefierung auch der tiefften, giftigften Sümpfe des jocialen Lebens 
vermehren werden. In demjelben Maaße aber: wird aud der Zu- 
fluß fauler Gewäfler fi vermindern, der aus der Auflöfung ſchad⸗ 
bafter Zuftände auf ven Abhängen und Höhen rings umber eben 
jene Verſumpfung hauptſächlich berbeiführte. 

Finden wir nun in allen mannigfaltigiten Abſtufungen dieſer for 0: 
cialen Uebel: und Nothſtände mehr oder weniger deutlich die An⸗ 
jeihen deſſen, was wir oben als ſecundaire Barbarei erlannten, in 
der wiederum die Wirkungen des innern Heidenthums in größerem. 
oder geringerem Grade nicht zu verlennen find, jo werben wir wies 
der, wie ſchon oben geſchehen, dahin geführt, den Beruf und die 
Aufgabe der innern Miffion darin zufammen zu fallen, daß fie — 
wie auch die äußere Miffion auf ihrem Arbeitsfeld — viefe Zu: 
fände mehr oder weniger heidniſcher Barbarei und Rohheit in Zu⸗ 
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Hände chriſilicher Civiliſation, oder beftimmter hriftliher Bildung 
zu verwandeln bat. Bei einem richtigen Verſtändniß der vollen Be: 
deutung des Weſens und Begriffs der Bildung im Gegenſatz zur 
Rohheit wird ſich fogleich ergeben, daß fie allerdings zunächſt Sache 
des inneren, des geiftlihen, geiftigen und ſittlichen Lebens iſt, aber 
eben deshalb auf die ganze äußere Lebenshaltung nad allen ihren 
Bepürfniffen, Richtungen und Erjheinungen beherrſchen muß, als den 
Ausdrud, die Frucht oder die leibliche Hülle jenes geiſtigen Inhalts, 
von ihm bebingt aber auch fortwährend und in mannigfaltigfter Weife 
auf ihn zurückwirkend. Auf eine weitere Erörterung der damit zu: 
ſammenhängenden Fragen nah dem Verhältniß zwiſchen der fittli- 
hen, der intellectuellen und materiellen Entwidlung zwiſchen Wij: 
fen, Können und Bildung, zwijhen dem Nüglihen und Schönen, 
zwiſchen Bedürfniſſen und deren Befriedigung und "Genuß — zwi— 
ſchen verwerflidem oder verderblichem , krankhaftem und erlaubten, 
gefundem und fürberlihem Weberfluß oder Lurus — zwiſchen der 
relativen geiftigen und fittlihen Bedeutung und Berehtigung ein: 
zelner Gegenftände des Bodürfniſſes oder des Luxus — auf die 
Art wie alle diefe Dinge fi unter dem Ginfluß der Zuftände ver: 
jhiedener jocialer Klaſſen je nad Landes: und Volkesart geitalten 
— auf Alles dies wollen umd fünnen wir hier nicht eingehen. Doch 
fönnen wir bier nicht umhin, eben im nterelle und Namen des 
wahren Berufs ber innern Milfion, eben fo ſehr gegen jede will: 
türlihe Beſchraͤnkung ver chriſtlichen Freiheit in dieſen Dingen als 
gegen den zuchtloſen Mikbraud) diefer und jeder Freiheit, nament, 
lih auf dem hauptjächlihen Arbeitsfelde der innern Miffion, alſo 
bei ven untern Klaflen, zu proteitiren. Der Beruf der innern Mij- 
fion im Kampfe gegen die Verführungen und Berjuhungen ver fal- 
Shen Freiheit im Sinne des modernen Heidenthums oder doch der 
dem chriftliden Ernft entfremdeten ſelbſtſüchtigen Rohheit, Gedan⸗ 
tenlofigteit und Frivolität bedarf bier keiner ausdrücklichen Vertre⸗ 
tung. Dagegen aber liegt allerdings eine Gefahr und häufig ein 
Fehler, eine Schwäche der innern Miſſion oder ver ihr verwandten 
Kreiſe darin, daß fie in guter Meinung, aber in einer falſchen As⸗ 
cetit und in einem mißverftannnen krankhaften Spiritualismus die 
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äußere Lebenshaltung, Wünſche und Beftrebungen der untern Rlaf- 
jen, der Armen, und aljo die Gränzen und Richtungen der Mifjions: 
arbeit auf viefem Gebiet nah einigen ganz willlürlic berausges 
griffenen äußerliben Punkten reguliten und beichränten wollen. 
Diejes Auftreten und Gebahren ijt um jo nadhtheiliger und ent: 
fremdet die Gemüther und Geilter um jo mehr, da ed meiſt unter 
dem Einfluß jehr beſchränkter und unklarer Borurtheile gegen Alles 
ſteht, was man mit "dem Ausdrud modern im Gegenjaß zu einer 
vermeintlih guten alten Zeit verbammen zu dürfen und müjlen 
wähnt, während doch alle Zuſtände, Dinge und Menſchen, Uebel 
und Heilmittel, mit denen die innere Miſſion es zu thun hat, eben 
wohl oder übel modern find — außer dem Kern, Geift und Me: 
jen des Chriſtenthums, welche aber weder alt noh neu in dieſem 
beſchränkten Sinne jind und meit über und jenfeits des Bereichs 
jener Borurtheile ftehn. 

Nah alle vem ergiebt fih für die innere Miſſion allerdings ein 
jo weites Arbeitsfelo'und eine joldhe Menge und Mannigfaltigleit der 
Arbeiten, daß fie die Gränzen der eigentlichen Armenpflege, wenig: 
ſiens wie dieje meilt verftanden wird, weit überjchreiten. Es handelt ſich 
um alle folhe Maaßregeln und Anjtalten, die zur Förderung ber 
allgemeinen Wohlfahrt des Bolts und bejonderd zur Hebung der 
untern Klafien beitragen künnen, wie fie in allen Gebieten und 
Zweigen des öffentlihen Lebens, jomohl ver Gejeßgebung und Ber 
weltung als der freien individuellen Thätigteit, hauptſächlich aber 
in der Volkswirthſchaft und Volkserziehung liegen. Und wenn gleich 
eine richtige Auffaſſung auch der gewöhnlichen Armenpflege im We⸗ 
jentliden zu derjelben Ausdehnung „führen dürfte, jo würden doch 
auch bei ſolcher Gemeinjhaft und Analogie die Schwierigleiten für 
die innere Miffion nicht vermindert. Für diefe gilt jedenfalls, wenn 
wir Alles zujammenfafjen, ver Schluß, daß es feine oder fait feine 
wahrhaftgemeinnüßige jociale Liebesarbeit, wenigſtens auf dem Gebiet ver 
logenannten arbeitenden und der ſich zunächſt nad) unten anjchließen- 
ven bülfsbedürftigen Klafien giebt, die fie nicht in ihren Bereich 
ziehen dürfte und unter Umständen müßte. Dieſe Zumuthung iſt nun 
in der That fo groß, daß es nicht befremden kann, wenn auch unter 
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den eifrigiten Arbeitern und Freunden derjelben ſich mehr oder we⸗ 
niger ſchwere Klagen und Bedenken, ja entſchiedene Proteſte gegen 
‚eine ſolche fait gränzenlofe Ausdehnung ihres Begriff und Berufs 
vernehmen lafjen. Es würde denjelben auch ohne Zweifel das größte 
und ein entjcheidendes Gewicht nicht abzuiprechen jein, wenn fie ſich 
nur auf irgend ein beftimmtes Prinzip zu berufen vermödten und 
nicht blos auf die jehr wage und relative Unmöglichkeit ver vollen 
Verwirklichung desjenigen Princips, welches zu ſolchen beängftigen- 
den Conſequenzen führt, deſſen Richtigkeit aber nicht mit Erfolg an- 
gefochten werden kann. Laufen jene Klagen aber nur darauf bin- 
aus, daß man der innern Milfion nicht mehr zumutben dürfe, als 
fie nah menſchlichem Ermelien unter gegebenen Umjtänden und mit 
gegebenen Mitteln leiften kann, fo tit dieje* Beſchränkung eines- 
theils jo felbftverftänplih, daß fie fih auch von jelbit thatſächlich 
geltend macht. Es geſchieht nirgends mehr als das Mögliche, 
wohl aber in unzähligen Fällen weniger! Sebenfalld aber fteht 
dieſer berechtigten Beſchränkung gegenüber die ebenjo berechtigte An- 
forderung, daß die innere Miffion eben nicht blos die fih ihr dar⸗ 
bietenden Kräfte ung Mittel möglihft fruchtbar zu verwenden habe, 
jondern daß fie auch nad Kräften und Umftänden bemüht jein muß, 
biefe Mittel und Kräfte jo weit zu verftärfen und zu vermehren, 
al3 es ihr irgend möglich) jein mag — alſo wie die Arbeit jelbit 
ad infinitum! Dieje Seite ihrer Aufgabe wirb fie der Natur ver 
Sahe nad jogleich über die jociale. Gränze der relativen Hülfsbe- 
dürftigleit, weldhe mehr oder weniger der Gegenſtand ihrer Hülfe, 
wenn gleich zum Theil auch Gehülfe ihrer Arbeit ift, hinaus und 
in die Mitte der höheren wohlhabenden oder reihen Klaſſen führen, 
bei denen der Beliß ſowohl materieller als fittliher und geiftiger 
Heil: oder Hülfsträfte vorauszuſetzen ift. Hier gilt e8 eine Propa- 
ganda, ein Werben, welches, wie ſchon oben angedeutet, oft genug. 
den Character der Miffion bei dem behäbigen, Iururiöfen, vornehmen, 
gebildeten oder gelebrten Heidenthbum annehmen muß. Aber je ge: 
ringer die bier zu erwartende Ausbeute, deſto mehr Gewicht und 
Nachdruck ift darauf zu legen, dab auch in der Maſſe der noch mehr 
oder weniger den Namen dur die Sache bewährenden Chriftenwelt 
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in jenen böhern Regionen — ja in jehr entſchieden chriſtlichen oder 
kirchlichen RKreifen noch immer eine große Mehrzahl ift, vie der in- 
nern Miffion ganz fremd find. Hier gilt es alfo nicht chriftliche 
Miſſion gegen das innere Heidenthbum, fondern Milfionspropaganda 
in und gegen das laue, bequeme, leidhtfinnige, gedankenloſe oder 
confeffionell einfeitige und ftarre Chriftentbum. Alfo ftatt einer Hülfe, 
Grleihterung und Begränzung der Arbeit, zunächſt menigitens 
eine neue und wahrlid nicht die leidhtefte Arbeit! Und vergebens 
würde man fidh etwa mit der Hoffnung tröften, daß die auf dieſem 
Wege zu erwartende Verſtärkung ber Arbeitsträfte doch jchließlich zu 
einer Berminderung der Arbeit, zu einer Beſchränkung des Arbeits: 
jeldes führen werde. Wenigitens läßt fih für mehre Generationen 
darauf rechnen, daß audy die möglicher Weiſe zu erwartenden größ- 
ten Erfolge diefer neuen Propaganda nit hinreihen werden, jeit 
jo vielen Generationen verfäumte Arbeiten nachzuholen. 

Iſt nun aud nad diefer Seite für die innere Miſſion, wenn wir 
nit gefährlihe Illuſionen nähren mwollen, keine Ausfiht auf Er: 
leihterung zu eröffnen, jo bleibt doch der Unterſchied zwiſchen mehr 
oder weniger unmittelbar und als Miffionsarbeit im engern Sinne 
dringenpften Arbeiten auf den Punkten, wo das innere Heiden: 
tum ſowohl in feinem geiftigen und fittlihen Kern, als in feinen 
verberblichen Wirkungen auf das ganze äußere Leben und jomit 
das Bebürfniß der Belehrung am augenfälligiten und handgreiflich⸗ 
ten hervortritt, und anderfeit3 jenen Arbeiten, die zumal in volls- 
wirtbichaftlicher, volkslehrender und erziehender Hinfiht mehr in weis 
tern Rreifen als Borbereitung und Unterjtüßung dienen. Jene 
erftere darf und kann bie innere Miffion in ihrer entjchiedenften 
Goncentration als ſolche nur felbft und unmittelbar betreiben ; 
und fie muß dies um jo mehr, je weniger fie grade hier von ir⸗ 
gend einer andern Seite eine, Unterltüßung zu boffen, oder eine 
Concurrenz in einem andern Geifte und Sinne zu fürdten bat. 
Diefer zweiten Gattung von Ürbeiten dagegen darf fie ſich zwar 
niemals principiell und unbebingt entziehen, vielmehr muß es ihr 
immer als das wünjchenswerthe Ziel erſcheinen, auch dieſe in volls 
fier Entwidlung ganz mit ihrem Geift zu durchdringen, und wird 
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fie ſich jedenfalls, ſoweit ihre Kräfte und Mittel reihen und die 
Umſtände es erlauben, dabei zu betheiligen und fi zu folder Be 
theiligung in jeder Weife vorzubereiten haben. Jedenfalls aber kann 
fie die Arbeiter, welche ji) von andern Seiten und wenn audh in 
einem andern Geijte, doch in guter Meinung biejer entferntern Ar⸗ 
beitsfelder annehmen, fih mit und neben ihr betheiligen und die 
Frucht folder Thätigleit zu Nut und Yörberung ihrer eigenen be: 
jondern Arbeit ziehen. Nach diefer Seite gilt es, die volle Bedeu: 
tung des Schriftwortes: „wer nicht wider und, ver iſt für ung‘ 
in’3 Leben einzuführen. Wenn die innere Miffion fih nur nidt 
in unverftändiger, untüchtiger, lieblojer, muthlojer, ja geradezu un: 
chriſtlicher Gebundenheit und Engherzigkeit von ſolchen Dingen jelber 
ausſchließt, fo kann fie jede wahrhaft und in gutem Willen und 
richtiger Einſicht nah ihrer Art und in ihrem Ziel gemeinnüßige 
Thätigkeit willlommen heißen oder fidy ihr wenigſtens durch indivi⸗ 
duelle Vertreter anjchließen, ſofern ihr dort nicht ein entſchieden und 
bewußt feinpfeliger Geiſt — der Geift eben des innern Heidenthums 
abweifend entgegentritt, womit denn freilich ihre Aufgabe wieder 
den Character unmittelbarer Miffionsthätigleit gewinnt, wenn aud 
grade hier meift mit fehr wenig Ausfiht auf Erfolg. Aus allen 
diefen Borausjegungen aber gebt für die innere Miſſion unabweis⸗ 
lich eine Pflicht hervor, deren hohe Bereutung und Berechtigung 
bisher leider viel zu wenig erkannt und anerlannt worden: bie 
Pflicht, ſich — wenigſtens durch ſolche ihrer Arbeiter, welche ander: 
weitig dazu einen Beruf und Begabung haben mögen — zu jenen 
Gebieten mittelbar vorbereitender und mitwirtender, wenn auch 
zunähft nit an ſich millionsmäßiger Arbeiten anszubilden und 
darin durchaus rüftig, tüchtig und willig und ben beiten Arbeitern 
andern Geiftes ebenbürtig zu ermeilen. Möchte man fi doch nicht 
jo leicht der ſchmeichelhaften Selbfttäufchung hingeben, al3 wenn das 
was man als die Feindſchaft der Welt, vie „Schmach des Freu: 
zes“ ſich jo gern zur Ehre rechnen möchte, wirklich immer vie 
Sache, eben das Kreuz treffe, durch das eigentlihe Weſen ver 
Miſſion hervorgerufen werde und nicht vielmehr, großentbeils und 
nur allzuoft dur die ſehr menſchlichen und perfönliden Schwächen 
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und Mängel ihrer Bertreter, welche freilich zum Theil, als zum 
Weſen der Sache gehörige Formen angenommen, feltgehalten und 
gepflegt werden. Man würde fih gar bald überzeugen, daß ein 
Vertreter der innern Miffion, in dem Sinn, den wir bier angedeu« 
tet, feine Stellung und Anerlennung unter wirklich gemeinnüßig 
tätigen und thätigen Männern andern Geiftes und Gefinnung auf 
den verfchiedenen Gebieten des öffentlichen Lebens, ſowohl des 
Staats al3 der Gemeinde, der Gefeßgebung und Verwaltung als 
der freien Bereinsthätigfeit jehr bald finden wird, wenn er fih 
durch nichts anderes von ihnen unterfiheivet als dadurch, Daß 
er fih offen zu dem Geift und Zeichen ſeines großen Arbeits: und 
ſtriegsherrn befennt durch die rechten Früchte jenes Geiſtes. Ein 
ſolches Auftreten, eine ſolche Betheiligung würde nicht nur die 
mittelbare Unterftügung des Miſſionswerks auf andern und dur 
äußere Noth zugänglicheren focialen Gebieten am beiten fördern, 
ſondern fih auch als das ficherfte, wo nicht einzige Mittel des Zus 
tritt? und der Einwirkung in diefen höhern und zu folder mittel- 
baren mehr äußern Hülfe berufenen Kreifen erweiſen. Daran ift 
um fo weniger zu zweifeln, da eben die bier vorausgejeßte gemein⸗ 
nüßige Gefinnung, Einfiht und Tüchtigkeit, wenn fie auch durchaus 
nicht unbedingt in pofitiv chriftlihem Grund und Boden zu wur: 
zeln braucht, doch jedenfalls nicht denkbar ift ohne eine fubjectiv 
Attlihe Grundlage, oder doch mindeſtens die Ginficht in bie objective 
Bedeutung und Unentbehrlichfeit fittlicher Lebensträfte bei der Loͤ⸗ 
fung focialer Fragen. Diefe richtige Einficht führt aber, wenn 
es und nur mit dem allgemein philantropifhen Streben für das 
Wohl des Volts wirklich Ernſt ift, nicht Schwer zu der Einfidht, daß 
ihre fittlihen Heil: und Ernährungsmittel wenigftend für die ſchlim⸗ 
mern Yälle focialer Krankheit oder Schwäche entweder nicht aus⸗ 
zeichen, oder gar nicht an: und aufgenommen werben. Eben deshalb 
überlafien fie folde denn auch wohlweislich denen, die fich damit ber 
fafjen mögen — wäre ed auch mit Mitteln, vie ihnen nit zu Ge⸗ 
bote ftehn und an deren Wirkſamkeit fie felbit wenig over keinen 
Glauben Haben. Wie geringen Werth man auch in jeder andern 
Hinfiht jener Auffaſſung des Chriftenthbums zugeitehen mag, melde 
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darin eben nur eine Religion für das Volk fiebt, fo iſt doch bie 
innere Miffion volllommen berechtigt, dieſes Zugeftänpniß zum Be- 
jten eben des Volle und ihrer Arbeit an und um daflelbe beim 
Wort zu nehmen. Je wirkſamer dies aber geſchieht, deſto größer 
wird die wahlverwandte Mitwirkung auh nah andern Seiten jein. 
Mit ſolchen angeblichen Vollsfreunden, deren Feindichaft gegen das 
Chriftenthbum eine unbedingte und aggreifive ift, melde in ihren 
äußerjten Confequenzen zum robeiten Materialismus führt, der nicht 
nur den göttlichen, ſondern auch den menſchlichen Geift und damit 
jedes fittlihe Element des Völker- und Menfchenlebens läugnet — 
mit folhen Leuten kann allerdings die innere Milfion gar feine 
Gemeinſchaft haben; aber von einer Arbeitsgemeinihaft könnte 
auch hier ſchon deshalb nicht Die Rede fein, weil von ſolchen Hän— 
den überhaupt keine — wenigſtens feine gemeinnüßig ſchaffende Ar- 
beit zu erwarten if. Bu ihrer berufsmäßigen Zerjtörungsarbeit 
reicht aber Zunge und Feder volllommen bin! 

Dürfen wir nah alle dem der innern Miffion feine fociale Auf- 
gabe erjparen, deren Löfung mittelbar oder unmittelbar zur fittli- 
hen, geiftigen oder materiellen Förderung des gemeinen Beiten 
überhaupt und des Volkswohls im engern Sinne beitragen kann, 
ſoweit ihre volle Löjung in ihrer höchſten und würdigſten Auffaf- 
jung eben ver Weihe bevarf und zugänglih iſt, vie allein das 
Chriftenthbum geben kann — dürfen wir ihr nur den beichränfen: 
den Vorzug einräumen, daß es vor Allem die jhmwierigiten,. ab: 
ſchrecendſten Arbeiten der Art find, der fie ihre Kräfte zu widmen 
hat, haben wir damit den objectiven Beruf der innern Miſſion 
erihöpft, jo tritt uns ſchließlich die entjcheidende Frage nach dem 
jubjectiven Beruf in diefer Sade entgegen: wer, welche Per: 
onen, Klafien, Stände unjerer gegenwärtigen bürgerlihen und 
kirchlichen Gejellichaft haben einen Beruf — d. b. eine fittliche Ver- 
pflihtung, können fih bei der Sache eben ala Miffion bethei- 
ligen? Denn von dem Anſpruch, den vie Notbitände, mit denen 
die innere Miſſion es zu thun bat, auf die allgemeine Menſchen⸗ 
‘liebe, ven Patriotismus haben mögen, ift hier ferner nicht die Rebe, 
jo bereitwillig wir aud die Berechtigung, Verpflichtung und Be- 
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deutung ihrer Mitwirtung anertennen und jo dringend wir wün⸗ 
ſchen, daß auch dieje individuelle Liebespflicht mehr und mehr all: 
gemein anerlannt werde. Dazu dürften aber die Ausfihten um fo 
günftiger fein, je allgemeiner nad allen Seiten fi die Einſicht 
verbreitet, daß die Staatsgewalten und ihre officielle “Liebes: 
thätigfeit (wenn der Ausprud geftattet ift) nicht entfernt genügen, 
um die wichtigſien focialen Fragen zu löfen, jondern daß die 
Sauptarbeit Sade der freien Selbftrettung und Selbithebung 
fin muß. Die Beantwortung nun jener Frage ergiebt fid 
ganz von ſelbſt aus ver Borausfegung, von der wir mit jolder 
Zuverficht ausgehn, daß wir fein Wort zu ihrer Begründung zu 
verlieren haben. Die innere wie vie äußere Miffion iſt ganz all 
gemeine chriftlihe Pflicht des in der Liebe thätigen Glaubens, der 
überall den Charakter und die Form der Milfion annehmen wird, 
wo ihm inneres oder äußeres Heidentbum und deſſen Früchte ent- 
gegentreten und feine Hülfe thatlählih und als Bedürfniß in An: 
ſpruch nehmen, ohne fie doch eben feiner heidniſchen Natur nad zu 
juhen. So lange es überhaupt noch Heidenthbum giebt, iſt innere 
Mifion als Pflicht, Recht, Frucht, Zeichen und Zeugniß des leben» 
digen Glaubens eben jo unentbehrlih als irgend eine andere Func⸗ 
tion des allgemeinen Priejtertbums, welches in dieſem Sinne non 
jeder driftlihen Kirche anerfannt und vorausgejegt wird. Dieſe 
Seite der Erfüllung dieſes Berufs unterjcheidet ſich von jeder an: 
bern Liebesarbeit und Liebesthat nur dadurch, daß fie neben und in 
der leiblihen und jonftigen Hülfe eben vie fpeciellen Bebürfnifie 
und Bedingungen der Abhülfe mehr oder weniger mit innerem Heis 
denthbum zufammenbängender Noth, alfo vie riftlihe Belehrung 
und Belehrung im beitimmteften Sinne zunäcft und hauptſachlich 
im Auge bat, während vie allgemeine chriſtliche Liebe neben jeder 
andern Wohlthat nur die allgemeinere Seeljorge für ven ſchwachen 
und angefochtenen Glauben zu leiften hat. Da aber eben die Grän» 
zen zwijchen diefem und jenem Gebiet durchaus flüſſig find, fo it 
auh der Beruf zur Arbeit auf dieſem over jehem durchaus nicht 
Iharf zu ſcheiden. Someit aber eine Scheidung nöthig it, ſei es 
nad) diejen beiden Hauptrichtungen oder nad den vielen und man: 
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nigfaltigen, den vorhandenen Bebürfnifien entſprechenden Berzweig- 
ungen, wird fie fih ganz von jelbjt aus den mannigjaltigen Gaben 
bes einen Geiſtes ergeben, denen dann auch die natürliden Gaben 
der Arbeiter nach Bebürfniß vienftbar werben. Die ältere Dichter: 
ipradhe liebt es, den Kampf der Helden mit dem Ausprude Ar- 
beit zu bezeichnen, und die Heilige Schrift avelt das ganze Leben 
des Chriften mit feiner mannigfaltigen Mühe und Arbeit als eine 
Ritterſchaft und vergleiht den, der feine Seligkeit mit Furcht 
und Zittern und in gläubigen Liebeswerken im Kampf gegen die ei- 
gene und fremde Sünde juhht, einem Kriegstnect. Wo fänden aber 
alle diefe bildlichen Ausprüde eine berechtigtere Anwendung als bei 
der innern und äußern Heidenmiſſion! So wird uns denn geltat- 
tet jein, daß oben berührte Verhältniß dur einen dem Kriegswe⸗ 
jen entnommenen Bergleih anſchaulich zu mahen. Setzen wir zu 
nächſt voraus, daß die kriegeriſche Dienftpfliht in irgend einer Art 
von Leiftung je nah Fräften und Mitteln mit dem Arm, dem 
Saupt, dem Sedel u. |. w. eineallgemeine und allgemein mit fittlich freier 
Weberzeugung anerlannte ift, wie dies in der Chriſtenheit, zumal in 
jeder kirchlichen Gemeinſchaft ſelbſwerſtändlich, binfichtlic jener Kam: 
pfesarbeit gegen das Heidenthum der Fall jein jollte, wie es in 
der bürgerlichen Geſellſchaft hinſichtlich des weltlihen Kriegsweſens, 
freilich mit Nachhülfe des geſetzlichen Zwangs, der Fall iſt. In 
jener nun werden dort in der chriſtlichen Welt in dem Maaße wie 
jene Vorausſetzung wirklich Statt findet, immerhin ſehr viele ſein, 
deren Beruf, Lage oder doch deren wirkliche Leiſtungsfaähigkeit fie 
von ber mittelbaren perſönlichen Betheiligung an dem Kampf aus: 
ſchließt und die daher ihre Dienftpfliht zunächſt dadurch leiften, daß 
fie an ihrem Theil fih dur den Mammon vertreten und fo 
das ihnen amvertraute Pfund wuchern lafen. Denn daß bei 
diefem, mie bei jedem Kriege bie leidige Koftenfrage einen fehr 
entſcheidenden Einfluß ausübt, verjteht ſich von jelbit, und daß 
in dieſem Kampfe auch ver Schwächſte und Nermfte ſich durch Opfer 
ganz anderer Art betheiligen kann, lehren uns alle die herrlichen 
Verheißungen, welche das Wort Gottes dem Gebet beilegt. In 
welcher Weiſe nun aber die wirklich kriegstüchtige Mannſchaft im 
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Allgemeinen theils in regelmäßiges Heer, theild als Freiſchaaren 
zu organifiren und zu verwenden fein mag, wollen wir bier nicht 
näher erörtern, da uns dies ſogleich allzuweit über die Gränzen 
unjeres Bildes hinaus führen würde. Es genügt uns daſſelbe nur 
in einem Punkte und Sinne weiter auszuführen und anzumenden. 
Silt es einen Angriff auf die Stellungen des Feindes, jo werden in je: 
dem Kriege mit den Waffen des Fleiſches Fälle vorlommen, wo zum An⸗ 
griff auf bejonbers feite Punkte, überhaupt zur Löfung beſonders gefäbr- 
liher und ſchwieriger Aufgaben Freiwillige aufgerufen und zu bejon- 
dern Schaaren vereinigt werden ; oder es trifft au ſchon vorhandene 
Freiſchaaren, wenn fie durch ihre gange Zuſammenſetzung ſich ſolcher Ehre 
und Bertrauen würdig zeigen. In keinem von beiden Fällen aber 
werden ſolche Schaaren aus dem Verband des ganzen Heeres, bem 
jie angehören, herausgerifien. Das Bewußtſein ſolcher Gemeinſchaft, 
jolden Rüdhalts ift vielmehr eine, wejentlihe Bedingung des Ge: 
lingen3 ſolcher Unternehmungen, ja, der Bildung jolder Schaaren ; 
eben jo wie das Bewußtſein der Gemeinichaft mit dem ganzen Land 
und Bol die fittlihe Grundlage des ganzen Heerweiens if. Die 
Analogie diejes Bildes mit dem Verhältniß der Miffion zu der gan- 
zen &riftlihen Gemeinde, mie es wenigitens ſein ſollte, liegt auf 
ver Hand. Die Nutzanwendung it um jo weniger abzumeijen, ba 
das Mehr oder Weniger der Gefährlichkeit einer Unternehmung, wel- 
bes die Berwendung ſolcher Truppentheile fordern mag, eben fo 
wenig nad allgemeiner Regel ſyſtematiſch voraus beitimmt werben 
kann, wie das Mehr oder Weniger heidniſchet Verwilderung, welche 
dies oder jenes Arbeitöfeld der innern Miffion im engern und bes 
ftimmtern Sinne zumeift. Werben jih nun, wie ſchon geſagt, die 
rechten Arbeiter und Streiter zu ſolchem Dienft in dem Maaße zahl: 
teih von jelber einftellen, wie überhaupt der lebendige Geift ver 
Dienftpflict freier Liebe zu Gott und dem Nächten allgemeiner ver: 
breitet ift, oder (mit andern Worten) wie die geiftliche, die chrüftliche, 
bie Kirhlihe Gemeinde und Gemeinjchaft ihrem Beruf und Begriff ent- 
ijpriht und nicht blos in Namen und Worten, ſondern in Kräf- 
ten und Zhaten beftebt, jo entjpricht dies Alles durchaus den Ans 
forderungen, die von allen Seiten, auch wo chriſtliche Begriffe 
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wenig over fein Berftänpniß oder Anerlennung mehr finden, an das 
Bollsleben in der bürgerlichen Gefellihaft, im Staat und an die 
einzelnen Volksgenoſſen und Staatsbürger unter dem Begriff von 
Patriotismus, Gemeinfinn u. |. w. gemadt werden. Iſt nun lei: 
der nicht in Abrede zu ftellen, daß in unjern Tagen jedenfalls bier 
wie dort die Wirklidhleit dem Begriff, der bee, nur jehr wenig 
entſpricht — fo ift doch ein, wenn aud immerhin ſchwacher Troſt, 
daß eben einerjeit3 auf dem Gebiet der innern und äußern Milfion, 
anderſeits auf jenem der fog. focialen Fragen grade in ver viel 
verfchrieenen modernen Gegenwart jener Geift ver allgemeinen Dienit: 
pfliht weiter verbreitet und thatlräftig lebendiger ift, als in irgend 
einer. frühern Periode — wenigſtens ſeit den eriten Zeiten der 
chriſtlichen Kirche, wo fie eben noch nit Bollss und Staatskirche 
war. Das verhältnikmäßig für unjere Tage günftige Verhaͤltniß 
darf um fo mehr zur Ermuthigung dienen, als es in fteigenver 
Zunahme it. — Wie man nun Thatſachen, welche mehr dem fubjetti- 
ven Leben angehören, gegenüber den wenig zu läugnenden That: 
ſachen der zunehmenden Auflöfung ver objectiven Momente des 
kirchlichen und politifhen Lebens erklären könnte, darauf brau⸗ 
hen wir bier nicht einzugehn. Es genügt uns vielmehr jene un- 
läugbare Lichtjeite der modernen Welt denen gegenüber zu bezeu- 
gen, die fih dagegen faft abſichtlich zu verjchließen jcheinen und 
deren Borurtbeile in dieſer Beziehung um jo mehr zu beflagen find, 
da die innere Miſſion ihre Arbeiter größtentbeild grade in diejen 
Kreiſen zu ſuchen hat, bei denen deßhalb ein klarer weiter Blid, 
fefte Hand und friiher Muth bejonders wünſchenswerth erjcheint. 
Solcher Kampfes: und Arbeitsfreudigleit und Tüchtigleit ift aber der 
pietiftifhe oder orthodore, oder im Allgemeinen conjerwative Peſſi⸗ 
mismus eben jo hinderlich al3 ver frivole jedenfalls viel entſchie⸗ 
dener jelbitfüchtige Optimismus ver mehr blos namenschriftlichen 
oder gar undriftliden Welt, oder doc ver Kreije, die im behag⸗ 
lihen Genuß der ihnen zugefallenen Glüdsgüter fih nicht gern 
an die Schatten: und Nachtjeiten des modernen Lebens erinnern 
laſſen, mo die jhwerften jocialen Fragen liegen, deren Löjung 
der Gegenftand des Weltreiches oder des Zuſammenwirkens ver 
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hriftlih und der weltlich focialen Miſſion iſt. Jener chriftliche PBef- 
fimismus dient — abgejehen von feinem Mangel an fubjettiv fittli- 
her Berechtigung keineswegs etwa — wie man vielleicht glauben möchte, 
zur Schärfung des Blid3 für die wirklihen Schäden der Zeit, deren 
Kenntniß und Erkenntniß doch die erſte Vorbedingung jedes wirt 
ſamen SHeilverfahres ift; er wirkt vielmehr in dieſer Beziehung 
ganz ähnlich, mie jener Optimismus. Man fieht in der Gegen: 
wart Alles um fih ber gleih ſchwarz, außer den Kleinen perjön- 
ih befannten und gleichgejinnten Kreis. Man ift geblendet von dem 
glänzenden Trugbild einer vermeintlih guten alten Zeit; man vers 
liert den’ Sinn für das praktiſch Concrete und Locale — ja, oft 
grade für das zunächſt liegende Kleine und Einzelne, dem man ſchon 
aus einer gewillen Weichlichleit und Aengſtlichkeit unmittelbar und 
perfönlich fcharf in's Auge zu ſchauen fich ſcheut. Dagegen findet man 
einen, wir möchten fait jagen pejfimiftiihen Genuß in den Schilde: 
rungen ver maſſenhaften Verwilderung des Heidenthbums in fernen 
großen Städten, wo ſchon die Entfernung jede unbequeme Zus 
muthung ausihließt. So gewöhnt man fi allmälig, das Ber 
wußtjein und Erfüllung jener allgemeinen Liebesdienſtpflicht auf 
einige Almofen, mit oft genug doch ziemlih ſchwachem Gebet und 
erbaulichen Grmahnungen zu beſchraͤnken. Jeder Gedanke an die 
Berechtigung und Bedeutung aud jener oben erwähnten vorbereis 
tenden und nachelfenden, an ſich aber nit ſpecifiſch erbaus 
lihen Arbeiten, deren die innere Million gar nicht entbehren- 
kann, oder gar an die Möglichkeit einer Gemeinfhaft mit ver 
weltlich jocialen Miſſion auf dieſen Gebieten wird mit Schaudern 
zurüdgewiejen, wenn er überhaupt je zur Erwägung käme oder ge⸗ 
bradyt würde... 

Die große Bedeutung einer richtigen praftiih concreten Anſchau⸗ 
ung der Zuftände, welche im Allgemeinen oder doch vorzugsweiſe 
den Gegenſtand der innern Miffion bilden, kann nah alle dem 
nicht zweifelhaft fein. Die Krankheitskunde ijt die unerläßliche Vor⸗ 
bedingung der Heiltunde in Heilung oder Borbauung. Dennod 
ift unſere Abſicht hier nicht auf eine nähere Darftellung folder Zu⸗ 
fände einzugeben, welche den uns zufiehenden Raum weit überjchrei- 
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ten würde. Bu einzelnen Zügen oder Bildern wird ſich ſpäter nod 
Gelegenheit und Raum finden. 

Was das Verhältniß zwiſchen der innern Milfion in unjerem 
Sinne und jenen im allgemeinen Sinne gemeinnügigen Beſtrebun⸗ 
gen betrifft, die wir nach‘ dem modernen Ausdrud als jociale 
bezeichnet und denen wir den Charakter einer Mijfion durchaus nid 
abjpreben wollen, jo möchten darüber noch einige Bemerkungen 
nicht ganz überflüjfig ſein. Daß die wichtigiten jog. jocialen Fragen 
wejentlih au volkswirthſchaftliche find, liegt in der Natur der Sade 
und bedarf feiner weitern Grörterung. Inſofexn aljo fällt die fo 
ciale Miſſion mefentlih unter die Gejeße derjenigen Wiſſenſchaft, 
welche fih mit der Wirthſchaft des Volks als nationaler Einheit 
und der auf ihr beruhenden Wirthichaft des Einzelnen und des 
Staats als des gegebenen formalen Organismus des Volkslebens ber 
ſchäftigt — ſoweit denn diefe Wiſſenſchaft ihren wirklichen Beruf 
zu ſolcher Gejeßgebung entwidelt und bewährt hat. Ohne nun nd 
ber zu erörtern, wie weit dies von dem heutigen Stand jener Wil: 
ſenſchaft gelten mag, läßt ſich doch die Thatjache nicht in Abrede 
ftellen, daß unter Mitarbeitern, Mitjprehern und Mithörern jener 
ſocialen Miffion ein übrigens fehr erllärlihes Vertrauen, — ein 
blinder Glauben — ja, ein Aberglauben an vie Jnfallibilität jener 
Wiſſenſchaft herrſcht, den fie jedenfalls auf ihrer gegenwärtigen Stufe 
noch nicht verdient. Grade da mo fie, oder doch einige ihrer vielen ſich 
unter einander widerſprechenden Schulen, mit der größten Zuverficht 
auftritt und in demjelben Maaße ſich abjolute Auctorität verſchafft 
— ja, wo ſie Recht bat, joweit fie überhaupt gebt, da fann man 
fih leicht überzeugen, daß ihre Gejeggebung weſentlich auf einer be 
mußten oder unbewußten wenigitend negativen Fälſchung der That 
ſachen beruht. Sehr natürlich hat fie bei ihrem Streben nah wo: 
möglid mathematiicher Beſtimmheit eine große Schtu vor ſchwan⸗ 
lenden, vor incommenjurabeln Größen und vor Thatſachen, die ſich 
wicht in fertige, runde Formeln fallen laſſen. Zu jenen unbeque 
men Dingen gehören nun aber vor allen Dingen alle ſittlichen 
Kräfte und Faktoren des Volkslebens, vor allen andern aber, um 
es mit einem Wort auszudrüden: die Liebe. Mag man biele 
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aber num im chriftlihen Sinn und nach ihrem Weſen und Urfprung 
zunächſt als Liebe zum Schöpfer und dann erft als zuritditrahlend 
geheiligte Liebe zum Gefchöpf, zum Nächſten auffaſſen, oder int Sinne 
der Welt als natürliches Wohlwollen, Witleiden u. f. m. anjehn, 
jo kann eine irgend unbefangene Beobachtung des Volkslebens, der 
Volklswirthſchaft im Ganzen und in den Einzelnen id; der Wahr⸗ 
nehmung und Meberzeugung nicht ermwehren, daß es hier Teinen 
Buntt, feinen Augenblid, keine Funktion, keine Pulſation giebt, 
in deren gejundem AZuftands nicht mehr oder weniger, mittelbar 
oder unmittelbar die Wirkung jenes Zaltor fi fpüren Hefe — mie 
umgekehrt in aller Kyantheitserfheinung zu andern mannigfaltigen 
Urſachen und Symptomen aud die Schwäche oder ver Mangel an 
jener ſittlichen Lebenskraft zu kommen pflegt. Ueberdies braucht 
man nicht einmal mit der chriſtlichen Weltanſchauung die Gottes⸗ 
furcht, welche eben wieber eine: Frucht oder Form ver Liebe zu Gott 
iſt, als Anfang der Weisheit, oder diefe Liebe ald Band ver Voll⸗ 
tsmmenheit anzuorlennen — man’ braudt nur im Allgemeinen ver 
Deventung die Siebe und Pietät als: Bedingung und Theil aller wahren 
weitlihen Lebensweishoit anzujehen, um fih zu überzeugen, daß eine 
vollswirtbfchaftliche Gefeggebung, vie einen ſolch en Faktor ganz igno- 
Rt, jedenfalls in den Punkten, wo er irgend wefentfid in Betracht 
fommt, durchaus feinen wiſſenſchaftlichen Charakter oder Anſpruch 
haben kann. Wie ſich dieſe Wiſſenſchaft mit dieſem Faktor wiſſen⸗ 
ſchaftlich und ſyſtematiſch abfinden könnte, wenn fie ibn nicht ig⸗ 
norirte, geht uns bien nichts an. Jedenfalls aber bat ſie feinen 
Grund, noch Vorwund, noch Recht, ihr wenigftens für die Praris 
gleichſam als tbarfäklihes Correktiv ſolcher haudgreifticher und 
unleidlicher Selbſtwiderſprüche, Härten oder Abſurditaͤten gelten zu 
laſen, welche aus der unbedingten Anwendung ihrer vermeintlich 
ewigen Geſetze auf das Leben ſich ergeben. Dies gilt, um beiſpiels⸗ 
weile nur einen Punkt hervorzuheben, unbedingt von dem Armen: 
mein und ohne ven Einfluß menſchlicher oder chriſtlicher Liebe 
finnte die Volkswitthſchaft nicht das mindeſte Bebenken haben, die 
hilflos und arbeitölos Armen duf die möglichſt wohlſeile Weiſe zu 
befettigen, und: allenfalls viefe Leiden — und waätum nicht alle 
3* 
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andern? — ald Dungmittel zu verwertben. Giebt man aber ein- 
mal zu, daß die Armenpflege eine volkswirthſchaftliche oder fociale 
Frage iſt, und daß ohne Liebe von Armenpflege gar nicht die Rebe 
fein könnte — giebt man ferner zu, was denn gar nicht zu läug 
nen, dab das Armenwejen in dem unmittelbarften, unzertrennlichiten, 
innigften Zufammenhang mit einer Menge anderer und zwar ber 
wichtigften focialen Fragen fteht, jo hat man uns jedes Zugeftänpnik 
gemacht, was wir hier bevürfen. Wir können nun nad beiden Seiten die 
Berechtigung, Möglipleit und Erſprießlichkeit einer Gemeinſchaft, 
oder doch gegenjeitigen Unterjtüßung, oder mindeltens doch herzli⸗ 
her Anerlennung und Duldung in der Arbeit zwiſchen der chriftli: 
hen und der jocialen Milfion joweit auf den Feldern annehmen, 
wo die natürliche mit der hriftliden Liebe und Weisheit zufammen: 
fließt, oder doch fich verträgt und wo die Gegenjäße zwiſchen natürlicher 
und geofjenbarter Erkenntniß nicht nothwendig und weſentlich ber- 
portreten. Im der That könnte nur die robe Unmiflenheit oder 
brutale Feinpjeligleit gegen jeden nicht materiellen Faltor des 
Lebens, oder doch beiten Falls die ganz ausſchließliche Anerken⸗ 
nung, das ganz einfeitige Verſtändniß der intelleltuellen, mit Aus: 
Ihließung der jittlihen Momente, des Dentens ohne alles Gefühl, 
des Verſtandes ohne alles Gemüth, aljo die gänzlihe Verachtung, Ver: 
werfung und Ignorirung der Liebe, der Pietät und der von ihr 
durhdrungenen Weisheit und Herrlichteit — es könnte nur die da: 
durch bedingte Unbelanntichaft mit der wirklichen Natur, den Urja: 
hen, dem Wejen, den Symptomen ver jocialen Krankheit, das 
Gebahren und Verhalten jo vieler aufgeklärt freifinniger Arbeiter 
oder Freunde der jocialen Miſſion gegen die chriftlihe Miffion ers 
Hären, wenn nicht in allen ſolchen Dingen weit mehr Leichtfertig- 
teit, Gedantenlofigfeit und Confufion und vage Antipathie, 
oder Sympathie als böjer Wille im Spiele wäre. Wer die Macht 
und Bedeutung der Nächftenliebe als Lebenskraft in irgend einem 
Sinn ernftli begreift, anerkennt und in fich fühlt, ver ift aud 
nit fern von dem Berftänpniß der Liebe, in welcher die innere 
Miffion lebt und arbeitet. Der beite Weg zur Verftändigung und 
Bildung, wenn auch nicht zum Einverſtändniß, wäre hier vielleicht 
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darin zu finden, daß wirklich aufrichtige Socialarbeiter, die eben in ſolcher 
Arbeit die Macht der menſchlich natürlichen Liebe anerlennen und 
bewähren, ſich mehr als es bisher gejchieht, eben an den jocialen, 
zumal endemiſchen Krankheitsfällen des jocialen Lebens betheiligten, an 
deren Behandlung die inngre Mijjion ih nur in der Kraft hriftlicher 
Liebe und eben als Heidenmiſſion wagt. Anverfeits kann nicht 
genug wiederholt werden, daß die Vertreter der innern Milfion 
ſelbſt durch fubjecttve, individuelle Fehler der Unterlaflung und Be- 
gehung und zwar oft genug and gegen ihre Liebe, einen großen 
Theil der Verantwortung, für jene Spannung und Berftimmung und 
Entfremdung auch der an fih in jehr vieler Hinficht wahlverwandten 
und jedenfalls keineswegs unbedingt feinpfeligen Strömungen ber 
Zeit tragen. Dadurch aber verjchließen oder verkümmern fie ihrer 
Sache namentli auch die ihr unentbehrlihe Unterſtützung, die fie 
dur das bewußte Zufammenmwirkten in der Löfung jener allgemei- 
nen mit jpecielleen jocialen Fragen finden würde, 

Wenden wir und nun wieder ausſchließlich der im engern und 
eigentlihen Sinne riftliden Welt und Gemeinschaft und der Frage 
zu: wejjen Sade it denn nun bier eigentlich die innere ſowie 
die äußere Miffion? — jo ift einer der wichtigften Punkte, der bier 
in Betracht fommt, die Drganifation der inneren Miſſion und 
namentlich die Betheiligung der verſchiedenen Elemente des kirch⸗ 
lihen Lebens an derjelben. Wie weit kann, darf und foll bie in: 
nere Miffion Sache ver kirchlichen Gemeinde ale folcher und ihrer 
ordnungsmaͤßigen, gejeglichen Organe, aljo namentlich des geiſtli⸗ 
hen Amts jein? Wieweit ift dabei der freien individuellen Tha⸗ 
tigfeit, dem dhriftlichen Bereinsweſen Raum zu geben? Auf viele 
Frage werden wir eben ihrer graßen Wichtigleit wegen nicht näher 
eingehn, ſondern unſern Gegenftand auch ferner in der Urt beban- 
dein, daß feine eventuelle Löjung der hier einschlagenden Fragen 
präjudieirt werden. Hier aber möge ſchließlich mur eine allgemeine 
Bemerkung zur Kennzeichnung unjerer Stellung zu dieſen Sragen 
Platz finden. nz 

Ohne Zweifel würde die wolle geſunde Entwialung der aire 
und der einzelnen Gemeinden bie Miſſionschaͤtigkeit wie jede audere 
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chriſtliche Liebesthatigkeit (abgejehen von rein individuellen Dingen, 
die wir wenigſtens als ofjene Frage beruhen laſſen), Sache ver Ge: 
meinde als ſolcher unter Leitung des Geiſtlichen, dem Patron, 
Kirchenvoriteher, Presbyterien, je nach dieſer oder jener Kirchen: 
verfaflung, zur Seite ftehn. Bon einer ſolchen zunächit innerlichen 
Reife und in Folge deflen vom einer folden äußern Drganijation 
und Thätigleit, oder auch nur Organiſationsfähigkeit fit die Kirche 
und find die Kirchen und die einzelnen Gemeinben, mit wenig 
Ausnahmen auch die Geiſtlichen weit entfernt. Damit aber feblt 
pie wirkliche Erfüllung der Beringungen, welche eine ſolche Drgani: 
jation ver innern und äußern Milfion erfordern würde. Wie es mit 
ver allgemeinen kirchlichen Organifation und ihren Organen in 
dieſen und andern Beziehungen jteht, weiß Jedermann, der es nicht 
ignoriren will. Daraus folgtaun begreiflich zunächſt die Pflicht eifriger 
Beftrebung nach größerer Reife und Tüchtigkeit zu und in folder 
vollen Entwidlung des Gemeindelebens, des kirchlichen Lebens über: 
baupt. Darüber aber können beften Falls noch ein oder mehre Menſchen⸗ 
alter mehr oder weniger mangelhafter, proviſoriſcher Uebergangszu⸗ 
ftände bingehn, wobei vie geiſtliche und ſonſtige Verſorgung auch 
der die Kirche aufſuchenden Glieder, ſoweit ſie Sache des Ge⸗ 
meindelebens ſein kann, nur ſehr nothdürftig gehandhabt werden mag. 
Sol nun während dieſer Zeit die Miſſion — bie Verſorgung be: 
ver, melde von der Kirche aufgejucht werben jollen, mit einem 
Morte des äußern und innern Heidenthums ganz unter: 
bleiben? Sollen bie individuellen fubjectiven Kräfte, welche zu fol: 
her Arbeit willig und tüchtig find, dieſeilbe nicht angreifen, meil 
ſich der rechte organifche Anſchluß an und in bie kirchliche Organi⸗ 
ſation, das xechte Verhältniß zum Amt nicht gleich ober noch lange nicht 
ner überhaupt nicht ſinden will — mag das Hinderniß nun in den 
Sachen nder, wie nur allzuoft beiderjeitig, in den Perjonen liegen ? 
Soll und darf auch num eine einzige Seele in Gefahr bleiben over 
u Grunde gehn, weil ber Paſtor mit ſolchem Bereinsmweien über: 
haupt oder mit dem Verein und den Perfonen, mit denen er 48 zu 
thun bat, nicht acht. fertig zu werben weiß, ober weil dieſe zum 
Amt odber zu nen Perſen no kein rechtes Berbältmig gewinnen kön: 
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nen, ſei es, weil fie über die Sache ſich felbft nicht ganz vergefien 
fönnen oder aus andern Urfahen? Auf dieſe Frage haben wir 
als Antwort nur das unbedingtete „nimmermehr!‘“ Und jo 
willen wir denn alljeitig feinen Rath, als daß zunächſt nur Jeder die 
Arbeit angreife wo und wie er es kann und verfteht, und fich ihm 
die Beranlafiung, die Handhabe nad feiner bejonvern Führung dar: 
biete. Und daß jeder und Alle unter der Arbeit immer das bop- 
pelte Ziel im Auge behalten: erſtlich Rettung und Hülfe derer, bie 
ihrer bebürfen — zweitens von beiden Seiten fortjchreitende Ges 
meinfchaft der Arbeit im Sinn eben einer chriftlihen und im An⸗ 
Ihluß an die beftehenden und meiter zu entwidelnden Orbnungen 
und Organe der Kirche und Gemeinde. 

Wie viele unerfreulihe und bedenklihe Erſcheinungen und GEr- 
fahrungen aber auch bei ſolchen Webergangszuftänden gegenwärtig 
und wahrſcheinlich noch lange vortommen, jo wird doch ein Ueber 
blid der Arbeiten und der Früchte, welche die innere Million in 
der verhältnißmäßig kurzen Zeit ihrer Geſchichte (menigftens in dem 
Einn, mie fie jebt verjtanden wird) trotz jener Tirdlichen Uebel: 
fände und Mängel aufzumeiien hat und zu denen wir uns num 
wenden, Grund genug geben, Muth und Hoffnung nit zu verlie⸗ 
ven, ſondern nur die Anftrengung und Opfer aller Art und von 
allen Seiten zu fteigern. 
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II. 
Chat und Erfahrung. 


Gehn wir von dem Begriff der Sache auf deſſen Verwirkli⸗ 
chung, auf die That, alſo auf die Erfahrung und Geſchichte über, 
jo tritt bald die. Frage nah dem Alter der Sache an uns heran. 
Mir können aber dieje Frage grade bei unjerem Gegenſtande um jo 
weniger ganz übergehn, da ſich daran gewille Borurtbeile gegen bie 
Sache ſelbſt erhoben haben, die darauf hinauslaufen: die innere 
Miſſion ſei eine jehr alte Sache, der ihre Freunde nur durch einen 
neuen Namen eine übertriebene Bedeutung beizulegen Juden. Solde 
Bedenken findet man allerdings nicht bei denen, die felber Hand 
an die Arbeit legen und mit Recht der Meinung find: ift die Sache 
gut, jo fommt wenig darauf an, ob fie alt oder neu und wie man 
fie nennen mill; entjpricht der Name nur im Weſentlichen der Sade 
und bat ſich in den Kreiſen eingebürgert, denen mehr an der Sache 
als am Namen liegt, jo wäre es tböricht, darum zu ftreiten — zw 
mal jo lange fein befjerer vorgejchlagen wird. Gegen dieje ſehr pral- 
tiſche Anficht läßt ſich einwenden, eritlih, daß die Geſchichte jeden: 
fals wie nah Zeit, jo nah Namen fragen muß. Dann aber 
bat eine Rüdjiht auf diejenigen, melde der Sade gleichſam als 
müßige, vielleicht mißliebige Zujhauer ferner ftehn, infofern aud 
eine praktiſche Berechtigung, als es um der Sade willen gilt, un: 
begründete Boruriheile zu befeitigen, die al& Grund oder Vorwand 
dazu beitragen, fie ferne zu halten. In dieſem Fall aber iſt es in 
der That nicht Schwer, den Anſpruch der innern Miffion als eine 
moderne Erſcheinung, und auf den Namen, ven fie trägt, zu be: 
gründen. Dies möge uns mwenigftens, was das Alter betrifft, in 
den mejentlihen Punkten und ohne weiteres Eingehn auf die hifto: 
riſche Entwidlung bier mit wenig Andeutungen geftattet fein. Hin: 
fichtlih des Namens können wir auf die oben gegebene Andeutung 
über den Begriff der Sache verweilen, melde in ihrer Analogie mit der 
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äußern Heidenmiffion ih ganz richtig als innere deivenmijflen cha⸗ 
racteriſiren läßt. 

Der Irrthum, als wenn die innere Miſſion ein ſehr hohes Alter 
und wohl gar gleichzeitigen Urjprung mit der äußern hätte, ent: 
Ipringt wejentlih aus der Verwechslung erftlih mit der Seeljorge 
im Allgemeinen, und zweitens mit der allgemeinen riftlihen Ar: 
menpflege. Dazu kommt das Berlennen der die innere Miſſion aus: 
Ihließlich fennzeihnenden Verbindung der Seeljorge mit der Ar: 
menpflege und der bewußten Beichräntung in beiden Beziehungen 
auf die Zuftände, worin das innere Heidentbum überwiegend oder 
doh unverkennbar feine ſchlimmen Früchte zeigt. Heidenmijjion jeßt 
Heidenthum, die innere fegt inneres voraus, aber nicht nur in 
ver Wirklichkeit, ſondern aud in dem chriſtlichen und kirdlichen Be: 
wußtjein und dem dadurch bedingten Verhalten. Man könnte zwei⸗ 
felhaft ſein, ob nicht eine gewille Hebergangsperiode anzunehmen 
wäre, wo die legten Reſte des alten Heidenthums, weldes früher 
das neue Chriſtenthum enthielt und umgab, umgelehrt im Berbält: 
niß zu dieſem als ein inneres bezeichnet werden konnten. Aber 
erftlih fommt bier der früher berührte große Unterſchied zwiſchen 
primairem und jefundairem SHeidenthbum in Betracht. Die heutige 
innere Miſſion ſetzt das zweite, nehmlih ein aus dem nationalen 
Chriſtenthum krankhaft, durch Entfremden oder Abfall erzeugtes 
Heidentbum voraus — und jedenfalld dürfte es ganz unmöglich jein 
ven Punkt anzugeben, wo die alte Kirche aufhörte, ihre Bekehrungs⸗ 
arbeit an der fie umgebenden Heidenwelt ald äußere Miljion an- 
zuſehen. Die mittelalterliche Kirche betrachtete und behandelte jeden 
ausgeſprochenen Abfall, wieviel Heidniſches auch unterlaufen mochte, 
nicht als Heidenthum, jondern ald Ketzerei, welche, wenn fie fih 
nicht belehren lieb, vertilgt wurde. Daß dies in den meilten Fällen 
niht nur das Ende ſondern oft genug, der Anfang war, lehrt 5.8. 
die Geſchichte der Albigenjer. Die innere Mijfion .ves Mittelalters 
folgte darin dem Beifpiel ihrer äußern Mifjion, welche ſchon den 
Sachſen und Wenden gegenüber, noch mehr aber in den Kreuzzügen 
ſehr bald die geiltlichen Waffen des alten. engliihen Miſſionare 
fallen ließ und mit den Waffen bes Zleifches anfing und aufhörte . 
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Sin diefer Beziehung bieten die Eroberungen in der neuen Welt dur 
Spanier und Portugiejen große Aehnlichkeit mit den Nrenzzügen, 
bei denen der mammoniftiihe Fanatismus im weitern Sinne aud 
nicht fehlte, obgleih er nicht jo großen Raum gemann als der 
Golddurſt der Conquiftadoren. In Folge ver Reformation tritt 
allerdings bei der römiſchen Kirche neben der durch einen Yranz 
Xaver fo würdig vertretenen äußern aud jene innere Miffion der 
Sefuiten u. j. w. hervor, bie auch in unfern Tagen wieder einen 
fo energiihen Anlauf genommen hat. Aber fie entjpriht doch info: 
fern unjerer innen Miffion nicht, als fie es durchaus nidt 
ausſchließlich oder au nur vorzugsmeife und mit ausgeiprocdener 
bewußter Abfiht mit mehr oder weniger heidnifhem Abfall, oder 
Entfremdung von der Kirche zu thun hat, oder diefe Elemente beſon⸗ 
ders betont. Vielmehr iſt fieganz im Allgemeinen auf das Bedürfniß einer 
außerordentlihen, die kirchliche Routine durch- und unterbredyende 
feeljorgeriihe Anregung größerer Mafien berechnet. Dabei fchließt fie 
auch nad) ihrer Auffaflung ketzeriſche Elemente nit aus, während aud 
wohl ſchon die ftrengere formale Auffafiung des Sacraments ber 
Taufe die Annahme eines ſekundairen Heidentbums nit zuläßt. 
Was die aus der Reformation hervorgegangenen Zmeige ber 
allgemeinen &riftlihen Kirche betrifft, fo ift davon bis auf bie 
neuefte Zeit der allgemeinen Wiedererwachung chriftliden Geiftes 
und Lebens hinſichtlich der innern Miſſion wenig zu fagen, und 
noch weniger zu rühmen. In der eriten Periode blieb man auch 
bier, in Fällen, die fi der gewöhnlichen Seelforge entzogen, bei 
der Vorausfeßung der Ketzerei ftehn, bei veren Behandlung aber 
(aus nahe liegenden Gründen) die Confequenz und Strenge der 
römiſchen Kirche, die in ihrer Inquiſition, Autodafes u. j. w. über 
den weltlichen Arm verfügen Tonnte, feinen Raum fand. Eime 
Seitlang fand bie ganze Härte und Rohheit der Zeit au in kirch⸗ 
fihen Bingen ihre grauenvolte Befriedigung in den Herenprozeflen. 
Hier zwar, wenn irgendiwo, find die Spuren ſowohl jenes alten pri: 
matren Heidenthums, als die Anfänge des neuen ſekundairen nicht zu 
vertennen; gewiß aber wird Niemand im Ernſt in jenen Marter⸗ 
Iammern und Scheiterhaufen die Anfänge einer evangeliſchen innern 
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Miſſion fehen! Dann kam die Zeit der orthodoren Erftarrung 
ver Kirche, der die philantropiſch ratienaliftiiche Auflöfung des 18. 
SahrbundertS folgte. In beiden Perioden aber konnte von Mif- 
fion, weder innerer noch äußerer, nur gegen das Ende und in ie: 
igen ganz vereinzelten Bulfationen die Rede fein, wie fie 3. B. 
für die äußere Miſſion die Herrnbuter, für die innere der Pietis⸗ 
mus darbot — obgleich legterer den Begriff Des Heidenthbums in dem 
modernen Unglauben nicht fehr befiimmt auffaßte und überhaupt 3. 
B. in den collegiis pietatis mehr al3 Reaction gegen den todten 
Orthodoxismus und in gebildeten Kreiſen auftrat. In der allge: 
meinen Wiederbelebung des chräftlichen und dann des Ffirchlichen 
Lebens, melde in jenen einzelnen Blüthen ihre Vorzeichen hatte 
und von dem allgemeinen "Auffhwung des nationalen Lebens in der 
Befreiungszeit getragen wurde, trat dann bald die Miffion, zu- 
nähft die äußere und dann die innere als mefentlie Früchte und 
geihen des in der Liebe thätigen und ſich bemährenden lebendigen 
Glaubens hbewor. Daß aber die innere Miffion etwas jpäter ihre 
erſten bemußten Schritte that, erklärt fi zur Genüge daraus, daß 
mit ver allgemeinen zunehmend mächtigern Gntwidlung aller andern 
Seiten und Elemente des nationalen Lebens auch das innere mo: 
derne Heidenthum in feinen hauptſächlich kennzeichnenden Zügen erft 
almälig Hervortrat und das bejondere Arbeitsfeld der innern Mif- 
ſion erkennen ließ, während die äußere Miffion deinen Augenblid 
zweifelhaft über das ihrige fein tonnte. Und in den handgreiflich⸗ 
fen Außern rückten des Abfalls und der Entfremdung von Ehriften- 
tum und ſtirche — ja, von Gott und allem Göttlihen trat dann 
für die innere Miſſton in unferem modernen Sinne die Seite ihres 
Berufs hervor, die fie, wie wir fon oben ſahen, thatſächlich jeven- 
falls weſentlich von allen, nur im weiteren Sinne feelforgerifchen Pie 
besarbeiten der Vergangenheit unterfcheidet, auch wenn dabei die 
bemußte Borausfegung Des inneren Heidenthums nicht ganz fehlen 
modhte. — Wir meinen die Armenpflege im meitern Sinne, 
doh immer jo, daß zwar die Miffiomafeelforge unter Umftänden 
ohne materielle Wehktbot, niemals ober viefe ohne jene gu dem 
ten ift. 
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Handelte es fich aber dabei bios um chriftliche Armenpflege, wie 
man nah manderlei Auffafiungen fait glauben jollte,*) dann wäre 
die innere Million freilich jo alt wie das Chriftentbum. Ja, wenn 
man mit Recht die cpriftliche Armenpflege ale ein Wohlthun um 
Gotteswillen tennzeihnen kann, jo findet fi ein Anklang davon ſchon 
im griehijchen Heidentbum, wenn 3. B. Homer fagt: „dem Zeus 
gehört ein jeglicher Fremdling und Darbende.“ Das härtere Me: 
tall der römischen Welt zeigt zwar feine Büge der Art und find 
überhaupt wohl die jehr dürftigen und äußerlichen Anfänge einer 
Staatsarmenpflege unter Nerva und Trajan auch ſchon dem be: 
ginnenden Cinflufie des Chriſtenthum zuzufchreiben. Ueber die Ar: 
menpflege in der apoftoliihen, dann in der ältern und endlich in 
der mittelalterliben Kirche genügt e3 bier zu bemerken, vaß fie, 
wenn auch gewiß in vielen Fällen nicht ohne fittlihen und geiftlichen 
Einfluß, doch jedenfalls nicht in bewußter und ausprüdlicher Ber: 
bindung mit der Seeljorge und nod weniger mit der Belehrung 
mehr. oder weniger von innerem Heidenthum ergriffener Nothleiden- 
der auftritt — aljo nicht als innere Miffion. Daſſelbe gilt von 
der Armenpflege der jpätern römischen Kirhe bis auf vielen Au- 
genblid, abgeſehen von dem fittlihen Einfluß, den ganz von jelbft 
folhe Wohlthaten, deren religiöfer oder kirchlicher Geiſt beftimmter 
betvortritt, auf den Empfänger ausüben. Auch bier gebt (nächſt 
den gewöhnlichen Tröftungen u. |. w. bei Glaubensgenofien) doch 
die Borausjegung nicht ſowohl auf Heidenthum, als auf ketzeriſchen 
Unglauben. Auf Seiten der Reformation finden mir bis in die 
Zeit der Aufklärung auf dem Gebiet der Armenpflege ziemlich Die: 
felben Erjcheinungen, nur im Ganzen. Inapper, georoneter und auch 
wohl härter und eben deshalb mit Entbehrung grade ihrer edelften 
" Drgane der Pflegerorden. Dann folgt die Periode des Philantro: 
pismus au in der Wohlthätigleit, weicher auch in der römijchen 
Armen: und Krantenpflege weit mehr Raum gewann, ald man auf 


* Sogar in ben fonft trefflichen „Worträgen“ von Beyſchlag wird 
der Begriff von allgemeiner oder doch dhriftlicher Armenpflege und inne⸗ 
ver Miffton nicht genug auseinander gehalten. 
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jener Seite fi bewußt iſt oder zugiebt, während der Pelagianis⸗ 
mus der römiſchen Kirche viel weniger Antheil daran bat, ald man 
auf der andern Seite annimmt — wenigſtens in dem individuellen 
Bewußtjein. In einzelnen Erfcheinungen, wie bei Beftalozzi, Fall 
und Fellenberg bildet die philantropifche Wohlthätigleit durch die 
Verbindung mit fittliber Pflege und Anertennung der tiefern Schä- 
den der Geſellſchaft (wenn auch nicht ihrer tiefiten Urjahen in dem 
Abfall vom Chriftentbum) und vor Allem durch unbedingte Auf: 
opferungsfähigfeit den Uebergang zu der chrüftlichen innern Million, 
wie denn 3. B. Falk durch die Rüdwirlung feiner Liebesopfer wirt: 
ih zum pofitiven Chriftenthbum hinüber gebrängt wurde. Im Gan: 
zen aber und bei aller Anerlennung des fittlihen Werthes auch der 
blos menſchlichen Barmberzigleit mit menſchlichen Leiden, tann man 
nicht vertennen, daß der Philantropismus auch in feinen freiern 
und lebensmwärmern Beftrebungen fich nicht weit von der Oberfläche 
entjernt und alle Tiefen vermeidet. Dazu kommt, daß fehr bald der 
Staat felbft anfing, die Philantropie in feine Berufspflihten auf- 
junehmen — als leidige polizeilich.jociale Nothwehr gegen die entwe⸗ 
der wirklich überhanpnehmende, oder immer läjtiger empfundene 
Berarmung und Berwilderung der untern Klaſſen, wobei denn be: 
greifli” won irgend einer höhern, geſchweige denn chriftlihen Be: 
rüdiihtigung fittlicher oder gar religiöfer Bepürfnifie, alſo aud von 
innerem Heidentbum und Miffion nicht die Rede fein konnte. So 
Ionnte es nicht fehlen, daß die Größe der Mängel und der ver: 
derblihen Wirkungen oder die Unzulänglichleit zu allen nachhalti⸗ 
gen und tiefern Wirkungen der Abhülfe und Borbauung jener fo: 
tialen Uebel bei viefem Staats: oder anderweitig bürgerlichen Ar: 
menwejen in ziemlich genauem Verhältniß zu den dazu verwendba⸗ 
ren Mitteln hervortritt. So hat England, das mit feinem geprie- 
jenen’ Eliſabethaniſchen Armengefeß dieſe Bahn zuerst betrat, aud 
den Ruhm, in feinem Armengejeg von 1834 mit feinen Armenba- 
killen das Aeußerſte geleiftet zu haben, was hoffentlich auf dieſem 
Dege möglich ift. Allerdings iſt dabei ein großer Aufwand au 
nur von Philantropie nicht zu jpüren, fondern es gilt nur die 
eine Rüdficht des Schutzes des Beſitzes und feines Comforts gegen 
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die Ansprüche der freien Armuth, wobei anſtandshalber die Kirche 
ich dur) einen Caplan oder dergleihen in meiſt paſſwer Affiitenz 
vertreten läßt. In kleinerem bürftigeren Zuſchnitt, weniger conjes 
quent und energisch durchgeführt geitaltete ſich das bürgerliche Ar: 
menweſen in allen andern modernen Staaten ebenſo. 

Suden wir nun in dieſem ganzen unerquidlic todten, auch 
nur zur Abhülfe des materiellen Elends völlig unzwlänglicen 
Treiben, welches leider noch bis auf diefen Augenblid weit und breit 
das Armenweſen beherrijht und kaum der invividuellen Wohlthätig: 
feit, fei fie chrijtliden oder philantropifhen Urſprungs, eine freie 
Bewegung gönnt, nah den erſten Anfägen derjenigen ſchon jo 
weitverbreiteten und immer weiter um fich greifenden Liebesarbeit, 
die dem Begriff der innern Miſſion entipriht, wie mir ibn 
bier fallen, jo finden wir diefe auf den Pımlten, mo die mefentli 
pietiftiichen Zriebe des neu erwachenden chriſtlichen Lebens mit dem 
wärmern Strömungen der philantropiihen Bewegung zujfammentra: 
fen. Solde haben wir jchon bei Peſtalozzi und andern erkannt, 
mo aber das philantropiihe Clement jehr überwiegt und überhaupt 
die ganze Sache fih auf einen jehr engen Kreis und das einzelne 
beitimmte Bebürfniß der Rettung vermwahrlofter Kinder beichräntfte. 
Mit der zunehmenden Intenfität und Ausbreitung der pofitiv chrift: 
lihen Strömungen und der darin liegenden Grienntniß der Bedeu: 
tung der Sünde, des Abfall$, des Unglaubens, des Heidenthums 
als Urfache des Verderbens, gewinnt nun diejer Geiſt auch im jolchen 
Beitrebungen mehr und mehr die Oberhand und entſcheidet ihre 
Signatur. In Deutjhland trat im Anfang der dreißiger Jahre 
Wichern in feinem Rauhen Haus, bald die Pflanzftätte feiner 
diafonishen Brüderjchaft, recht eigentlih ald Vater der innern Mijr 
fion auf, mährend jaft gleichzeitig au Zeller in Beugen und 
Rede in Düfielthal, diefelbe Aufgabe der Kinderrettung Angriff, und 
Fliedner in Kaiſerswerth im jelben Geifte das weibliche Diako⸗ 
nat, die evangeliihe Schweiterjchaft beſonders zur Krankenpflege in’s 
Leben rief. Im Franfreih folgte dann Demep in Mettray, 
und in Holland, wenngleich noch in mehr philantropiſchem Sinne, 
Suringar. Im den eriten 15 Jahren war die Entwidelung. 
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biefer Keime durch Saamen oder Übleger in Deutihland nur eine 
allmälige, im Allgemeinen faſt unbemerkte. Grft die Stürme von 
1848 und die conjervativ driftlihe Reaktion gegen bie Kräfte der 
jecialen und politiiden Zeritörung, welche größentheils in zuneb: 
mender Frechheit ſich als undriftlic oder antihriftlich gebehrdeten 
und belannten, gab beſonders auf dem Wittenberger Kirchentag dev 
Sache einen nahhaltigen Aufſchwung. Deſſen nächſte äußere Frucht 
war die Gründung einer Art von Mittelpunkt für die Arbeiten und 
Kräfte der innern Miſſion in einem Centralausſchuß und die jährs 
lide Wiederholung des innern Miltionstages im Anſchluß an ven 
Kirchentag. Aud die Gründung eines Gentralorgans für alle dieje 
Dinge in den „fliegenden Blättern’ des Rauhen Haufes trug 
wejentlicy zur Förderung und vielfeitigen Entwidlung bev Bewegung 
bei. Die während ver legten 15 Jahre in Deutſchland vorliegenden 
Früchte ausführlicher hier darzulegen, ift indeſſen nicht unfere Ab» 
fiht. Jeder der das geringfte ernitlihe Intereſſe daran bat, oder 
auch nur den allgemeinen Wunſch, fich näher parüber zu unterrichten, 
findet ſchon allein in jenen Blättern ein (bei dem geringen Preis 
und der weiten Vorbereitung) fehr leiht zugängliches, ſehr voll 
ſtaͤndiges und auch ver Form nad, anziehendes und für jeden wahr: 
bait Gebildeten interellantes Material, dem fih dann jchon 
eine ziemlich bedeutende und jährlich zunehmende Literatur zu al» 
gemeiner Ueberſicht *) oder ausführlicherer Daritelung bedeutender 
Einzelnheiten anſchließt. So kann jeder Unbefangene fi leicht da» 
von überzeugen, wie viele und beachtenswerthe zulunftreihe Früchte 
diefe Bewegung ſchon aufzumeiien bat: 3.8. in dem zu einer großen 
Anfiedelung von vielen Hunderten von Rettern oder zu Rettenden 
angewacdhjenen Rauhen Hauje und jeinen weit verbreiteten in allen 
Arbeiten der innern Miffion (3. B. auch im Gefängnißweſen) thä- 
tigen Brüdern — in hunderten von ähnlichen, wenn auch geringern 


*) Hier dürfte 3. B. die jchon erwähnte Schrift von Beyichlag in je- 
der Beziehung dringend zu empfehlen fein: „Vorträge über innere Miſſion 
für die Gebildeten im der Gemeinde.” Berlin bei 2. Raub 1862. Ger 
halten find dieſe Vorträge fhon .1855 und können alſo das Hiftori- 
ide nur jo weit geben. 
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Rettungshäufern — von Yünglings: oder GefellensBereinen z. Th. 
mit Herbergen „zur Heimath“ *) — von Vereinen für innere 
Miffion z. Th. mit „Bereinshäujern”‘ — von Klleinkin⸗ 
derihulen — dann in einigen zwanzig Dialonijlenhojpitälern 
oder andern Anjtalten zur Bildung von meibliben Helferinnen 
an der innern Miffionsarbeit — in einer ziemlihen Zahl von Ma- 
ßigkeits- und Enthaltfamfeitsvereinen — in einigen Vereinen zur 
- Fürforge für entlaflene Sträflinge — in einem halben Dutzend Ber: 
einen zur Förderung der Erzeugung und Berbreitung einer dem 
eilt und Bepürfniß der innern Milfion und überhaupt 'der chriſt⸗ 
lihen Bollsbildung entſprechenden Literatur **), der fih dann aud 
in andermweitiger Literatur und Journaliftit manches Brauchbare und 
auch mande Zweige der neu erwacten volksthümlich hriftlichen Kunſt 
anſchließen, und ähnlichen Dingen. Dazu kommen jo mandye andre nidt 
ausfchließli dem Dienft der innern Miſſion im engern Sinne ge: 
wibmete, doch diefer vielfach in die Hände arbeitenden Beftrebungen, 
Unternehmungen und Anftalten — nicht zu gedenten des allgemeinen Auf: 
ſchwung des hriftlichen oder ſonſt confervativen Vollslebens. Alle dem 
wird Jeder eine große Bedeutung zugeitehen, der einen andern Maaß⸗ 
ftab begreift, als die allgemeine lärmende Aufmerkſamkeit des ſog. 
Publitums, der Maſſe auch der mehr oder weniger Gebildeten, melde 
wejentlih dur die Tagesprefie bedingt wird, die jelbit wieder kei⸗ 
nen andern Antrieb bat, ihre Pofaunen irgend einer Sache zu lei: 
ben, für die fie nicht ſchon eine mahlverwandte Vorbereitung bei 


*) Auf biefem Gebiet herrſcht namentlich auch auf römiſch-katholi⸗ 
ſcher Seite eine anferordentliche Fruchtbarkeit unter Anrcgung und Leitung 
des trefflihen Domvikar Kolping in Köln, des Gründers und Vaters 
des großen, gegen 400 Zweigvereine umfaſſenden fatholifchen Gefellen- 
vereins. 

**) Abgeſehen von Vereinen zur Verbreitung eigentlicher Erbauungs⸗ 
ſchriften, worin des Guten vielleicht im Verhältniß zu andern Zweigen 
wohl eher zu viel gethan wird, z. B. wie in dem doch nicht ausſchließ— 
ih darauf geftellten Norddeutſchen Bücherverein ift bier der 
„Zwickauer Volksſchriftenverein“ wegen der freiern Mannigfaltigfeit ge- 
under Koft, die er zu billigften Preiſen bietet, um jo mebr zu empfehlen, ba 
er lange nicht jo allgemein befannt ift, wie e8 zu wünſchen wäre. 
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ihren Leſern inftinttmäßig errathen oder fehlen kann. Daß und 
warum jebenfalld an eine Initiative von Seiten der Preſſe zu Gun: 
fen der innern Miffion (mit jeher wenig Ausnahmen) nicht zu den: 
fen ift, bedarf eben jo wenig einer mweitern Erörterung, als daß und 
warum die Mafie des Publitums in ihrer ganzen Stimmung Ber. 
anlaſſung zu folder „Fühlung“ bei der Prefie giebt. Aber au 
die im allgemeinften Sinne jog. chriſtliche Welt fteht zu ſehr unter 
vem Ginfluß jener Zraumbeuter und Vordenker, wo nicht Erzeuger 
der durchſchnittlich laufenden Bildung, und ift im Allgemeinen eben 
jo wenig jelbftverftändig, energiſch und Har in irgend einer Nic: 
tung — eben jo gebunden in aktiver oder pafliver Selbitfucht wie 
jene andere Welt, jo daß aud bier nur eine fehr geringe Minver: 
heit von vorne herein ein Interefie für die Innere Miffion mitbringt 
— wäre e3 auch nur fo meit es nötbig iſt, um meitere Drienti- 
rung in der Sache zu ſuchen. Unter vdiefen Umftänden und in 
Betracht des kurzen Zeitraums, der feit den erſten befliimmten An⸗ 
jäben auf diefer Bahn verflofien, können die oben angebeuteten 
Reiultate der innern Miffion ſchon als fehr erfreulih, — ja, wenn 
wir den Stand der Dinge vor dem Anfang dieſer Periode erwä- 
gen, über alle Erwartung bedeutend erſcheinen. Allerdings aber 
find dies Alles eigentlih immer nur erft Mittel zum Zweck — 
Vorbereitungen, Arbeits: und Rüftzeuge zur wirklichen Arbeit, deren 
Bedeutung und Rejultat dann eben in den Wirkungen und Früuͤch⸗ 
ten, in ver Aerndte zu erlennen wäre, welche fie auf ihrem Arbeitsfeln 
ju erzeugen vermöchten. So bat denn der innern Mifjion gegenüber 
die Yrage immer eine entfcheidende Berechtigung: wie weit ift (im 
Einne der Milfion) die Belehrung jenes innern Heidenthums forte 
geihritten? Wenn man nur an die handgreiflichen und augenjcein- 
lihen Zeichen einer ſolchen Veränderung denkt, jo kann die Ant- 
wort auf diefe Frage allerdings nicht jehr erfreulich ausfallen. Denn 
bisher kann man noch nicht einmal einen Stilfitand der Weber: 
ſchwemmung heidniſcher Barbarei nachweiſen, welcher fih in bie 
locialen Niederungen ergießt, und find die Punkte, wo an einer 
irodenlegung überhaupt oder mit einigem Erfolg gearbeitet wird, 
in der weiten Ausdehnung der Verwüftung faum aus nädhfter Nähe 
Huber, foc. Sr. II. . 4 
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bemerklich. Aber eben dies ungeheure Mißverhaͤltniß zwiſchen den 
Arbeitskräften und dem Feld, der Aufgabe, worauf fie angewieſen 
find, geben die beite Erklärung für die relativ geringen Reſultate ber: 
felben, während die Ausdauer der Arbeiter, die ſich weder durch dies 
Mibverhältnik, noch durch die in der fie umgebenden Welt vorberr: 
ſchende Gleichgültigkeit entmutbigen lafjen um jo höher zu achten. Damit 
kann und fol jedoch keineswegs behauptet werden, daß an ber Art und 
Weiſe, wie dieſe Arbeiten bisher geführt wurden, gar nichts auszu: 
feßen wäre. Im Gegentheil fehlt es ohne Zweifel auch bier nidt 
an manchen und mannigfaltigen Mißgriffen und Verſäumniſſen, 
fowie an manchen Eigenthümlichleiten in der Art, wie die Vertreter ber 
Sade oft glauben auftreten zu dürfen oder zu müflen, und wodurch 
nad vielen Seiten mander unnöthige Anftoß gegeben und Berjo’ 
nen, die nicht ſehr entſchieden günftig find, von näherer Informa⸗ 
tion und Betheiligung abgejchredt werden. Auf alle dieje Dinge 
näher einzugehn. geltattet uns der Raum nit, und indem wir für 
Deutihland auf das oben bezeichnete Material verweilen, menden 
wir uns nun ber Gntwidlung und dem Stande der innern Miſſion 
bei unjern Stamnivettern auf den britiſchen Inſeln zu, als einem auch 
in den Kreiſen der innern Miffion bei und weniger befannten und 
weniger zugänglichen Felde, welches überdies einen ältern, reichern 
und mannigfaltigern und ausgebreitetern Anbau aufmeifet. Zu bie: 
ſem Borzuge größerer Ausführlichleit berechtigt ung auch. ber gan; 
überwiegend praltiihe Zwed dieſer Heinen Schrift. Thatſachen, 
Erfahrungen, Geſchichte — befonders wenn fie, ganz abgejeben von 
beren höherer Bedeutung, an fih und für jeden nicht ganz 
ftumpfen Sinn und Gemüth fo viel Anziebendes und Bewegendes dar⸗ 
bieten — find ſchon im Allgemeinen wohl das wirkſamſie Mittel 
ber Propaganda für eine Sade, die That und Opfer fordert. In 
jehr vielen Fällen aber wirkt aud unter faſt gleichen Umſtänden 
das entferntere, fremde Beilpiel mehr als das naͤchſtliegende einbeis 
miſche — wieviel mehr dann, wenn: ed wirklich verbältnißmäßig 
das bebeutenvere, anregendere it. Wenigſtens jagt man uns 
Deutſchen diefe Art von Vorliebe für dad Fremde nab, und es 
bängt dies wohl eben fo jehr mit den guten als mit den ſchwachen 
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Eeiten des deutſchen Weſens zufammen. — Wie dem aber auch 
jei, fo finden wir fein Bedenken, in dieſem Fall, wo das Verfahren 
ſich jelbit rechtfertigt, Diele deutiche Eigenſchaft zur Förderung der 
Sache zu benugen. 

Wenn wir fir die innere- Miffion in England den Borzug des 
höhern Alters und ber bebeutendern Entwicklung in Anſpruch neh: 
men, jo müflen wir den Beweis dafür eben in ben Thatſachen ge: 
ben, die mir aufzumeifen haben, und wollen bier nur bemerlen, 
dab es uns dabei auf vie Sache und .niht auf den Namen an: 
Iommt. Denn der Ausprud: innere oder heimiſche Miffion (home 
Mission) im Gegenjag zur äußern oder fremden (foreign) Miſ— 
kon iſt allerdings verbältnißmäßig kaum jo alt ald der entjpre- 
chende Ausprud bei und, und wird auch jest noch meilt in dem 
engern Sinn der ſeelſorgeriſchen Miſſionsthaͤtigkeit bei den unterften 
und am meiſten verwilderten Alafien gebraudt, auch wo die Hands 
reichung leibliher Wohlthat fat ganz zurüdtrit. Und allerdings 
tritt auch in dieſer Bezeichnung zuerft das volle Bewußtſein der 
Sade, als Miſſion im Gegenfag zu jenem innern Heidenthbum und 
die Anerkennung des Vorhanvenjeins und ber Bedeutung eines 
ſolchen beftimmter hervor. Und eben Hand in Hand und in Folge 
diefer Anertennung erjcheint der außerordentliche Aufihwung, den 
viele innere (mie ſchon früher die änfere) Miffion in England, wie 
bei ung genommen hat — nur eben nad) bem großartigern äußern 
Maaß und Zufchnitt des britiſchen Nationallebens. Die darin 
bedingten äukern Vorzüge, welche die innere Miffion bei unfern 
fummverwandten Nachbarn jenjeitd bes Salzwaſſers vor der bies- 
kitigen woraus bat, können wir aber um jo unbedenklicher und 
ohne Gefühl von Demüthigung anerlennen, da diefelben nur zum 
geringften Theil mit Momenten fittlider oder geiftiger Weberlegen: 
beit zufammenhärgen. Cs handelt ſich hier um die natürliche Aus- 
fattung des Landes, worin wir zwar eine Onabengabe der göttli- 
hen Führung der Weltgefchichte, aber doch eben injofern nicht fo: 
hohl ein Verdienſt, ald ein Glüd erkennen können. Auch bieten die 
Srüchte der Verwerthung dieſer der britiſchen Inſelwelt ausſchließ⸗ 
lich eigenthümlichen Ausſtattung durch Gebrauch und Mißbrauch 
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wahrlih jo dunkle und weit verbreitete Schatten, daß dadurch der 
Eindrud der. Lichtfeiten gar ſehr gemähigt und Grund genug zu ei: 
ner ſich felbft richtenden Nüchternheit gegeben werben könnte. Daran 
fehlt es freilich jo fehr, daß ein gemwifler nationaler Phariläismus 
zu den beroorftehenditen Zügen der britiihen Nationalphyfiognomie 
gehört, und zwar ſowohl nad der Seite des politiichen und ſocia⸗ 
len, und des fittlihen und geiftigen, wie bes religiöfen und kirch⸗ 
lihen Lebens. Daraus mag es fih zum Theil erklären, daß jene 
tiefite Duelle ver jocialen Schäden, welche jchon Jo lange, und zwar 
Hand in Hand und gleihmäßig mit der gewaltigen Entwidlung al: 
ler Seiten des nationalen Lebens in einer beifpiellojen Prosperität, 
alfo in weit größerem Zuſchnitt als bei irgend einem andern Volke ih 
vertiefen und verbreiten, doch erft jo ſpät als das erlannt und an 
erfannt worden, was fie ift — als inneres Heidenthum. Wie dem 
aber au jei, fo war doch in dem Verfall des religiöfen Lebens 
als Folge der orthodoxen Verknöcherung und rohen Verweltlichung 
ver Landeskirche, wogegen fih die gewaltige Reaction des Metho: 
dismus richtete, genug Heibnijches, um jchon hier einen, wenn aud) 
nicht deutlich bewußten Anlauf im Sinne der innern Miffion an- 
nehmen zu dürfen, wobei allerdings die materiellen Folgen ber fitt: 
lichsreligiöfen Berwilderung wenig oder gar nicht in Betracht fa 
men. Noch beftimmter tritt diefer Character auf dem bejchränttern 
Gebiet der Fürforge für die eigentliche Verbrecherwelt in ven be 
Iannten Bemühungen eined Howard in der Mitte des vorigen und 
einer Mrs. Fry im Anfang dieſes Jahrhunderts hervor. Und ob: 
glei die öffentlihe Wohlthätigkeit in Stiftungen mander Art noch 
ganz überwiegend aus philantropiſchem Geift, wenn auch mit ans 
ftandmäßig kirchlichem Formalismus berporging, und das officielle 
Armenwejen in feiner riefenmäßigen Entwidelung alle Schäden der 
roheſten Entartung des Heinbürgerlihen Municipallebens entwil: 
kelte, zeigte ſich allmaͤhlig in der Privatwohlthätigleit der hoͤhern 
Stände ſchon entſchiedener die Verbindung jeeljorgerifcher mit ma- 
teriellee Fuͤrſorge. Hier war namentlich der Einfluß des jogenann- 
ten Evangelismus wirkfam, ber gewiſſermaßen in Nachfolge des Me: 
thodismus, nachdem die Landeskirche biefen reformatorifhen Sau⸗ 
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erteig ausgeſtoßen batte, ihrem nun ſchon mehr in rationaliftijcher 
Auflöfung zunehmenden Verfall entgegentrat, und fi in mander 
Hinfiht den diſſentirenden Richtungen näherte, welche ver tiefe 
Winterfeoft des kirchlichen Lebens zur Sectenbildung getrieben hatte. 
Indem die evangeliihe Partei bei dieſer überwiegend fjubjectiviftis 
hen Entwidlung den objectiven, formalen und biftorifchen Beſtand 
ver Landeskirche zu wenig ſchonte, rief fie jene Neaction hervor, 
bie in ihrem erften Anlauf und ihren ſchärfern Ertremen als Pujey: 
mus, Traltarianismus und Pjeudoromanismus jehr verjchrieen, 
doch im Allgemeinen und in ihrer weitern Verbreitung und der jchon 
darin gegebenen Ermäßigung im Weſentlichen als eine wahrhaft 
londestir hliche bezeichnet werben fann. Wieweit die gegen dieſe 
Richtung erhobenen Anklagen begründet fein mögen, braucht hier 
nicht unterfuht zu werten — genug, daß fie von entjcei- 
dend großer und mohlthätiger Bedeutung für die innere Miffion 
wurde, Sie erwedte die Landeskirche als ſolche — oder mindeſtens 
gelagt den ſehr großen Theil zunächſt ihrer Diener, welde ſich mit 
ihrer wenn auch noch fo heruntergelommenen Kirchlichkeit der joge: 
nannten evangelifirenden Bewegung nit anſchließen konnten und 
in dem alten Winterfchlaf geblieben waren, nah allen Seiten 
ihres geiftlichen Berufs zu zeitgemäßer Thätigkeit. Dies gejchah 
ah in der Armenpflege, welche aber nunmehr unter dem Ein» 
fu fo mancher gleichzeitig allgemeinern Geiftesftrömungen nicht 
blos einen ſeelſorgeriſchen, ſondern aud geradezu den Character und ‘ 
das Bemußtfein der innern Miffion annahm. Wie wichtig es nicht 
nur für diefe, fondern auch für die Zukunft ver Kirche felbft und 
ihres innern Friedens war, daß die innere Miffion fortan ein al: 
len firhliden und manchen vifientirenden Richtungen gemeinfames 
deld wurde, wo fie, wo nicht immer mit einander doch neben ein: 
ander arbeiten Tonnten, braudt nicht weiter ausgeführt zu werben. 
Bei dem großen Einfluß, den die Landeskirche nod immer in Eng: 
land, bei ven böhern und untern Ständen ausübt, konnte eine joldhe 
Bendung verjelben nad dieſem Arbeitsfeld nur von ber größten 
und wohlthätigiten Bedeutung fein, und kann als entſcheidend für 
die Entwidlung der innern Miſſion angefehen werben. Als weſent⸗ 
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torifch, daß im Allgemeinen die Mafle der untern Kiafie, der Ta: 
gelöhner u. ſ. w. auf dem Lande jo verwildert oder vielmehr recht 
eigentlich verkommen ilt in Elend, Rohheit und Stumpffinn, wie 
es in Deutihland nicht fehr oft vorlommen dürfte. Sogar in der eng: 
liſchen Fabrikbevölkerung iſt die Verkommenheit im Allgemeinen 
nicht nur anderer Art, ſondern in der That auch nicht ſo ſchlimm. 
Sie erzeugt zwar in ihrer maſſenhaften Anhäufung einzelne ſchlim⸗ 
mere Fälle, und leiden in manchen Induſtriezweigen durch wechſelnden 
und vorübergehenden oder aud wohl länger anhaltenden hoben 
Lohnerwerb fait eben fo ſehr unter den Wirkungen der Unmäbßig- 
feit, des Schlemmens, als unter dem Dlangel, der bei ven 
ländlichen Arbeitern im Allgemeinen die ganze Lebenshaltung eines 
Geſchlechts nad) dem andern auf der niedrigiten Stuie der fümmer: 
lichften und rohſten Befriedigung der dringenpiten, fait mehr uni: 
maliſchen als menſchlichen Lebensbedürfniſſe feſthält. Die befiern 
Eigenſchaften, die ſich häufig mit ver Stolipität vertragen, welche 
bier als der charalteriftiihe Zug bervortritt, find eine gewiſſe ge: 
wohnheitsmäßige Pietät namentlich gegen die Kirche und ihre Die: 
ner, die freilich mit jo großer Gedantenlofigleit und Unmiflenheit 
verbunden ift, daß fie den rohften, abjurdeiten; zum Theil gradezu 
heidniſchen Aberglauben keineswegs ausſchließt. Allerdings aber 
wird dadurch die ganz überwiegende Bedeutung bebingt, welche das 
geiftlihe Amt nicht nur in der Armenpflege, jondern überhaupt 
auch in den focialen Fragen und Bedürfnifien bier noch bat, wenn 
deſſen Träger nur einigermaßen ihren Beruf nad diejer Seite hin 
(Parochial Work iſt ver bezeihnende Ausprud — Gemeindearbeit) 
richtig auffaflen und tüchtig ausüben. Dies aber war jedenfalls nie jo 
allgemein der Fall wie jeßt und bei Geiftliben aller jonft auch noch jo 
weit auseinander gehender Richtungen. An unerfreuliben Aus- 
nahmen fehlt es begreiflicy nicht, aber die als Regel geltende Vor: 
ausjeßung, das von der kirchlichen dffentlihen Meinung ermartete 
Maaß ſchließt jede Möglichkeit des früher jo allgemeinen geiftlichen 
Sinecurismus aus, und kann ihn eben nur ald Ausnahme dulden. 
Menn aber die Allgemeinheit folder Arbeit und ihrer Früchte nod) 
immer duch Mängel der kirchlichen Einrihtungen und 3. DB. da: 


— 
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durch ſehr beihräntt wird, daß kaum die Hälfte der Gemeinden einen 
reſidirenden Paroch us hat, jo ift dafür jedenfalls nicht die Geift: 
lihleit verantwortlich. 

Mas es mit diefer Gemeindearbeit auf fih bat, wird durch eine“ 
Aufzählung der Hauptzweige derſelben anfhaulid zu machen jein, 
wie fie in ſehr vielen Fällen in vollem und faft ohne Ausnahme 
wenigftens in theilweiſem Betriebe find — natürli ganz abgejehen 
ſowohl von ber eigentlichen geiftlihen Arbeit ald auch "von ber ſchon 
von Alters ber auf dem Pfarrhaus laftenden Pflicht der gewöhn⸗ 
lihen, unmittelbar und individuellen Wohlthaͤtigkeit in Gaben aller 
Art. Hier finden wir (um bei der Geburt anzufangen) den Verein 
zur Pflege der armen Wöchnerinnen und der Säuglinge und ganz 
Heinen Kinder, deren Mütter den Tag über durch Arbeit verhindert 
find, fie jelber oder doch fie daheim zu pflegen, was bier in Ders 
bindung mit ähnlichen Anftalten geſchieht, wie unfere Kleinkinder: 
ihulen. Weiter finden wir einen Berein zur Anſchaffung von Klei⸗ 
dungsftüden, beſonders Schuhwerk, deſſen Mangel jo oft Grund 
oder Borwand der Schulverläumniß ift. Die Wirkſamkeit der Hülfe 
aub binfichtlich des Schulbeſuchs wird dadurch befördert, daß bie 
Eltern einen Heinen Beitrag zu den Koften geben und dadurch ein 
um jo größeres nterefie an der entiprebenden Ausnubung nebs 
men. Syn derjelben Weiſe werden manderlei andere Bedürfniſſe, 
z. B. Rartoffeln und Yenerungsmaterial möglichſt wohlfeil beichafft 
— etwa nah Art der Liedke'ſchen Sparvereine — worin nicht jelten 
der Anſtoß zu einer wirklich oder doc mehr. genoflenihaftlihen Eins 
rihtung gegeben wird. Sehr vortbeilhaft erweifen ſich auch Bereine 
zu leihweiſer Verjorgung der Armen mit mwollenen Deden für ven 
Binter, wofür fie eine Nleinigkeit zahlen und die fie im Sommer 
wieder abgeben — da fie daheim keinen Platz dafür haben, auch wenn 
fe die Deden ſelbſt anſchaffen könnten. So find fie wirklich fehr froh, 
ihre eigenen Deden, wenn fie ‚veren befigen oder durch Keine An- 
jahlungen erwerben, im Pfarrhaus unterbringen zu können. Dazu 
Iommen die jogenannten Pfennigfparvereine, wobei entweder nur 
Griparnifie aufbewahrt und nad) Bedürfniß wieder ausgezahlt, over 
auch darüber hinaus Heine Darlehne an vie Mitglieder ausgethan 
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werden. Dies ift eine um jo größere Wohlthat, da die gewöhn⸗ 
lihen Sparlafien über dem Bereich diefer Klaſſe von Arbeitern ftehn, 
oder doch jedenfalld aus manderlei Gründen oder aus bloßer Un- 
beholfenheit nicht von ihnen benußt werden, während e3 grade hier 
jo dringend Noth thut, den kümmerlichen Wochenlohn wenigftens 
theilweife vor dem Abgrunde der Bier». oder Brantweinſchenke zu 
zeiten, von denen die erftere auf dem Lande jogar weit verberblicher 
wirft als die andere. Als bie befte Gegenwirlung erweilen fich aber 
folhe Eintrihtungen, die den Männern im bejlern Sinne und ohne 
pie Gefahren und Berfuhungen des Kneipenweſens doch die Mög: 
lichleit einer erheiternden und foͤrderlichen Gejelligleit oder Selbſt⸗ 
bei&häftigung geben. Dazu nun wird mit der einfachſten Ausitat: 
tung ein Lokal eingerihtet, wo auch Bücher und Zeitjchriften aus- 
liegen, und wo gelegentlih auch der Geiftlihe oder andere gebildete 
Freunde der Sache ſich einfinden, um durch Theilnahme an der Un: 
terhaltung oder durch längere Vorträge den Zwed zu fürdern. In 
‚vemjelben Sinn gehört eine Heine Leihbibliothel zu den wohlherge⸗ 
brachten Hülfsmitteln einer folhen Barodialarbeit. In Ermangelung 
eines andern Lokals für ſolche Zwede wird die Schule benugt, welche 
außer dem gewöhnlihen Unterricht auch die Sonntags: und Abend: 
ſchule aufnimmt, wozu (nad) der englifhen Auffaflung und Behand⸗ 
lung dieſer Dinge) aud die erwachſene Jugend herangezogen wird. 
Für die weitere und ihrem Beruf entiprebende Ausbildung ver 
Mädchen wird neben der Schule und nad) dem Ende der Schulzeit 
in mander Weiſe gejorgt. Namentlih 3. B. dadurch, daß fie am 
Sonnabend in verjhiedenen Haushaltungen bei den gewöhnlichen 
Arbeiten helfen, womit die Woche in einem orbentlihen Kaufe ge⸗ 
ſchloſſen und der. Sonntag vorbereitet wird. Sehr zwedmäßig in 
boppelter Hinficht erweift fih auch eine Küche, worin die erwachſe⸗ 
nen Maädchen Kochen lernen, ‘indem fie bei der Zubereitung der 
Speijen für die Armen helfen. In ähnliher Welle werben fie auch 
in weiblihen Arbeiten unterrichtet, die dann in der Armenpflege 
verwendet werden. Man fieht, dab in diefem ganzen ‚Organismus 
ber Armenpflege ver Grundſatz möglichſt feitgehalten wird, daß die 
Armen durch eine, wenn auch nod jo geringe jelblithätige Bethei: 
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ligung bejonders in Yorm von Vereinen berangesogen werden — 
wobei der Vorzug vor dem gewöhnligen Almojen auf der Hand 
liegt. Alle diefe und ähnlidhe Dinge, die hier nicht weiter ermähnt 
su werben brauchen, können begreiflih aud unter andern Umftän- 
den und in bios philantropiihem Sinne betrieben werden; aber 
dadurch, dab das Pfarrhaus der Mittelpunlt, der Geiftliche die 
Seele und das Haupt des Ganzen iſt, erhält Alles einen ganz an- 
dern, - einen kirchlich ſeelſorgeriſchen Charakter, der denn eben in dem 
Maape zur innem Miffion wird, wie eben inneres Heidenthum bei 
den Nothſtänden im Spiel if. Wie wichtig aber und nothwendig 
die Einwirkung und Stellung des Geiftlihen, oder überhaupt die 
Kräfte der innern Müfon in ſolchen Dingen ift, ergiebt fih 3. B. 
aus ver ganzen Haltung ähnlicher Vereine (Village Clubs) zu ge 
genfeitiger Unterftügung, wie fie ſehr häufig unter ven befier ges 
ftellten Arbeitern ganz jelbitftändig neben jenen parodialen vor⸗ 
fommen, in welchen aber eben das rohſte Rneipenleben jeine Haupts 
fügen findet, jo daß man wohl das Lofal, morin fie fich zu ver: 
ſammeln pflegen, die „Slucftube‘ (Swearing Room) des Dor- 
fes zu nennen pflegt. Bei dem Ausdruck Barodhialarbeit darf mau 
aber allerdings den parodialen Character formal nicht anderswo 
ſuchen, als eben in dem Geiſtlichen, wie denn namentlich die kirch⸗ 
lichen Gemeinderäthe (wenn wir den Ausdruck churchwarden jo 
überſetzen dürfen) als ſolche dabei nicht in Betracht kommen. 
Seine Gehülfen muß der Geiftlihe zumächlt in jeinem eigenen Haus: 
ftand ſuchen und bilden, namentlid wie ſich denken läßt, unter 
deſſen weiblichen Gliedern. Dazu kommen venn ſolche freiwillige 
Mitarbeiter und bejonders Mitarbeiterinnen, wie er fie in ver Ge: 
meinde jelbit finden oder weden mag, jo daß das Gebeiben ber 
innern Miffion im Weſentlichen durch das Gedeihen ver Gemeinde 
im Geilt und in beiten Früchten bedingt wird. Die materiellen 
Mittel für jene Arbeiten finden ſich theild durch die. Kirchencollek⸗ 
ten, größtentbeild aber durch die Gaben der einzelnen Freunde ver 
Sade. Dabei kommt begreiftih das Verhalten der höher geftellten 
gebilveten Glieder beſonders in Betracht, und zwar mehr als bei und, va 
zumal auf dem Lande der Ginflus ariftotratifcher Glemante, beſonders 
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der größern Grunbbefiger viel bedeutender und bei ‘dem jährlich re- 
gelmäßigen langen Aufenthalt auf den Landfigen auch mehr pers 
fönlih ift als meiſtens auf dem Feſtlande. Dieſe an fi fo be: 
deutende fociale Macht wird aber neuerdings weit mehr als früher 
dur den wahrhaft hriftlich:conjervativen und ariſtokratiſchen Geift 
belebt, ver fie zu einer viel wirtfamern Hülfe für den Geiftlihen in 
feiner Parochialarbeit macht, als es früher jemals bie bloße ge- 
wohnheitsmäßig hergebrachte und ziemlich gedankenloſe materielle 
Wohlthaͤtigkeit jein konnte. Um nur einen Bunt hervorzuheben, 
jo gehört zu den jocialen Bewegungen, melde neuerdings baupt: 
ſächlich durch die Betheiligung der großen Grundheren und der ihrem 
Beifpiel folgenden Pächter in ſehr wirkſamer Weiſe ver innen 
Mifion und den Geiltlihen in die Hände arbeiten, beſon⸗ 
ders die Wiederbelebung älterer oder Einführung neuer Bolksfefte, 
wie namentlich 3. 3. die Erntefeier (Harvest home). Dieje waren 
in England noch mehr als bei uns zur tiefiten Rohheit bloßer 
Böllerei herabgejunten. Dagegen thun fie feit etwa zehn Jahren 
aljährli in hunderten von Gemeinden bei reichlicher Fülle ein⸗ 
fachen leibliyen Genufjes und heiterer Gefelligleit, auch der dank— 
baren kirchlichen Feier ihr Recht und geben die geeignetfte Form und 
freien Raum zu einem Verkehr zwiſchen ven verjhiedenen Stän: 
den, ber in jeder Hinfiht, und nicht am wenigſten in ven höch⸗ 
ften und ernfteften Beziehungen Allen nur förderlih fein Tann. Sn 
nicht allzuferner Wechſelwirkung zu dieſer gefelligen Seite der in: 
nern Miffion auf dem Lande mag bier noch einer unmittelbar volts: 
wirtbichaftliden Operation erwähnt werden, melde während ber 
legten Zahrzehnte durch das Zuſammenwirken der Geiftlihen und 
der Grundherrn und überhaupt der Landwirthe (Farmer) eine 
außerorventlihe und nod immer zunehmende Ausdehnung gewon« 
nen bat, mit dem günftigften Einfluß ſowohl in der materiellen als 
ſittlichen Haltung ver -ländlihen Arbeiter. Es ift dies das foge- 
nannte Alotment — die pachtweiſe Parcellirung größerer Grund: 
ftäde unter den Zagelöhnern u. |. w., wobei ſich das (leider auch 
bei uns jehr allgemeine) Vorurtheil, als wenn dadurch der Arbeits: 
best verkürzt und benachtbeiligt werde, als völlig unbegründet er 
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wiejen bat... Damit ſteht wieder eine weitere und noch wichtigere 
jociale Mitwirkung in der ländlihen Parochialarbeit in Verbin⸗ 
dung, nämlich die Reform der ländlichen Arbeiterwohnung, deren 
Beichaffenheit noch vor wenig Jahren im Allgemeinen noch ſchlim⸗ 
mer als bei dem ſtädtiſchen Proletariat — ja, der Art war, baß eine 
böbere als halbviehiihe Eriftenz im diefen meit unter den gemöhn- 
lihen Stallungen ſtehenden Hütten kaum möglich war. Noch bedeu- 
‚ tender dürfte ſich mit der Zeit der wohlthätige Ginfluß des län: 
lichen Genoſſenſchaftsweſens erweilen, welder ſchon jegt durch bie 
jogenannten Land: und Baugeſellſchaften den Beſitz von Heinen 
Grundftüden und gefunden Wohnungen Zaujenden möglich zu ma: 
hen fich bemüht, die bisher nicht im Traum an eine ſolche Hebung 
fonnten. 

Wir haben bier in Beziehung auf die innere Miffion unter der 
Bevölkerung des flahen Landes und in ihrer weſentlich kirchlichen 
Organiſation einige Dinge berührt, auf die wir in ihrer allgemei- 
nern_ Bedeutung wieder zurüdtommen müflen, und gehn nun (in Be 
trat der Beſchränkung unjeres Raums) ſogleich zu dem andern 
Ertrem der nationalen Zuftände über, wie fie fih im den großen 
Städten — oder vielmehr in „der Stadt‘ gefaltet haben, wie 
der Engländer jein London mit gutem Recht kurzweg als Haupt: 
ftadt einer Welt bezeichnet, nah dem Vorgang der alten Römer 
und feiner ewigen Roma. Die Müteljtufen bieten eigentlich doch 
nur in verlleinertem Maaße wohl viejelben oder gar nur einzelne 
Züge des Bildes, worin die Weltftabt an ver Theme fie alle 
und zwar in riefenmäßiger Vergrößerung vereinigt. Und wenn auch 
in einzelnen der größern Städte das eine, in andern das andere 
iociale Element fid) überwiegend vor den andern aufbrängt, fo tre⸗ 
ten fie in London nicht deshalb weniger bervor, weil fie an fid 
weniger bedeutend, jondern weil jedes gegen das andere und das 
große Ganze zurüdtritt. London hat z. B. nicht viel weniger Fa— 
britarbeiter äls Manchefter, fait eben jo viel Metallarbeiter als 
Sheffield oder Birmingham, mehr Seeleute als Liverpool u. ſ. w.; 
aber während jebes vie ganze Phufiognomie einer dieſer Städte be 
dingt, giebt es in London nur den Stabttheilen ihr Hauptgepräge, wo 
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fh eben ihre Hauptmacht concentrirt, 3. B. die Seeleute im Oft 
ende am Waller, die Webefabriten in Spitalfielb u. |. w. Wo aber 
dieſe Diftritte zufammenftoßen in ver eigentlihen Mittelregion des 
neuen NRinive, da vermifchen fi alle diefe und andere Glemente 
namentlich mit ihrem Auswurf und gehn in ber mafienhaften Auf- 
löfung aller auf over unter. So gilt venn, was von bem Arbeitsfeld 
der innern Miſſion in London gejagt worden, mehr oder weni⸗ 
ger auch vor andern großen Städten. Wir möchten jedoch bier nur 
in Beziehung auf jenes im England jo gewaltig herangewachſene 
und in einzelnen Regionen faft alle andern verbrängende fociale 
Element der Fabrifarbeiter einige Punkte hervorheben , welche ſich 
dann allerdings au in London in diefem Theil der Bevölkerung 
wiederfinden und übrigens ſowohl bier als anderwärts auch den 
übrigen Zweigen der arbeitenden Klafien, dem Handwerkerſtand, lei- 
der nit ganz fremd find. Wir jagen „leider‘ weil es fih um 
einige der auperordentlihiten, man könnte fagen monftröjen Wir: 
fungen ber fittliben Auflöjung handelt, der grade die maflenhaft 
unorganiihe Anhäufung ſolcher Elemente ausgejegt zu jein ſcheint 
und zwar feineswegs im Verhältniß zu der materiellen Roth. Da- 
bei möchten wir aber jehr entſchieden gegen die Borurtbeile zeugen, 
welche das Yabritmefen an fih für die thatſächlich allerdings im 
demjelben vorbandenen vielen, tiefen und mweitverbreiteten jocialen 
Schäden und deren Duelle, eben in dem innern Heidenthum verant- 
wortii machen und die — im Ganzen doch mehr und mehr ſchon 
thatſächlich das Uebergewicht erlangenden — Lichtſeiten dieſer Zuitände 
ganz ignoriren. Dieſe aber liegen jo ſehr in. ven praktiſchen Mög⸗ 
-fichleiten des Fabrikweſens, ſobald daſſelbe ſich nur dem Geifte ver 
‚innern Miffion nicht verſchließt, daß eine richtige und unbefangene 
Auffafſung der Dinge grade in ver Fabrik vielleicht das wiehtigfte 
Ruͤſtzeug, die wirkſamſte Anftalt der innern Miffion ver Zukunft 
erblidt. Durchaus thöricht und in der That unverantwortlich ift Die 
Urt wie man auch in vielen der innern Miffton verwandten Kreifen, 
geſchweige denn in jenen einer vermeintlich ſocial und politiſch con⸗ 
fervativen Reaktion von dem jogenannten Fabrikproletariat ſpricht, 
als wenn damit jelbitverftänplih nur eine Maße von Elend und 
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after, Sünde und Gottlofigleit bezeichnet werden könnte. Dagegen 
iheint man jehr allgemein verbreitete, ja vorherrſchende hoͤchſt achtungs⸗ 
wertbe, ja wahrhaft bewundernswertbe Eigenſchaften, erfreuliche 
Lichtfeiten der Sade umd der Perjonen, vie fih in einzelnen Fällen 
zu glänzenden Lichtpunkten verfiärten und die zur gründlicen Ab⸗ 
bülfe der nod immer nur allzugroßen Uebel in voller Thätigkeit ſich 
entwidelnde Bewegungen gar nicht zu tennen. Wie wenig wir un: 
ſerſeits daran denlen jene zu beijhönigen, erweijen wir am beiten, 
daß wir zur Nennzeichung berjelben eine Thatſache hervorheben, Die 
erft neuerdings entdedt worden. Es kommen nehmlich grade unter 
den arbeitenden und behäbigern Klafien in den Yabrilitädten mehr und 
mebr und ſchon (für Jolche Dinge!) in furdtbarer Anzahl Fälle 
vor, wo eltern ihre Kinder, entweder geradezu vergiften, ‚oder 
doch abſichtlich verlommen lafien, nachdem fie fie in mehren Ster⸗ 
befafien eingefauft haben! Dieſe Gräuel hängen ohne Zweifel mit 
dem waflenweifen Gebrauch des Opiums zufammen, welches zur Be- 
subigung der Kinder dient, während die Mutter auf die Arbeit gebt. 
Wieder ein Beweis, wie verberblih an ſich jehr zwedmäßige und 
berechtigte Mittel zur Hebung der äußern Zuftände werden können, 
wenn fie nicht in den rechten Händen und unter rechter Zucht in 
Auffiht ſiehn. Was wir bier jowie oben bei den tleinen gegen- 
feitigen lnterftügungsvereinen der fogenannten befiglojen Klaſſen 
jehen, ift freilich bei ven großen Geſellſchaften zur Verſicherung des 
feften Befiges gegen Feuer oder Waſſer aud nit unbelannt, aber 
doch kommen Branpitiftungen um einer hoben Berfiherungsfumme 
willen verhältnißmäßig weit jeltener vor, als jene in dunkeln Maf: 
fenzuftänden jo ſchwer zu ermittelnden ftummen Gräuel. Nach dies 
fer, wenn man will, Abſchweifung die uns fait zu weit geführt, 
wenden wir uns nun zu dem Hauptarbeitsfeld der innern Miifion 
in London, das an Größe und Bedeutung wohl nicht blos in Eng: 
land, jondern in der ganzen Chriftenheit feines gleichen nicht hat! 
Zu einiger Beſchraͤnkung ver allzuſchwer zu überjehenden und 
zu bewältigenden Maſſe dieſes Stoffes erſcheint es nun dienlich, noch 
einige Gebiete, unbeſchadet ihrer mehr oder weniger nahe liegenden 
Wahlverwandtichaft, doch ausprüdlih von vorne herein zu bejeitigen. 
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Dabin gehören namentlih all die unzähligen Altern und neuern 
ftiftungsmäßigen Wohlthätigleitsanftalten aller Art, auch wenn fie 
der fittlihen und gelitigen Erziehnng der mittellofen Jugend gewid⸗ 
met und nicht ohne menigitens formale Bürgichaften chriftlichen 
Geiftes find, wie das auch in allen ältern Hospitälern, Krankenhäu⸗ 
fern, Waifenhäufern u. f. w. der Fall if. Die Urſachen weshalb 
diejer gewaltige und mit jo bedeutenden Mitteln ausgeitattete Appa⸗ 
rat doch fehr wenig Früchte der -innern Mijfion einträgt, wo fie 
am meiften Roth thäten, würden bier viel zu weit führen; fein Kun— 
diger aber wird in Abrede ftellen, daß die Sache ſich fo verhält. 
Noch vielmehr gilt das von dem bürgerlihen Armenweſen, deſſen 
Signatur wir fon oben angebeutet haben, und wo erft in der 
allerneueften Zeit die innere Milfion, vertreten durch die aufopfernde 
Liebe chriftlicher Frauenvereine, Zugang gefunden hat. Auch von 
dem Gefängnißweſen müflen wir hier, troß der wirklich vielfachen 
und bedeutenden Reformen, die etwa feit 15 Jahren audy im Sinne der 
innern Miffion darin Statt gefunden baben, abjehen. Dies ift jenen: 
fals kein, London ausschließlich angeböriger, ſondern ein über das 
ganze Land verbreiteter Zweig des im Beruf des Staats liegenden 
Antheils an der innern Miſſion, veſſen weitere Entwidelung 
. weientlih Sache der Geſetzgebung und Verwaltung in engfter Be: 
ziehung zu dem Polizeimefen fein muß, welches alles uns viel zu 
weit führen würde. 

Endlich aber können wir auch die in London von der Kirche 
im engern Sinne und von ihren amtlichen Dienern ausgehende 
Miffionsthätigkeit mit einigen allgemeinen Andeutungen erledigen. 
Auch bier kommt in ver eigentlichen Praris Alles auf die kirchliche 
Gemeinde und die in ihr vorhandenen taugliden und willigen jeel- 
forgerifhen und dadurch eventuell auch zur Miffionsarbeit berufenen 
Kräfte an. In fo fern aber ift das Verhältnig zwiſchen der Zahl ver 
Kirhen und Geiftlihen und der Bevölkerung von der größten Wich⸗ 
tigfeit und das Misverhältnig, was in viefem Punkte wie im ganzen 
Lande fo insbejondere in der Hauptitabt noch jebt, früher aber in 
jehr viel höherem Maaße herrſchte, ift ohne Zweifel eine der Haupt: 
urfahen der Ausbreitung des innern Heidenthbums und aller andern 
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Folgen der geiftlihen und fittlihen Berwahrlofung. So mögen 
denn bier einige ftatiftifche Notizen ihren Plab finden, ſowohl bins 
ſichtlich des alten ſchreienden Mangels als der neuern kräftigen An» 
ftrengungen zur Abhülfe.e Man erwäge daß London am Ende des 
17. Jahrhunderts etwa 325 Kirchen hatte (mit Einfluß der damals 
umliegenden jest einverleibten Ortſchaften) welche jhon damals in 
gar keinem Berhältniß zu der Bevöllerung der meiften Gemeinden 
fanden. Im 18. und in den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrhun⸗ 
dert flieg die Bevöllerung etwa um das Doppelte, während höchſtens 
einige zwanzig neue Kirchen erbaut wurden, während zugleich das 
geiftlide Leben der Kirche im Ganzen den tiefften Winterjchlaf hielt 
und von „Parochialarbeit“ kaum ausnahmsweife die Rebe war. 
In den legten 30 Jahren bat fich die Benölterung wieder fait um 
die Hälfte und bis auf 3 Millionen vermehrt, wenn man bie 
tägliy von Außen ab: und zuftrömenvden Maflen mitrechnet. Da: 
mit Hand in Hand ' haben ih alle andern Momente, und Ber: 
hältnifje des ftäptifchen Lebens und bat fi die Schneiligleit und 
Häufigkeit des Umlaufs aller ihrer Bewegungen und jomit bie 
Intenfität ihrer Friction (jo zu jagen) weit mehr als verboppelt. 
In mothwendiger Folge flieht damit Vermehrung der focialen Ber: 
fuhungen und Auswürfe, die größere Leichtigkeit der Verborgenheit für 
Alles was das Licht ſcheut. Gegen vieje Entwidelung der Elemente 
fttliher und ſocialer Auflöfung und Zerftörungen waren nun die 
Kräfte und Anftalten ſowohl bürgerlicher als kirchlicher und ſcholaſti⸗ 
ſcher Zucht und Ordnung fehr weit im Rückſtand. Diejer maſſen⸗ 
haften Vermehrung des jocialen Stoffe und feiner krankhaften 
YAusartungen gegenüber finden wir allerdings im Vergleich mit 
der vorhergehenden langen Periode in vieler kurzen Zeit einen zu- 
nebmend mächtigen Aufihwung jener rettenden Gegenwirkungen. 
Die Polizei gewann zwar durch die Peel'ſche Reform einen 
bedeutenden Vorjprung vor der Kirche. Aber auch in bieler 
zeigten fih bald in ver Hauptſtadt wie anderwärt3 die Früchte der 
Grwedung des geiftliben National-Lebens in dem zunehmenden Eifer 
des Rirhenbaus, jo daß der jüngit heimgegangene Biſchof von Lon⸗ 
don während feiner 35jährigen Umtsführung in feiner Diöceje über 
Huber, foc. Fr. IL 5 
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200 neue Kirchen einmweihen konnte, davon etwa 100 in London 
ſelbſt. Rechnet man dazu noch etwa 50 römiſch⸗-katholiſche und Dil: 
enter : Kirchen und Capellen, jo ift damit noch nicht einmal das 
anfängliche, doch jo ungünftige Berbältnig zur Bevölkerung erhalten 
worden. &3 bat daher der gegenwärtige Bifchof von London ſogleich bei 
feinem Amtsantritt den Bau von 100 neuen Kirchen mit 600 Geilt: 
lihen befchlofien. *) Und auch damit dürfte höchſtens mit dem 
gleichzeitig vorauszufegenden Zuwachs der Bevölkerung Schritt 
zu halten fein. Bei dem in England nod mehr wie auf dem Felt 
lande bejtehenden Verband der Boltsihule mit der Kirche konnte 
diefe Zunahme der Gebäude und Diener der Kirche nicht ohne ent: 
ſprechende Wirkung auf das früher womöglih noch bürftiger aus: 
‚geftattete Schulmejen bleiben, worüber indeſſen bier nur zu bemer: 
fen, daß troß aller Töblichen Anftrengungen aud hier das dringendſte 
Beduͤrfniß noch lange nicht ſeine Befriedigung findet. 

Wagen wir nun den kühnen aber ſchwachen Verſuch, wenigſtens 
einige Hauptzüge” derjenigen Nachtſeite des modernen Londons 
bervorzubeben „ die aus dieſem fchreienden Mibverhältnig zwiſchen 
der Entwidlung "der materiellen, und jener ber geiftigen, und ind 
beſondere geijtlihen Lebenskräfte — gleihjam aus dem Mangel’ an 
Salz in ſolcher Mafie des Fleifches aller Art! — hervorgegangen, 
das Hauptgebiet der innern Miſſion bilden, welche in der unver: 
meidlichen Fäulniß diefer Zuftände überall auf mehr ober weniger 
unverlennbare Anzeihen wirklich heidniſcher Verwilderung trifft! 
Und zwar wenden wir uns glei zu den Erfcheinungen, worin 
dieſe Berwilderung aus dem Dunlel ihrer eigentlihen Wohnfige an 
das Tageslicht zu treten, weit und breit in den Straßen umd auf 
den Pläßen, der, wenn man fo jagen darf, wenigſtens materiellen 
Licht: oder doch Schein: und Glanzfeite der Stadt, umberzuftreifen 
pflegt. Eine Art von nomadiſcher Horden, welche je nad der Zeit 


*) Bei der Londoner Kirchennoth kommt noch in Betracht, daß «8 
viele Leine Kirchen und einige fehr Kleine neben vielen übergroßen Ge 
meinben giebt, und daß die allgemeinere Nubbarkeit ber Kirchen bef. für 
die untern Klafien durch Vermiethen der Site außerordentlich beſchränkt 
war und 3. Theil noch ifl. 
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ihres Erſcheinens den Tag und die Nacht unter ſich getheilt haben 
Da ſind zunächſt etwa 60000 Menſchen (mit Einſchluß der Weiber 
und Kinder) welche ihren Lebensunterhalt durch den Verkauf einer 
unendlichen Mannigfaltigkeit von Gegenſtänden des Bedürfniſſes 
oder des Genußes und Vergnügens für die untern Claſſen erwer⸗ 
ben, die fie auf Straßen und Plätzen ausrufen und feil haben. 
Unter diefen ‚, Straßenbeduinen‘‘ (wie man fie freili ſehr unei- 
gentlih und mit großem Unrecht gegen die wahren Söhne ber 
Wüfte genannt bat), find je nah dem Werth, Nutzen, Nothwen⸗ 
digkeit oder Annehmlichkeit; ihrer Waare ſehr viele Abftufungen. 
Zunächſt vie Eoftermonger, welche mit ihren Schieb-, oder Hunde:, oder 
Gielstarren Gemüſe, Obſt u. dgl. in der ganzen Stadt und ‚lim: 
gegend haufiren, und dann des Abends in den ſchlimmſten Gegen: 
den der Stadt verſchwinden, wo jie ihr Weſen haben, und in den 
niedrigften Kneipen, Kellern und Logirhäufern ihren oft nicht un: 
bedeutenden Gewinn in Trunk, Spiel und Lieverlichleit und Robheit 
aller Art verfchleudern. Es find größtentheilg junge Burſchen, ve: 
sen meiſt jeder mit einer Dirne lebt, jo lange man ſich denn ver: 
fragen mag — und zwar nicht ohne eine gewiſſe Treue. Ueber: 
haupt ift die gänzliche Verwilderung diefer Clafje um jo mehr zu be: 
Hagew.da es dort feineswegs an einem gewillen, wenn aud 
roh jo rohen und harten Kern von Tüchtigleit fehlt, der dann in 
den niebrigern Schichten dieſer Vagabundenvölkerſchaft mehr und 
mehr ſich verliert, jo daß endlich das Haufiren ein blofer Vorwand 
jum Betteln oder Stehlen wird. Zur Kennzeichnung der fittlichen, 
geiftigen und geiftlihen Noth, melde in viefen Maſſen auch da 
bericht, wo die leibliche Noth wenigſtens nicht dringend und per: 
manent it, oder doch nur als Folge von ver Unmäßigfeit in 
toben Genüflen eintritt, mag nun die eine Andeutung genügen, 
daß kaum vier Procent derjelben nach der Taufe jemals in irgend 
welhe Berührung und Beziehung mit Kirche und Schule kommen. 
und bei vielen Zaujenden fehlt aud die Taufe, oder ift doch nir- 
gends die mindelte Spur oder Zeugniß derſelben nachzuweiſen. Hier 
jehlt ſogar die Carrikatur des Glaubens, der Aberglauben, faft ganz. 
Diefes Heidenthum ijt aber nicht etwa blos paffiver, negativer Art, 
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ſondern zu der unbedingten Unwiſſenheit in allem und jedem mas 
zu chrüftlicher Glaubens » und Sittenlehre gehört, kommt nicht bios 
ein gemohnheitsmäßig greulihes Fluchen und Schwören, fondern 
ſehr oft aud ein eben fo bitterer ald dummer Haß oder Scheu ge: 
gen die Kirche und was damit zufammenhängt, indem man’ darin ein 
den Reihen und Vornehmen, oder doch Wohlgekleideten aus: 
ſchließlich vorbehaltenes Gebiet ſieht — wozu es freilich bei der früher 
allgemeinen thatſächlichen Ausſchließung aller nicht äußerlich reiper 
tabeln Geftalten von den Kirchſitzen nur allzuviel Veranlaſſung oder 
Vorwand gab. 

Sp grauenvoll diefe Zujtände der Malle ver Tage Swanderer 
ſchon in diejen allgemeinen Grundzügen und noch mehr bei jedem 
weitern Eingehn auf Sinzelnheiten hervortreten müflen, jo erfcheinen 
doc die tiefiten Schäden der innern Fäulniß aller jener Herrlichkeit 
der modernen Ninive in Den vielen Zaufenden von weibliden Nacht— 
wanderern, welche der Sprachgebrauch mit nur allzu treffender 
Wahrheit vor allen andern Formen des Elends als die „Unglüd: 
lichen‘ (the Unfortunates) furzweg auszeichnet. Mit dem Ausdrud 
„das fociale Uebel‘ (the social Evil) bezeichnet man eben fo kurz⸗ 
weg und nur allzu treffend die Sache, deren elende Opfer nicht nur 
jene auf der auch äußerlich niedrigiten Stufe-der Sünde und Schande 
verfallenen näctlihen lUmtreiberinnen find, deren Zahl auf 30— 
40000 angejchlagen werben kann. Eine fajt eben jo große Anzahl 
repräfentiren jene, welche no in dem Lohn der Schande ſchwelgend ſich 
folder Deffentlichleit und dem äußern Elend entziehen, oder vielleicht 
noch im Kampf mit den Verfuchungen ftehn, gegen weldye das ehrliche 
arbeitätoillige aber arbeitslofe Elend fih am Rande des Abgrunds 
feitzuflammern fucht, in den fie endlich, wenn die erſchöpften Kräfte 
breben, doch hinabſinken. Namentlich find es die vielen Tauſen⸗ 
de von Nätherinnen, Pugmaderinnen u. ſ. mw. denen in der Wahl 
zwijchen Sünde und Schande, oder lebenslangem Hunger und Elend die 
Verſuchung tagtäglih nahe tritt, während freilich andere Taufende 
zumal in Dienftverhältnifien dem eigenen Leichtfinn, Genußſucht und 
Zuchtloſigkeit, oft genug nach dem Beifpiel der Herrichaften, zum Opfer 
werden. Alle diefe Dinge finden fi auch in andern großen Städ: 
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ten, und bei einiger ärztlichen, poligeilichen, armenpflegerijchen Ori⸗ 
entirung auf dieſem Gebiet werden die Einzeinheiten ſchon eines 
jeden einzelnen Falles völlig hinreichen zur Rechtfertigung jenes 
Sprachgebrauchs. Niemand aber wird ſich des Eindruds erwehren 
tönnen, daß eine ſolche Maflenbaftigleit ven Sammer und das Ents 
jepen noch gar ſehr und bis zum Unausſprechlichen zu fteigern ges 
eignet ift. Im Vergleich mit jenen Zageswanderern tritt aber nicht 
nur fhon die nädtlihe Zeit mit Allem was fie in einem ſolchen 
unermeßlichen Straßenlabyrintb und bei einem foldhen Klima mit 
ſich bringt als verhältnigmäßig dunllerer Schatten hervor, ſondern 
es kommt dazu noch Eins. Un die Stelle der von Rinpheit an 
gewohnheitsmäßigen Ausſchließung von allen Wohlthaten aber auch 
von allen Banden der hriftlichen oder bürgerlichen Sittigung — ftatt 
der, man könnte fat jagen, großartig urſprünglichen Frechheit und 
Wildheit, wie fie dort bei jenen Haufirern ftattfindet, find unzählige 
von jenen Unglüdlihen von einem oft in. jeder Bezieh—⸗ 
ung höheren und glüdliheren Stanve herabgefunten und nicht felten 
mit — ja durch bejondere Begabungen des Geijtes oder des Kör- 
pers. Ihr Fall führt He überdies noch in die grauenvoliite Abhängig: 
keit von den rohen Lüften auch der Verworfenſten des andern Ges 
ſchlehhts und in eine wahre Sclaverei unter ven Scheufalen, welde 
ihre Sünde und Schande ausbeuten. Endlich iſt es ein ganz bes 
ſonders finfterer Zug in diefen, ver Hölle eines Dante mehr als 
ebenbürtigen Streifen, daß Tanſende dieſer Unglüdlien wie von 
allen andern Gütern und Höhen des geijtigen Lebens, jo auch vom 
Glauben, von der Kirhe allmälig und nicht in der erjten Jugend 
abgefallen oder abgetrieben worden, und daß bei vielen auch in bie: 
jer Beziehung die jchmerzlihe Erinnerung der unmwieberbringlichen. 
befieen Vergangenheit, den Stachel des hoffnungsloſen Elends 
der Gegenwart jhärft. In manchen Fällen zwar knüpft ſich eben 
an ſolche Reminiszenzen auch die Möglichkeit der Rettung, aber in 
andern treibt eben jener Stachel vollends in die Tiefen, von denen 
man jagen mödte: „bier kann nur ein Wunder reiten!” — wenn 
nicht jede Seelenrettung ein Wunder wäre. 

Auch von einer andern Schichte, wo fih der jociale Schutt und 
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Abfall der Rieſenſtadt anhäuft, kann man ſagen: einzelne Fälle der 
Art und ſogar in großer Zahl kommen anderwärt3 auch vor und 
jeder Einzelne ift eine Heine Welt des finitern Elend und der Schul, 
an deren Mitverantwortlichleit die umgebende und fi mit Abjchen 
von ihr abwendende große, fonnige und mohlgemuthe Welt ihr 
reihlihes Theil trägt. Aber die Mafienhaltigleit aller Dimenfionen 
der britifhen Weltftant giebt auch dieſem Beſtandtheil ihrer Bevöl⸗ 
ferung einen eigenthümlichen Character und bringt in der Phantafie, 
die fich denjelben anſchaulich zu machen weiß, aud wenn bie Augen 
nie das Ganze zu überbliden vermögen, einen gewaltigen Eindrud 
hervor, der ſich ſchwerlich anderwärts wiederholt. Mehr oder we 
niger vermwahrlofte Kinder giebt es in jeder -Stabt und in Paris, 
Berlin, Wien, Hamburg u. f. w. zählen fie in die Tauſende; aber 
was iſt das gegen den 60000 Köpfe zählenden Theil ver Londoner 
Straßenjungen, deren ganze innerer und äußerer Aufzug ihnen ven 
Ihon offictell und parliamentariſch gewordenen Collectionahme der 
„Lumpenjungen“ (ragged Boys) zumege gebzaht hat! Neb: 
men wir dazu nody etwa 50000 Menſchen, deren Unterhalt nur aus 
den mannigfaltigften Quellen gejegwidriger Betriebjamteit von dem 
gemeinen Straßenbettel bis zum Einbruch und Todtſchlag fließt, 
jo haben wir in vier Hauptmaflen und mit einer Viertelmillion 
Köpfen den wenigftens äußerlih Shlimmiten Theil ver Kundſchaft 
überblidt, welde die innere Miffion aufſuchen muß, da fie 
freiwillig niemals ih in den Bereih irgend eines Organs chriſtli⸗ 
licher over menjhlicher Sittigung begeben und gezwungen nur mit 
Polizei und Gerichten zu ſchaffen haben können. Bon eigentlichen 
Wohnungen, wo fie zu finden wären, ift bei den meiſten gar nicht 
die Rede, fondern nur von den Drten, wo fie ihr oft allnädt: 
lih wechſelndes Unterlommen finden und ihr müftes, fünbli- 
des oder verbrederiihes Wejen haben. — Bei vielen Tau: 
ſenden find dies Kneipen, Logirhäufer oder Schlafftellen, de 
ren ganze Einrihtung und Zujtand mit einem Wort dahin zu 
‘ Tennzeihnen ift, daß fie folder Gaͤſte und ihres Treibens 
in einem wahrhaft unausſprechlichen Uebermaß von Gräu: 
ein aller Art an Leib und Seele volllommen würdig 


71 


ſind.*) Aber damit iſt die Aufgabe der innern Miſſion in dieſen 
Regionen noch lange nicht erihöpft. Dort vermifchen ſich mit jenem 
jaft nomadiſchen eigentlihen Auswurf der Gejellihaft die unteriten 
Schichten der arbeitenden Klafien, die fih im Oanzen noch immer 
von ihrer Hände Arbeit nähren, wenn aud Tümmerlih und in ven 
Ihmugigften, rohſten Arbeiten. Dieſe find auch von vorne herein noch 
(wenn gleih bäufig wechjelnd) durch eigne Wohnung irgend 
einer Art und durch die Bande der Familie zwar vor gänzlicer 
äußerliher Auflöjung und individueller Berwilderung, aber nicht vor 
ver Gefahr einer ſolchen Verwilderung eben des häuslihen Lebens 
jelbit gejchüßt, jo daß über furz oder lang die ganze Familie, oder 
die einzelnen, bejonders die jüngern Öliever derjelben in jener Mafie 
jocialer Auflöfung untergehn. Wie oft aber das äußerfte leibliche 
Elend bier mit der fittlihen Verwilderung Hand in Hand geht, be: 
darf feiner weitern Ausführung, und mag bier nur die eine Notiz 
als Maaßſtab dienen, daß in London während der lebten 10 Jahre 
nahmweislic 3292 Menſchen des Hungertovdes geftorben find. 

Die Hauptfige dieſes weit jchlimmer als wilden, weil faulen- 
den, gährenden Heidenthums der Hauptftadt eines Volkes, welches 
auf alle andern mit brutalem oder beuchleriihem. Hochmuth in. ver 
jelbitgerechten Illuſion der ausſchließlich höchſten Sittlichleit, Fami⸗ 
lienhaftigkeit, Weisheit, Freiheit, Nechtlichleit und Kirchlichkeit ber: 
abſieht — die Hauptfige einer ſolchen Bevölkerung von nahezu 
einer Million find oder maren bis vor kurzem das enge, verwor: 


*) Die Zahl biefer Lodging Houses beträgt gegen 5000, mit einem 
jährlichen Durchichnitt von 2 Mil. Kunden. Etwa Tauſend find neuer- 
dings wefentlich veformirt worden. Wer aber auch nur bie authentiſchen 
Zeugniffe der Polizei u. |. w. Über dieſe Dinge in den Blaubüchern kennt, 
die bloſen Zahlenangaben über die Menge von Perſonen jeden Geſchlechts 
und Alters (auch Kinder beiderlei Geſchlechts) die meift mehr oder weni- 
ger betrunfen, Halb oder ganz nadt in einer .folden Spelunfe eine 
Nacht zubringen, — neben den Berbrechern, Beitlern, Nichtswürbigen aller 
Grade und Arten auch noch ehrliche, arme Arbeiter ohne Arbeit oder Ob- 
dach — Ungeziefer aller Art, Krätze und Schlunmeres bie Fülle — wer 
davon auch nur eine Ahnung hat, wird es unausfprechlich finden. 
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vene Straßennep, die Pläbe und Höfe der mittlern Regionen der 
Altitadt (City) und der angrenzenden Quartiere, befonders weit hin 
nad Often. Sie findet fib aud in andern Theilen der Stadt, ja mitten 
zwiihen den durch Handel und Wandel und maaßlojen Qurus 
glänzenditen Straßen und Squares nad dem ariftolratiihen Wellen 
zu, und in den eigentli parliamentariſchen Quartieren von Weftmin- 
fter. — Neuerdings find ſie auch durch bie großen Neubauten von Straßen 
und Gijenbahnen mitten durd die Stadt nad allen Sectionen aud 
der Peripherie und ihren freundlichen, halbländlichen Anſiedelungen 
veriprengt. Ueberall jtößt man aufeinzelne Straßen und Bläße oder Höfe, 
weldhe mehr oder weniger die Wahlverwandicaft, die Verbindung mit 
jenem Hauptherde der heidniſchen Vermilderung aufweilen — etwa wie 
ein großes giftiges Geſchwür nad allen Seiten feine Fiftelgänge und Ei⸗ 
terbeulen ausfendet. Immerhin aber treten alle Kennzeichen eines Arbeits: 
feldes der innern Miffion am grelliten hervor in-jenen Höfen, Gängen 
und Sadgaflen ver Altitadt, rings umgeben von boben, alten, baufälligen 
Häufern, die wohl gar ihren Urfprung einer halbwegs ariftokratifhen 
Vorzeit diefer Stabttheile verdanken. Gegenmärtig aber dienen fie nur‘ 
dazu, Luft und Licht und Wärme der Sonne von diefen Schlud: 
ten auszuſchließen und alle feuchten, düſtern, kalten Nebel, die mit 
dem ſchweren Kohlenrauch geihmwängert von oben und außen herein. 
gedrüdt werden, und alle faulen giftige Dünfte feitzuhalten, vie im 
Innern derjelben erzeugt werden. Und nicht etwa blos, daß bie 
eigentliben Cloaken in den Grundmauern ohne Abzug nad allen 
Seiten überftrömen, fondern bei der Art, wie jeder Raum mit 
Glend und Robheit, Schmug und Depravation aller Art überfüllt 
ift, wird das ganze Haus, werben alle diefe Häufer, wird das ganze 
Grundſtück zu einem wahren Cloak.*) Und dab dies eben fo gut 
auch in figürlihem und fittlihem Sinne zu verftehen fein muß, 
liegt auf der Hand. In der That läugnet heut zu Tage fein 


*) Es find uns Fälle bekannt, wo der flüffige Menſchenkoth zwifchen 
ben Dielen bes untern Stods in die mit Menfchen vollgepfropften Stu- 
ben über und von den obern Stockwerken die Treppen herunter quoll. In 
einer obern Wohnung, wo bie Dielen aufgebrochen: wurben, fand fi 
eine handhohe Schicht von wimmelndem Ungeziefer aller Art. 
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Meni mehr bei einiger Orientirung und Wufrichtigkeit in dieſen 
Dingen, daß grade dieſe großftäbtifhen Wohnungen der untern (und 
jedenfalls auch größtentheils no ch arbeitenden) Klaſſen die Bewah⸗ 
tung leibliher und ſittlicher Gejundheit faſt unmöglih, das fitts 
lihe und leiblihe Verderben der Bewohner faft unvermeidlich 
machen — was freilich von vielen Hunderttaufenden von laͤndlichen 
Arbeiterwohnungen in ihrer Art ebenfo gut gilt. Denkt man fi 
aun in ſolchen Höfen je im dritten Haus eine Schnapstneipe ober 
ſchlimmer, und gelegentlih einen jüdiſchen Zröpler, Pfandleiher und 
Diebshehler — denkt man fi eine ſtarke Beimiſchung von irländiſch⸗ 
eeltiihem Blut, damit aub das heroiſch-komiſche Element nicht feblt, 
jo wird es einer weitern Ausführung der Gindrüde, welde man 
von den Bewohnern und ihrem ganzen Treiben bei Männern, und 
noch fchlimmer bei Frauen und nur zu oft aud Kindern, bei Tag 
und Nacht nicht bevürfen. Das find die Engpäfle und Schluchten, 
wo zumal bei Gasliht, und wenn erit der Branntwein feine All 
berrichaft für die Nacht erlangt bat, auch der Peeler nicht ohne 
Scheu und nicht ohne Waffen und nicht gern anders als zu meh: 
en beifammen fih hineinmagt, wenn in dem Höllenlärm auch ſolche 
Zöne laut werden, die ein Verbrechen fürdten laflen. Wer aber 
diefe Londoner Polizei nad der Peel'ſchen Reform kennt, der weiß, 
daß es Schwerlih in ber Welt, eine jolhe Schaar von hanpfeften, 
kühl befonnenen, furdtlofen Männern giebt als diefe. Und in die 
ien Höfen, Straßen u. ſ. w., dieſen wahren Vorhöfen der Hölle 
findet man zu jeder Stunde des Tages und der Naht die Diener 
niht nur, fondern aud die Dienerinnen der innern Miffton an 
ihrer chriſtlichen Liebesarbeit — wehrloſe und meift nicht eben ro- 
bufte Männer des Worts, des Friedens, ſchwache, ftille, im ges 
wöhnlihen Leben ſchüchterne Frauen. Solchem Mutb, folder Hin: 
gebung wird aber von feiner Seite williger Zeugniß gegeben, als 
eben von jenen Dertretern des bürgerlihen Geſetzes — freilich 
bandgreiflih rauhen Mitarbeitern im Dienft. des königlihen Gebots 
der Liebe, wenn fie anders fihb dem Geift nicht verjchließen, der 
auch fie zu finden und nicht felten auch bei ihnen Frucht zu tragen 
weiß. Eben dieſes Beugniß giebt aber auch vie befte Bürgichaft 








76 


beit3- und Rüftzeuges geführt werben, welches von den eriten Send⸗ 
boten der damals noch einigen apoftoliihen und evangelijhen Kirche 
bis zu den neueften Arbeitern der äußern Milfion der verſchieden⸗ 
ften Kirchen fi allein wirkſam erwiefen. Damit wird der Grund 
ber fubjectiven Belehrung gelegt, worauf benn der objective Kir: 
chenbau oder die Einführung in diejenige Kirche erfolgen mag, wel⸗ 
her ver bekehrende Arbeiter angehören mag. Wenn Auch jonit 
nirgends, jo kann man in der Milfionsarbeit lernen, wie thörict 
und unfruchtbar der Streit über Subjectivismus und Objectiviömus 
in der Kirche tft, fobald über eine der beiden Seiten des geiftlichen 
Lebens die andere vernadhläffigt wird, da ihr Weſen nur durch und 
in der Vereinigung und Wechſelwirkung beider beſteht. Was ber 
Heiland vom Sabbath jagt, follte es nicht auch von der Kirche in 
ihrer objectiven Form auf Erben gelten, daß fie um ver Seelen 
willen da ift und nicht umgelehrt? Soll aber eins zurüdftehen,, ſo 
möge man nidt vergeilen, daß das Heil der Seele jedenfalld vor 
Allem und zunäcit fubjectiver Art und Arbeit ift, wenn aud auf 
objectivem Grund und Boden, der aber, wenn man jo fagen darf, 
dabei in einen latenten Bujtand treten kann — ohne alle Gefährbe. 
Iſt aber ächter Pietismus nur ein anderer Ausprud für echten Sub: 
jectivismus, jo bat auch jener dieſelbe Würde. Und wie oft läuft 
aud das, was mit des größten Zuverfiht als abſolut objectiv auf 
tritt, auf ſehr fubjective Abftractionen hinaus! Eben darin aber 
liegt die große objective Beveutung der Miſſion, daß in ihr, 
wenn irgendwo, die Hofinung auf eine endliche Bereinigung ber 
vielgeipaltenen oder verzweigten Kirche beruht, jomeit fie wirklich 
nötbig und möglih fein mag — und zwar jelbitveritändlich in ver 
ſtillen Macht der That und des Werdens und ohne alles vorlaute 
Zreiben, Machen, Reden, Yormulicen und Proclamiren evangeliicher 
Allianzen. In diefem Sinne ift bier unter den geiftlihen Kräf—⸗ 
ten, melde audb in London der innern Miffion der Landeskirche 
bei der gänzlichen Unzulänglichleit ihrer eigenen Mittel eine mäd: 
tige, wenngleich vielfach unliebfame Hülfe leiften, jene merkwürdige 
Grwedung (Revival) zu nennen, melde vor einigen Jahren mit Stur: 
meögewalt losbrechend, in ihrer Berentung eben fo überihäßt 
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wurde, als fie ſeitdem unterſchaͤzt wird. Denn grade ihr ſanf⸗ 
teres ſtilles Wehen erweiſt ſich fortwährend fo reich am nachhalti⸗ 
gen, gelunden Früchten, daß kaum ein Zweig ber innern Milfion zu 
nennen ift, der nicht dur jene Bewegung einen mächtigen Auf: 
ihwung u. friſches Leben erhalten hätte. *) Die Abnormitäter bie 
jer Dinge Tönnten mit Recht große Berenlen erregen, wenn ver 
Zuftand au nur einigermaßen ein normaler und nicht vielmehr 
jelbft ein durchaus abnormer, im Kampf um Sein ober Nichtjein 
chriſtlicher Zucht, Gefinnung und Bildung mächtig aufgeregier wäre. 
Eo aber. wäre die Abweifung eben jo thöricht, als wenn man 
bei einem Brande das Wafler ausfchließen wollte, weil es die Tep⸗ 
pihe und Fenſtervorhänge verderben könnte. Auch bat in der That 
die engliſche Landeskirche (wie noch mehr und entjchiedener die 
Schottiſche) Weisheit und Lebenskraft genug gezeigt, um ſich biejer 
Bewegung nit zu verſchließen, jondern es dem Gemiflen und Er: 
meſſen ihrer Diener und Angehörigen zu überlafien, ob und wie fie 
fi} dabei betbeiligen wollen. Und fo haben fi denn bier neben 
Methodiſten und Baptilten und Presbpterianern auch ſehr viele 
Seiftlihe der fogenannten evangelifhen Richtung in der Lan: 
beslirche zu gemeinfamer Arbeit auch in London vereinigt, deren 
Bedeutung für die innere Miſſion auf der Hand liegt. Dahin ge: 
bören namentlih die faſt im jener Gemeinde organifirten Gebetd- 
vereine, die außerordentlichen jogenannten Bollsgottespienfte (Peop- 


*) Es ſei geftattet, bier auf eine Heine Schrift zu verweilen, wodurch wir, 
freilich vergebens, wor zwei Jahren verjuchten, vie Gleichgültigkeit zu bre- 
den, die in der ewangelifchen Geiftlichleit, befonders in confeffionaliftifchen 
‚ Strömungen jo allgemein gegen jenes Zeichen ber Zeit vorherrſcht: „enge 
liſches Revival und deutfhe Erweckung.“ Daß von diefen Din- 
gen jetzt auf Feiner Paftorenconferenz, in keinem tbeologifchen oder fonft 
lirchlichem Blatt mehr die Rede ift und niemals auch nur entfernt nad) 
ihrer Bebeutung die Rede war, ift denn freilich auch ein Zeichen der Zeit. 
Die ſchlimm foll es zumal in unferer Iutherifchen Kirche noch werben, 
ehe man begreift, daß fubjective Erwedung um jeden Preis durch jebe 
nicht jchriftwidrige Anregung das hauptjächlichfte Mittel fein muß, unfere 
mehr als halb todten Gemeinden vor gänzlicher Todesfäulniß ober 
Rumifirung zu retten! 
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les Services) wobei Alle® vermieden wird, was buch äußeren 
Glanz oder Hoffarth der höheren Stände die niebrigern und unter: 
ften verlegen und abhalten könnte, mie dies bei der äußern Cor: 
rectheit des gewöhnlichen Gottespienftes jo allgemein der Fall ift — 
wie viel oder wenig dabei auch bloßes Vorurtheil, Vorwand oder 
Berbitterung der Armen fein mag. Dahin gehören aber aud be: 
fonder3 die Predigten und Anfpraden im freien Felde (open air 
Preaching), auf den großen Pläßen der Stapt oder in Gebäuden 
und Räumen jeder Art, melde fih zur Aufnahme zahlreicher aufgereg: 
ter Hörer eignen — felbit Theater nicht ausgeſchloſſen. Aehnliches 
und in nod meit großartigerem Maaßſtabe geſchah belanntlicd im 
Unfang der großen Methodiftenbewegung und hatte im Kleinen nie 
ganz aufgehört. Und obgleich es meift in weniger berufene Hände 
gefallen war, jo bat ſicherlich jeber folden Eindrüden nidyt ganz 
verſchloſſene Neifende mit Bewegung, wo nit Grbauung, die 
Wirkungen beobadhtet, welche eine dieſer oft auch ziemlich tbö- 
richten, wenn gleich gutgemeinten Anſprachen auf die Borübergehenven 
und Umftehenven hatte. Neuerdings nun und in folge des Revi- 
vals bat fi ein eigener Berein gebilvet zur georbneten Foͤrderung 
biefer Art der erniten evangeliichen Anregung und Erwedung unter 
den Mafien, welhe nun einmal der Predigt von der Kanzel fern 
bleiben, die Kirche nicht ſuchen und aljo von der Miffion ge: 
ſucht werben müſſen — wieviel oder wenig wirkliches Heidenthum 
oder nur halbes, ſchwaches Chriftenthbum dabei im Spiele fein mag. 

Wir wenden uns nun zu den verſchiedenen Zweigen der freien 
Vereinsthätigleit, deren Unterftüßung jener „Parochialarbeit“ zu 
Gute fommt. Und zwar fangen wir mit denjenigen an, die wir eben 
nur zu erwähnen haben, weil fie nicht der Hauptftadt insbejondere‘ 
angehören, ſondern das ganze Land ja die ganze Welt umfafien, 
aber allerdings nicht nur ihren Sig in der „Stadt“ haben, jondern aud) 
einen großen Theil ihrer Thätigkeit hier verwenden. Dahin gehören zu: 
nächſt, um bei denjenigen anzufangen, welche der innern Million 
gleihfam die Waffen, Munition und Nahrung in ihrem geiftlichen 
und geiftigen Kampfe liefern, jene bekannten großen Bibelgejellihaf: 
ten und Zraltatgefellihaften mit den vielen Millionen von Bänven 
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und Heftchen, vie fie verbreitet haben und verbreiten und wobei fie 
audy von der Privatinduſtrie kraͤftig unterftügt werden. Dazu kom⸗ 
men dann die Gefellibaften zur Verbreitung anderweitig und frei: 
erer aber geſunder Bollsliteratur, venen fih neuerdings auch kirchliche 
Bereine zur Betreibung der Colportage angeſchloſſen haben, Wei- 
ter dann gehören bierher die Vereine deren Zmwed die Belämpfung 
der Trunkſucht ift, welche die Engländer jelbit als ihr National: 
Laſter (the national Evil) bezeihnen und welde eine Hauptur: 
abe der Brutalität ift, wodurch das engliſche Volt in den nie: 
drigern Schichten ſich vor allen feitländifchen aufs ſchmählichſte aus⸗ 
zeichnet, ſowohl mas die Menge als was den Charalter der Ber: 
breben und Bergehn, ald den ganzen Ton, die Phyfioynomie des 
Verlehrs betrifft — z. B. namentlib auch in Mißhandlung ver 
Grauen durch die Ehemänner, wo eine eigene ſtrafgeſetzliche Katego⸗ 
vie der „Srauenpirügler” (wife Beater) nöthig wurde. Dies 
Ales war freilih früher noch viel ſchlimmer und ijt gerade nad 
biefer Seite die Wirkjamleit der innern Miſſion und verwandter 
Arbeiten gar nicht zu verfennen. 

Weiter aber wenden wir uns nun zu ſolchen Bereinen, melde 
der Hauptftadt insbejondere angehören und deren Zweck ilt, vie 
„Darochialarbeit” im Allgemeinen dur parociale. Zweigver: 
eine zu fördern, die fie der Parochialgeiftlichleit zur Verfügung ftel- 
len — mobei allerdings ein mehr oder weniger freies Berhältnik 
fattfinden Tann. 

Dahin gehört der etwa vor zwanzig Jahren von dem trefi- 
lichen Biſchof Bloomfield gegründete hauptſtädtiſche Hülfsverein 
(Metropolitan Relief Society, auch wohl kurzweg Beſuchverein — 
visiting Society) deſſen Zwed iſt, den Geiſtlichen, in deren 
Gemeinde e3 an genügenden Arbeitäträften und Mitteln zur kirch⸗ 
lihen Armenpflege an Leib und Seele fehlt auszuhelfen und wo 
noch Teine Arbeit der Art im Gange find, dazu auch die Anregung 
zu geben. Bei der Gründung dieſes Vereins (1843) janden fi 
70 Gemeinden, wo ſolche Hülfe nöthig war, und 60, mo die ganze 
Sache erft angeregt und ins Werk gefeßt werben mußte. Gegen: 
wärtig wird in 83 Zmeigvereinen mit verhältnikmäßig geringen 
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les Services) wobei Alles vermieden wird, was duch äußeren 
Glanz oder Hoffarth der höheren Stände vie niebrigern und unter: 
ften verleßen und abhalten tönnte, wie dies bei der äußern Cor: 
rectheit des gewöhnlichen Gottesdienftes jo allgemein der Fall ift — 
wie viel oder wenig dabei auch bloßes Vorurtheil, Vorwand oder 
Berbitterung der Armen fein mag. Dahin gehören aber auch be: 
ſonders die Predigten und Anfprahen im freien Felde (open air 
Preaching), auf den großen Pläßen der Stadt oder in Gebäuden 
und Räumen jeder Art, welche fich zur Aufnahme zahlreicher aufgereg: 
ter Hörer eignen — ſelbſt Theater nit ausgeſchloſſen. Aehnliches 
und in noch weit großartigerem Maaßſtabe geihab belanntlid im 
Anfang der großen Methopiftenbewegung und hatte im Kleinen nie 
ganz aufgehört. Und obgleich es meift in weniger berufene Hände 
gefallen war, jo bat ſicherlich jeder ſolchen Eindrücken nicht ganz 
verſchloſſene Neifende mit Bewegung, wo nidt Grbauung, die 
Wirkungen beobachtet, welche eine dieſer oft auch ziemlich thö- 
richten, wenn gleich gutgemeinten Anſprachen auf die Vorübergehenden 
und Umftehenden hatte. Neuerdings nun und in Folge des Nevi- 
vals hat fi ein eigener Verein gebilvet zur georbneten Förderung 
biefer Art der ernften evangeliihen Anregung und Erwedung unter 
den Mafien, welche nun einmal ber Predigt von der Kanzel fern 
bleiben, die Kirche niht ſuchen und alfo von ver Mifiion ge: 
ſucht werben müſſen — wieviel oder wenig wirkliches Heidenthum 
ober nur halbes, ſchwaches Chriftentbum dabei im Spiele fein mag. 

Wir wenden und nun zu den verſchiedenen Zweigen der freien 
DBereinsthätigleit, deren Unterftügung jener „Parochialarbeit“ zu 
Gute fommt. Und zwar fangen wir mit denjenigen an, die wir eben 
nur zu erwähnen haben, weil fie nicht ver Hauptitadt insbejondere‘ 
angehören, ſondern das ganze Land ja die ganze Welt umſaſſen, 
aber allerdings nicht nur ihren Sig in der „St ad t” haben, jondern aud) 
einen großen Theil ihrer Thätigleit hier verwenden. Dahin gehören zu: 
nächſt, um bei denjenigen anzufangen, welche der innern Milfton 
gleihjam die Waffen, Munition und Nahrung in ihrem geiftlichen 
und geijtigen Rampfe liefern, jene befannten großen Bibelgejellichaf: 
ten und Zraltatgefellihaften mit den vielen Millionen von Bänden 
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und Heftchen, die fie verbreitet haben und verbreiten und wobei fie 
auch von der Privatinduftrie kraͤftig unterftügt werden. Dazu kom⸗ 
men dann die Geſellſchaften zur Verbreitung anderweitig und frei: 
erer aber geſunder Boltsliteratur, venen ſich neuerdings au kirchliche 
Vereine zur Betreibung der Colportage angejhlojlen haben. Wei: 
ter dann gehören hierher die Vereine deren Zwed die Belämpfung 
der Trunkfſucht ift, melde die Engländer jelbit als ihre National: 
Laſter (the national Evil) bezeichnen und melde eine Hauptur- 
jabe der Brutalität ift, wodurch das engliſche Volk in den’ nie 
drigern Schichten fih vor allen feſtländiſchen aufs ſchmählichſte aus⸗ 
zeichnet, ſowohl mas die Menge als mas den Charakter der Ber: 
brechen und Vergehn, als den ganzen Ton, die Phyſioynomie des 
Verkehrs betrifft — z. B. namentlib auch in Mißhandlung der 
Frauen durd die Ehemänner, wo -eine eigene ftrafgefegliche Ratego- 
rie der „Srauenpjrügler” (wife Beater) nöthig wurde. Dies 
Alles war freilid früher no viel ſchlimmer und iſt gerade nah 
diefer Seite die Wirkſamkeit der innern Miſſion und verwandter 
Arbeiten gar nicht zu verkennen. 

Weiter aber menden wir uns nun zu jolden Bereinen, welche 
der Hauptſtadt insbeſondere angehören und deren Zwed ift, die 
„Barodhialarbeit” im Allgemeinen dur parodiale. Zweigver⸗ 
eine zu fördern, die fie der Parochialgeiftlichkeit zur Verfügung ftel- 
len — mobei allerdings ein mehr oder weniger freies Verhältnig 
ftattfinden Tann. 

Dahin gehört der etwa vor zwanzig Jahren von dem treff— 
lihen Biſchof Bloomfield gegründete hauptſtädtiſche Hülfsverein 
(Metropolitan Relief Society, auch wohl kurzweg Beſuchverein — 
visiting Society) deſſen Zwed ift, den Geiftlihen, in veren 
Gemeinde es an genügenven Arbeitöträften und Mitteln zur kirch⸗ 
liden Armenpflege an Leib und Seele fehlt auszubelfen und wo 
noch keine Arbeit der Art im Gange find, dazu auch die Anregung 
zu geben. Bei der Gründung dieſes Vereins (1843) fanden fid 
70 Gemeinden, wo ſolche Hülfe nöthig war, und 60, wo die ganze 
Sache erſt angeregt und ins Werk gefebt werden mußte. Gegen: 
wärtig wird in 83 Bmeigvereinen mit verbhältnikmäßig geringen 
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Mitteln möglichft viel geleiftet. Die Arbeiter find unbezahlte Ber: 
einsglieder, Männer und rauen. Ausſchließlicher auf die geiſtlichen 
Nothſtaͤnde des bifhöflihen Sprengels gerichtet iſt die Thaͤtigkeit 
der ebenfalle durchaus kirchlichen Diocesan Missionary Society. 
Im Gegenfag zu vielen ſehr allgemein befannten, umfaflend und 
großartig thätigen Bereinen verdient ein anderer jehr wenig beachteter, 
in feiner ganzen Erſcheinung nod ſehr unjdeinbarer Verein, Die 
St. Albansgilde hervorgehoben zu werden. Er betreibt alle Zweige 
der innern Miſſion mit großer Treue, Aufopferung und Gefchid 
und dabei unbedingt im Sinne der ftrengften kirchlichen Correkt⸗ 
heit, welche freilid wohl eine Haupturfache der geringen Bopu- 
larität oder Notorietät ift, die ihm zu Theil wird. Dazu kommt 
in den reifen, wo ihn eben viele Geltung empfehlen jollte, nod 
fein durchaus plebejifher Urfprung, indem jeine Mitglieder größ- 
tentheild dem untern Mittelftand angehören. Unter den manichfal⸗ 
tigen Arbeiten, welche die St. Albansbrüder betreiben, moͤchten befon: 
derd zwei zu erwähnen fein, indem fie dem Anfang und dem Ende 
des kirchlichen Lebenslaufes des Chriften gelten. — Nämlich die 
Stellung von Pathen zur Taufe, befonders bei ungetauften Erwach⸗ 
jenen, deren jährlich in London mehrere Hundert vorlom: 
men, und von einfahen aber würdigen kirchlichen Leichenbegräb: 
nifien zu billigen Preifen, jomwie die Angabe und Beihafjung von 
Leichenfteinen in paflender Yorm und mit entſprechenden Denl- 
ſprüchen. 

Demnädft find diejenigen Vereine zu erwähnen, welche mit 
einer freiern und zum heil ganz unabhängigen Stellung zur Ba: 
rochialgeiſtlichkeit doch diefelbe auf dem Felde der innern Miffion 
träftig unterftügen, und allerdings auch zum Theil ihr unmittelbar 
Hanpreihung thun, und mit dem allgemeinen Ausdruck der innern 
Mijfion (Home Mission) bezeihnet zu werden pflegen. Dahin 
gehört vor allem die große 1835 von dem hochverdienten Naſmyth, 
dem eigentlihen Schöpfer der innern Miffion in England, gegrün- 
dete Stabtmiljion (City Mission) und die 1844 eniftandene eben- 
fals landeskirchliche Geſellſchaft der Bibelvorlefer (Scripture 
Readers), weldye beiveihr Gegenftüd in geringerem Zuſchnitt in den 
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von Difſentixenden gegründeten Vereinen gleicher oder ähnlicher Be⸗ 
nennung haben, welche, fo wie einige andere kleinere Unſtalten ver 
Art hier nicht näber anzugeben find. Dieſe Geſellſchaften haben zu: 
jummen wenigitend 600 Miifionare fur London, melde ſämmtlich 
angeftellt und (vürftig genug) bezahlt werden — wozu, jomwie zu ar: 
derweitigen Ausgaben, die Geldmittel von den betrefienden Vereinen 
und anderweitig von mehr oder weniger wohlhabenden Freunden der 
Sache geliefert werden. Materielle Wohlthätigteit hat vabei nur 
verhaͤltnißmäßig wenig Raum. Auf Einzelnbeiten einzugeben ift uns 
bier nicht geftattet, ſondern müſſen wir auf die reihe Fülle der lehr: 
reihften und erjhütternpften Erfahrungen verweilen, melde von 
änzelnen jener Miffionaren gelegentlich veröffentlicht werden. Aus ein- 
zelnen Beispielen jolder Thätigkeit Einzelner läßt ſich aber unge: 
fähr ermeflen welche Frucht die jahrelange Gelammtarbeit von meb- 
ven Hunderten folder Miſſionare endlich doch ſchaffen muß. *) 


*) Statiftifche Notizen iiber alle Londoner Wohlthätigkeitsanſtalten ſowohl 
liblicher als geiftlicher Art giebt: „the Charities of London by S. Low 
1854.“ Giniges aus der einjchlagenden Literatur haben wir ſchon oben 
angeführt. Hier möge nur als Anhalt für weitere Schlüffe auf den Um— 
fang und die Mannigfaltigkeit der Arbeit und Frucht auf jenem Felde 
noch eme Notiz Platz finden, die uns fo eben in Die Augen fällt (Morning 
Post Friday March. 6. 1863) „Der Milfionar N. ben wir heute im ſei⸗ 
ner ärmlichen Wohnung mitten in ber grauenvollen Verwilderung dieſer 
Quartiere beiuchten, zeigte uns aus jeinen jehr genau geführten Büchern, 
daß er (abgejehen von den unzählichen „Beſuchen,“ die er jelber gemacht 
bat), nicht weniger al8 116,509 Beſuche von Verbrechern ober jonft Ber- 
lorenen aller Art erhatten bat. Davon find 174 zu den Ihrigen zurückge⸗ 
lchrt, 221 in Beflerungsanftalten untergebracht, 447 hat er Arbeit ver⸗ 
Ideft, 85 zur Auswanderung ausgeftattet, 861 Concubinate zur Trauung 
geheiſen u. j. mw. Und weber er noch feine Frau uud Kinder haben jemals 
über die geringfte Gewalttbätigleit zu Hagen gehabt.” Die Zahl jener 
„Stabtmiffionaire” betrug 1854 über 300, welche 1853 allein bei Kranken 
mb Sterbenden 104,649 Beſuche gemacht und außerdem in 279,887 Be- 
Inden aus ver Bibel vorgelefen haben. Bon der weniger befannten Thä⸗ 
tigfeit der Soripture Readers mögen folgende Zahlen zeugen. Es find 
ier 118 im-86 Parochien thätig, weldhe im einem ber lewergangenen 
Jahre bei 137,020 Familien 166,819 Stunden zu .300,000 Beſuchen ver⸗ 

Huber, foc. Sr. II. 6 
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Zu den beachtenswerthſten Zmeigen, welche neuerdings unte 
der Anregung des Nevivals von der innern Miſſion auch in London 
getriebenworden, gehört unftreitig jene Thätigleit der weiblichen Liebes: 
fraft welche man pafjend mit dem Ausdruck „Das fehlende Glied“ 
(the missing Link) zu bezeihnen pflegt.*) Denn vie Erfahrung bat 
Ihon lange gelehrt und bewährt es alle Tage, was ſich ohnehin von 
jelbft verſteht, daß es Leiden und Uebel in den Nothitänden der un: 
tern Rlafien, namentlih unter dem weiblichen und Kindergeſchlecht 
giebt, welche nur durch weibliche Augen erlannt, durch weibliches 

Gemüth ermeljen, dur meiblidhes Urtheil veritanden und durch 
weibliche Hände behandelt werden künnen. So lange und wo 
dieje der Mijfion feblen, fehlt ihr die Beziehung und Vermittlung 
mit jenem wichtigen Theil ihres Arbeitsſeldes. ben dieſe Lüde, 
dies fehlende Glied tritt nun in einem Frauenverein bervor, deſſen 
bauptjählide Arbeit in ‚ven Händen der fog. „Bibelfrauen” 
(Bible women) ilt, deren Benennung jedoch nur eine Seite ihrer 
mannigfaltigen Miffionsthätigleit andeutet. Denn fie benugen das 
Vertrauen, welches ihnen in rührenvder und überrajchender Weife oft 
da entgegenfommt, oder doch jehr bald fi regt, mo man es am 
wenigiten erwarten jollte, nicht blog zu unmittelbar erbaulihem Ber: 
kehr, jonvdern ſuchen auf alle Weile der hülflojen Roheit, Gedanfen: 
loſigkeit, Unordnung und Unreinlicfeit, vem gänzliben Mangel an 
Wirthſchaftlichkeit abzuhelfen, der eine Haupturſache des fittlichen 


wenbeten und 278,612 Berjonen die H. Schrift vorlafen. Bon 370,833 
Berjonen, mit denen ſie zu thun hatten behaupteten 99,802 die Kirche re 
gelmäßig und 151,514 fie zuweilen zu bejuchen, während 102,335 ihr 
notoriih und eingeftanden ganz fremb waren; 80,138 befannten fich 
auch nur dem Namen nad zu gar keirier Tirchlichen Gemeinſchaft. Den 
Werth ſolcher Buchführung, bie unjerer deuticher Weile fremd ift, braucht 
man nicht-über Sebühr anzujchlagen, um dadurch Doch einen Anhaltspuntt 
und Mafftab zu gewinnen, der jonft ganz fehlt. 

*) Der Ausdrud ift dem Titel einer vor einigen Jahren erfchienenen 
Schrift entnommen, welche eine Fillle von Erfahrungen zur Kennzeichnung 
der Nothftände enthält, deren Abhülfe weſentlich Sache ber weiblichen 
Miffton ift, als deren Hauptgründerin in ber That bie Berfafferin (Mrs. 
Raynard) anzujehen ift. 
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und leiblichen Elends, der Verwilderung des häuslichen Lebens ift. 
In diefem Sinne find namentlih auch die jogenannten „Mutter: 
verfammlungen“ (Mothers’ meetings) von der größten Wid: 
tigfeit, in denen alle häuslichen Angelegenheiten und namentlich auch 
die leibliche und fittliche Kinderpflege und Kinderzucht in chriſtlichem 
Sinne frei bejproden werden. Auch regen die Bibelfrauenvereine 
zu Erſparniſſen an, womit allerlei Bedürfniſſe mohlfeiler und befier 
durch ihre Vermittlung angeſchafft werden. An dieſe Thätigkeit 
fnüpft fich ein erit 1857 entitandener weiblicher Geſundheitsverein 
(Ladies sanitary Association) deſſen Zwed ift, durch Belehrung 
in Bort und Schrüt, Rath und That nicht nur unmittelbar ver 
Roheit, Dummheit und Unmiflenheit, deren Opfer jo oft 
die Armen durch Diätfehler aller Art werden, entgegenzumir: 
ten, fondern auch insbejondere die Sade der MWohnungsreform zu 
fördern — eine der dringendften Lebensfragen aud der innern Mij- 
fion wie jeder Hebung und Bellerung jener Nothſtände, melde eben 
jo fehr durch die Unfähigkeit der Armen, eine gute Wohnung gut 
iu bewohnen, verſchuldet werden, als durd die Unmilligleit ver Wohl: 
habenden, gute Wohnungen berzuitellen. Wejentlib oder doch mes 
nigiteng mittelbar in dieſer Richtung finden wir dann jeit einigen 
Jahren einen Frauenverein, welber den Armen in jene, Bajtillen“ 
des bürgerlichen Armenweſens, die „Armenhäuſer“ folgt, welche der ge: 
fürchtete, verabjcheute und meijt ververbliche Durchgang, oft au End⸗ 
puntt der elenden Lebensbahn vieler Taufende find. Was im Einn der 
innern Miſſion an den. vorübergehenden Bewohnern der großen 
Armenhäufer geſchieht, fommt ihnen und den Ihrigen zu Gute wenn 
fie wieder heraustommen, und dient wenigitens zu einer Gegenwir—⸗ 
kung gegen die dort regierende officielle Brutalität. 

Und bier haben wir ſchon ein anderes Gebiet der innern Miſ—⸗ 
fion betreten, mo es fih um Abhülfe einzelner beitimmter Seiten 
ver Socialen Krankheiten handelt — um vie Arbeit an einzel: 
nen bejtimmten Arten von Nothleivenden dur bejondere Vereine, 
In diefer Beziehung finden wir (um bei der Kindheit anzufangen) 
auch in London viele unſern Kleinkinderſchulen entſprechende 
Anſtalten, obgleich ſie der Landes: und Vollsart weniger zu ent⸗ 
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ſprechen feinen und jedenfalls einer befondern Grwähnung bier 
nit bepütfen. Um jo mehr gilt die von den 1844 aufgekommnen 
fogenannten „Lumpenſchulen“ (Ragged Schools), wo (ihrer 
Benennung entiprehend) jeder „Lumpenjunge” (Ragged Boy) je- 
des Mitglied jenes oben erwähnten, nad zehn Tauſenden zu zäh: 
enden hoffnungsvollen Nachwuchſes des Londoner Straßenproleta: 
riats Aufnahme findet. Hier wird er — mie er gebt und 
jtebt, wäre er auch eben der Goſſe entitiegen oder hätte er feine 
Toilette eben au? dem nächften Kehrichthaufen vervollitändigt — zur 
Unterweiſung, und (jo lange er aushält), zu guter Zudt und Orb: 
nung entweder umjonft oder gegen ein nominelles Honorar zuge: 
laflen, fann aber auch jeden Augenblid wieder in den Schlamm 
zurüdgleiten, ber -fein Clement iſt. Solder Säulen giebt «8 
gegen 600, von denen die meiften unter, wenn auch jehr freier ge: 
meinfamer Leitung einer jogenannten Union angehören, deren Zwed 
auch die Anregung und Förderung zu Bildung neuer Anitalten der 
"Art if. Die Zahl der Schüler beträgt über 50,000 mit etwa 2000 
Lehrern, davon etwa ®/,, unbezahlte Mitglieder der zu diefer Union 
gehörenden oder auch anderer bei der innern Miſſion oder dem freien 
Volksſchulweſen überhaupt thätiger Vereine find. In einigen biejer 
Schulen findet auch Fütterung gegen mäßige Bezahlung ftatt und mit meb: 
ren find convictorifche Anftalten (Refuges, thbatjählich „Rettungs» 
bäujer‘)verbunden. Auch für Geiftesnahrung durch Lectüre u. ſ. w. wird 
geſorgt. Weber die durchſchnittlich große Begabung, entiprechenden Eifer 
und gute Führung diefer armen Wildlinge in der Schule iſt nur eine 
Stimme. Cine regelmäßige Beziehung zwiſchen ver Schule und den 
Schülern findet in der Regel leider nit Statt; doch wird jebenfalls 
in ven Refuges für weitere Berforgung befonders empfehlenswerther 
Burſchen zu Dienft und Arbeit, befonders auch auf Schiffen, ge⸗ 
ſorgt. In dieſer Beziehung ift befonders der fehr gelungene Ber: 
fuch beachtenswerth, eine Auswahl diejer Burfchen in einer Art von 
Corps (Shoe blacking Brigade) zu organifiren, deren Mitglieder 
(dutch rothe Jaden ausgezeichnet) an den Brüden: und Straßen⸗ 
übergängen mit dem möthigen Apparat verjeben ftationieen, um den 
Borübergehenden Schub und Gtiefel zu reinigen und zu widjen- 
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Etwa 1400 folder Burſche verpienen jährlich gegen 6500 Pf. St., wo: 
von ihre Ylusftattung zu jener Arbeit ratenmweife abgezogen und 
Schlafitelle und Koft in einer Anftalt bezahlt wird, wo auch für 
weitergehenden Unterricht, Lectüre und Erbauung geforgt ift. Der 
Reit wird für fie in einer Sparlafle angelegt und ihnen ausge: 
zahlt, wenn ji ein anderes Unterkommen für fie findet. Daß ähn: 
lide Einrihtungen, mie bier von einer mwohlthätigen Geſell⸗ 
ihaft ohne Opfer, auch von der Privatinduftrie mit Bortbeil ein: 
geführt und zu einer Leib und Seele von Taufenden verwahrloiter 
Kinder rettenden Wohlthat gemacht werben könnten, beweiſt unter 
andern der für alle Theile ſehr gelungene Verſuch einer großen 
LZumpenbandlung — mit Einfluß jeder Art von Abfall und 
Straßentehricht, nad) Art der Parifer Ehiffoniers oder vielmehr ihrer 
Auftäujer. Dort werben einige Hundert armer Anaben, meift jener 
Klafle angehörend, zur Einfammlung jener Hanvelsartifel in Häu: 
jern und fonjt verwenvet, bei denen. im Waarenlager ſelbſt auch 
für Morgen: und Abendandacht, für gute Nahrung zu billigen Preijen 
und Zucht und Ordnung überall geforgt ift. Dies Alles wird noch durch 
einen gleihmäßigen Anzug und eine Art von militairiiher Orga: 
nilation ſehr gefördert, wobei ber Narren gleihfam das Ge: 
ſchütz vertritt und die Jungen, je nah der Schwere, die Bedienung 
bilden. Ob die Wohlthat wenigftens bei einiger Auswahl auch auf 
Schlafſtelle u. j. w. ausgedehnt worden, ift uns zur Zeit” noch 
nicht befannt. Cine weitere Gntwidiung der innern Miffionsarbeit 
auf diejer Altersjtufe der peoletarifhen oder jonft der Verwahrlo: 
fung beſonders ausgejegten Jugend würde in demjelben Maaße das 
Bedürfniß und die Kundſchaft jener Anftalten beichränten, die wir 
als Rettungshäufer, die Engländer al$ Reformhäuler (Reforma- 
torieg) zu bezeichnen pflegen. Es findet jedoch der Unterſchied jtatt, daß 
jene bei ung ausichließlih Sache ver freien Innern Mifjionsthätig: 
teit find, während von mehren Hunderten berjelben in England bei 
peitem tie meilten öjfentlihe Anftalten find und ihnen ihre Rund: 
ſchaft durch richterliben Sprach zugewielen wird. Damit aber fal- 
len fie in ein Gebiet, welches wie alle äffentliden Strafe oder Bei: 
ferungsanitalten bier jemjeits unferer Grenzen liegt. 
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Ueberhaupt finden wir in England und namentlih in London 
fajt noch mehr wie bei uns, grade wo es am meilten Noth thäte, 
bei ver reifern Jugend der untern Stände einen ſehr beklagenswer⸗ 
then Mangel an Anftalten zur Pflege und Wahrung auch nur bür: 
gerliher, geſchweige denn chräftliher Sitte, Zucht und Unterridt. 
An Anitalten, welde unjern Jünglings- oder Gejellenvereinen ent- 
ſprächen, fehlt e3 fait ganz. In ven engliiben und namtentlid 
Londoner Yünglingsvereinen (Christian young Men’s Association) 
haben junge Leute einer höhern Klalle, wie Handlungspiener, 
Comptoriften, Schreiber u. vergl. ein fo großes Uebergewicht, daß 
Thon Handwerker, gejchweige denn andere Arbeiter nur jehr aus: 
nahmsmeije hineinpafien oder ih bineinfinden, auch wenn fie nicht 
formell ausgejhlofien werden. Auh die ältern ſogenannten 
Mechanics Institutions und bie neuern Working men’s Colleges 
— ſo groß und mwohlthätig au ihre Bedeutung in ihren Kreijen fein 
mag, fo liegen jie doch in jeder Beziehung zu body, als daß fie 
bei dem Theil ver Bevöllerung Londons und anderer großer Städte, 
bie wir bier als hauptſächlichen Gegenftand der innern Milfion im 
Auge haben, erheblih in Betracht kommen könnten. Daflelbe gilt 
von allen wenn auch noch fo beveutenden und .erfreulichen neuern 
Beitrebungen zur Hebung des Volksſchulweſens, mögen fie nun von 
freier Bereinsthätigleit oder von der Kirche, oder vom Staate me: 
nigſtens durch Aufliht und Unterftügung ausgehn. Es gilt nament- 
lid von jenem vielleicht wichtigſten und bei uns jo jehr vernad: 
Läjfigten, in England aber mit befonderer Energie ergriffenen 
Zweige des Unterrichts der der gemwöhnliben Schule entwachſenen 
und ſchon felbitändigen Jugend (Adult education*). Das Alles ift 


*) Auf das unermehliche Feld der Volkserziehung und ber hier mit 
zunehmendem Erfolg wirkenden Kräfte aller Art einzugehn, geftattet der 
Raum uns durchaus nicht, und wollen wir nur einige der bebeutenbften 
Erſcheinungen nennen, welche ihren Sit und einen entiprechenden Theil 
ihrer XThätigkeit in London haben. Dahin gehört vor allen die Tandes- 
kirchliche ‚Nationalgefellihaft zur Erziehung ber Armen u. |. w.“, 
von der über 2/, aller Volksſchulen abhängen und mit ber für London 
ein Didcelanerziehungsverein (Dioecesan Board of Education) Hand in 
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zu body gegriffen für jene Hunderttaujende des Londoner Proleta- 
riats. Und auch die neuerdings unter dem Ausdruck „Arbeiter 
clubs“ (Working men’s Clubs) immer zahlreicher entſtehenden, 
mehr der gejelligen Unterhaltung von Männern, als Gegenwirlung 
gegen die Kneipe, ald dem Unterriht von Jünglingen gewidmeten 
Anftalten, zu deren Förderung in ganz England im vorigen Jahr 
ein ftattlicher Verein (Working men’s Clubs Union) fid gebildet 
bat, find menigftens ganz überwiegend auf jedenfalld leidlich ge: 
ftellte Handmwerler oder Fabrilarbeiter berechnet. Nur fehr ver: 
einzelt hat man in London Verſuche gemacht, ſolche Clubs auch ver 
nieprigften Klafle von Arbeitern — ja, burdaus jedem ver fid 
darin behaglich fühlt oder auch nur eine Zuflucht vor der Witte: 
rung Juden mag, mundgerehbt zu maden. Dazu dient 
Raffee, Thee, Brot, Bier und Tabak, Zeitung oder Buch oder 


Damenjpiel und Domino, und nur der Branntwein ift ausgeſchloſſen — 


Altes unter gelegentlicher bilvenver Theilnahme . gebildeter Freunde 
der Sache und deren Vertreter. Obgleich alfo die wohlthätige Bedeu- 
tung jener Dinge aub im Sinne der innern Mijfion nad deren 
weiterer Auffaſſung gar nicht body genug anzuſchlagen ift, jo bleibt 
bier noch immer eine fehr beklagenswerthe Lücke und wird’ dem 
dringendſten Bedürfniß nur fehr theilweile und einzeln Ned: 
nung getragen. In einem eigenthümlichen Zujammenhang mit die 
jen Beftrebungen zur Hebung des allgemeinen Bildungsftandes des 
Volks ſowohl jenfeit3 der Schule, als in den eigentlichen Sonntags: 
und Feierabendſchulen (Evening- und Nightschools) gehört eine 


Hand geht; dann die große Sonntagsfchulenconfdberation („Union“ ift 
eine geroöhnliche Form der freien Centralifation bei einer größern Anzahl 
von Bereinen mancher Art), welche über 300,000 Schüler zählt. Damit 
fteht ein Verein in Beziehung, deſſen Zwed ift, biefen und andern Volks⸗ 
ſchulen die nöthigen Schulblicher u. ſ. w. möglichft wohlfeil und gut zn 
liefern. In derjelben Weife wirft ein anderer Verein (Working mens’ 
educational Union) für bie Bildungsanftalten für Ermwachlene, denen er 
die tlichtigften Lehr- und Bildungsmittel aller Art zu unglaublich billigen 
Preiſen ſchafft. — Darüber fomwie über jene ganze Adult Education, ift 
unfere „Concor dia“ (Heft 6. 7. u. 8. 1862.) zu vergleichen. 
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(unſeres Wiſſens bisher noch) London eigenthümliche Bewegung 
(early closing Movement), welche ſich zu einem Verein zu ver 
dichten beginnt, deſſen Zweck ift, die jungen Leuten des Handwerts- 
und bejonders des Handlungsftandes von den jpäten Arbeitsftun- 
den zu befreien und den allgemeinen Schluß der Werkitätten, Lä⸗ 
den u. |. w. um 7 ober jpäteitend 8 Uhr zu betreiben. Wiemeit 
die Borausjegung einer zwedmäßigen Benugung dieſer Errungen- 
Schaft an Zeit dann wirklich Statt findet, ob fie mehr den Bildungs: 
oder den Vergnügungsanftalten zu Gute kommen wird, und mwelder 
Art der legtern, ift freilih die Frage. Daß aber audb bei uns 
(befonders in den Orten, wo noch Lohn⸗ und nicht Stüdarbeit 
berricht) die fpäte Lichtarbeit ein Haupthinderniß für bie befiere 
Benußung und meitere Entwidlung der vorhandenen Bildungsan: 
ftalten it, weiß ‘jeder, der diefen Dingen nicht ganz fremd iſt. m: 
jofern jene Bewegung ſich bejonders auch auf pen Sonnabend be: 
zieht, fteht fie in Verbindung mit der großen engliihen Sabbats: 
frage, zu deren Löfung nah verſchiedenen Richtungen ver ftrictern 
oder larern Interpretation ebeufalls mehre Vereine beftehn, auf die 
bier nicht weiter einzugeben. Doch möchte zu bemerken fein, daß 
das Bild, welches deutſche Optimiften fih von dem engliſchen und 
ſchottiſchen Sonntag machen, jedenfalls hinſichtlich ver untern Volks⸗ 
Hafien, beſonders auf dem eigentlichen Gebiet der innern Miffion, 
wie wir es bier im Auge haben, eine bloße optimiltiihe Illuſion 
ift. Und mie wenig aucd die puritanijbe Strenge des jchottifchen 
Sabbats ein Mittel und Maaßſtab wirklicher Heiligung des Wanpels 
ijt, erfiebt man daraus, daß Schottland das Land ilt, wo das Las 
fter des Trunkes am gräulichiten im Schwung und uneheliche Ge: 
burten fait am zablreiciten find. 

Schließlich müſſen wir noch einiger Vereine erwähnen, deren 
Arbeit allerdings unmittelbar nur materielle Bepürfnifie betrifft, 
deren Einfluß aber auf die fittlihen Zuftände gar nicht hoch genug 
anzujhlagen und auch der innern Milfion mächtig in die Hand 
arbeitet. Dahin gehören zunächſt alle Sparvereine, beſonders aber 
bie Heinen Iocalen und parocialen jogenannten Pfennigvereine. 
Dann Alles, was irgend zur Löjung ver Wohmmgsfrage in allen 
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ihren mannigjahen Formen und Beziehungen beitragen kann, in- 
dem (man kann es nicht oft genug wiederholen) der gegenwärtige 
Buftand des bei weiten größten Theils der Wohnungen der untern 
Klafien, namentlid auch in London, ein Haupthinderniß jeber 
Hebung und Reinigung ver graͤulichſten fittlihen, geiltigen und 
leiblihen Verwilderung ilt. In dieſer Beziehung gehören alle Bau- 
gefellfchaften zu den mädhtigiten Bundesgenoſſen der innern Mif: 
fion.*) Außer ven beiden großen befanntern ältern, beren eine ihre 
Entitehung beſonders dem vnerftorbenen veutihen Prinzen-Gemahl 
verdanft, find in den legten Jahren einige 40 neue entitanden, Die 
ſich faft monatlich vermehren. Allerdings haben ſie beiihrem mehr jelbft- 
erbaltend indujtriellen, geſchäftlichen, gen oſſenſchafthichen Cha: 
racter zwar für die eigentlih arbeitenden Alallen, bejorivers bef- 
jergeltellter Art, große Borzüge, aber dem niedrigern Proletariat 
find fie wenig zugänglid. Weit wichtiger für bieje find die po: 
ligeilihen Reformen des Logier: und Schlafitellenweiend (Lodging- 
houses), deſſen wir jhon erwähnt haben. Immerhin aber bleibt 
bier noch unermeßlich viel zu wünſchen und zu thun, wie nod die 
neueften Enihüllungen 3. B. über Wohnungsgräuel in Bethnal- 
green beweiſen. Nächſt ver Wohnungsfrage bat fih das eigentliche 
Genoſſenſchaftsweſen auch in manchen andern Zweigen in London ver: 
breitet, wobei aber bisher ebenfalls die unteriten Schichten wenig in 
Beirat fommen. m Zuſammenhang mit der Wohnungsreform 
fteben in mancher Hinſicht die öffentlihen Waſch- und Babehäufer, 
welche jaͤhrlich Hunderttaufenden die Mittel der Tugend gewähren, 
die das engliſche Sprihwort nächſt der Gottesfurdt fteilt — der 
Reinlibfeit. Und da einmal non Wafjer die Neve ift, fo 
mag noch auf eine der neueften „Bewegungen und Bereinsarbei: 
ten hingemwiejen werden — die Errihtung freier Trintwallerbrun- 
nen, weiche zugleich als Zierde dienen und den Durſt von Men: 
Shen und Vieh löſchen, wodurch bei erfieren vie Verſuchung oder der 
Vorwand ber Branntwein- oder Biertneipe vermindert wird. Endlich 


*) Zur Orientirung auf dieſem Gebiet verweiſen wir auf unfere „Rei⸗ 
febriefe' (1854) und auf Das 2. unb 3. Heft unferer Concordia (1862). 
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möge bier auch der Vereine gegen Ihierquälerei erwähnt werden, die 
bei der angebornen Rohheit des engliihen Volks vielleicht nöthiger und 
wirkſamer find, als ähnliche Beitrebungen bei und. Wie fie denn na- 
mentlich ſehr viel zur Abſchaffung der früher jo aligemeinen Tbier: 
begen — von Bären und Bullen bis zu Ratten und Mäufen binun: 
ter — und auch zur meitern Ausdehnung older, wenn auch nur polizei: 
lihen und pbhilantropiihen Reformen auf das faft mehr als beitia- 
liſche Borwejen beigetragen haben. 

Menden wir und nun von der Allgemeinheit und von dem 
männlihen zu dem weiblichen Theil jener innern Heidenwelt in ver 
Haupt: und Reſidenzſtadt einer jo langen Reihe von gekrönten 
„Vertheidigern des Glaubens“ (defensor fidei ift befannt: 
lih ein Chrentitel der Könige von England jeit Heinrih VIII.), 
jo haben begreiflih jene vor allen andern als die „Un: 
glüdlihen” bezeihneten Gefallenen die Thätigleit der innern 
Miſſion in Anipruh genommen. Ja, ſchon in der Periode ber 
Nhilantropie (1802) entitand in London eine „Gelellihaft zur Un- 
terdrückung des Laſters“, deſſen Thätigkeit ſich beſonders darauf 
richten ſollte, die Uebertretungen der beſtehenden Geſetze gegen gott: 
lofe oder im-engern Sinne unfittlihe Bücher, Bilder u. f. m., jo 
wie gegen liederlihe Häufer in den Berei der Gerichte und Po: 
lizei zu bringen. Doch hat fi aud bier die Unzulänglichleit blos 
philantropiicher Kräfte gegen ſolche Schäden erwiefen. Der jehr 
woblmeinende Verein hat felten etwas Grhebliches von fi hören 
lafien und aub die neuern Schärfungen jener Geſetze find mei: 
ftens ohne jein Zuthun oder doch nicht unter feiner Anregung ent: 
fanden. Mit viel mehr Energie und Erfolg ift neuerdings ver 
Kampf gegen diejen Feind von der innern Miffion, namentlich un: 
ter dem Einfluß jenes Nevivald erhoben worden. Schon früher 
zwar gab es einige Anftalten zur Aufnahme und Beflerung und 
fpätern Unterbringung reuiger Sünderinnen der Art, aber die Sache 
bielt fih nur ſehr fümmerlih bin. In den legten Jahren find da: 
gegen in London und der Umgegend allein 25 neue Aigle der Art 
(Houses of Refuge, Reformatories ete.) entitanden, worin einige 
Zaujende Aufnahme gefunden haben. Die Zahl der wenigftens mit 
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begründeter Hoffnung nachhaltiger Beſſerung zu Dienitverhältnifien 
mander Art oder zu den Shrigen Entlaflenen iſt jedenfalls groß 
genug, um die größtmöglide Entwidlung dieſes Zweiges der innern 
Miffion wünſchenswerth zu machen. Damit jtehn aber vie joge- 
nannten „Mitternadhtsverfammlungen‘‘ (Midnight meetings) in 
naͤchſtem Zufammenbang. Hier treten Hunderte jener Unglüdlichen viel- 
leiht zum erften mal auf ihrer Verderbensbahn durch einen gleichfam 
gejelligen Berfehr mit den würbigften und zum Theil auch weltlic 
angejehenften Freunden und Freundinnen der innern Mijjion unter 
den Einfluß thätiger rifilicher Barmherzigkeit und aus dem Bereich 
des jündlihen Mißbrauchs und der roheiten Verachtung und oft 
genug Mißhandlung, unter denen fie ihr ganzes Leben hinbringen, 
au wo es vorübergehend des äußern Glanzes und Ueberfluſſes 
nicht entbehrt. Mag man aud die Wirkungen diefer Verſammlun⸗ 
gen überjhäben und mande Bedenken, welche dabei nicht fehlen, zu 
gering anjchlagen, jo find fie doch jchon allein, wenn man jo ja- 
gen darf, als Merbepläge für jene Aſyle unerjeglih, wohin vie 
von (vielleicht zunächft nur vorübergehenden) beſſern Einprüden Be: 
wegten zu nadhaltigerem Heilverfahren gewieſen, jogleih in Sicher: 
heit vor ſchnellem Rückfall gebraht werben können. Allerdings 
drängt ſich hier vielleicht nody mehr ald auf allen andern Arbeits: 
feldern ber innern Miffion ein Heinmüthiges: „mas it das unter 
jo viele!” auf! Uns kann aber bier wie in allen ähnlichen Fällen, 
die Antwort des Glaubens in geiteigerter Liebesarbeit feinen Augen: 
blick zweifelhaft fein. 

Dabei ift es begreiflih von der größten Wichtigkeit zur Trot: 
tenlegung auch diejes faulen Sumpfes, daß der Zufluß mo mög: 
li& vermindert werde; und auch dieſe Seite hat die innere Milfion 
nicht ganz vernadhläffigt. Allerdings aber find dies nur jehr geringe 
Anfänge und ftehn einer kräftigern Entwidlung folder vorbauen- 
den Arbeiten theild die ganz außerorventlihen, in der Sache felbft 
liegenden Schwierigkeiten im Wege, theils aber die bisherige Schwäche 
der innern Miſſion in allen jenjeit8 ver Gränzen der reinen 
Mohlthätigleit liegenden focialen und im engern Sinn vollswirth: 
Ihaftlihen Fragen, wohin unjtreitig diefe ganze Angelegenheit ver 
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„weiblichen Arbeit‘ gehört. Denn in ben meilten Fällen 
giebt es Hein anderes Mittel Hunperttaufende, melde nad 
jenem, dem weiblihen Geſchlecht ausichließlich drohenden Abgrunde 
gedrängt werden, nachhaltig zu retten, als daß ihnen ein zu ihrem 
nothdürftigen Unterhalt ausreichender ehrliher Arbeitserwerb ver: 
ſchafft wird. In irgend größerem Umfang ift dies aber nur durch jehr 
umfaſſende vollswirthichaftlihe Operationen möglih, wozu bisher 
in den Kreiſen der Innern Milfion zu wenig Sinn und Beritänd: 
niß fih zeigte.*) Unter ven Verfuhen bier wenigſtens im Einzelnen 
und Kleinen zu belfen, verdienen bejonders die Anftrengungen ber: 
vorgehoben zu werden, welche zum Beften jener vielen Tauſende 
von meiſt noch jugendliben und ledigen Arbeiterinnen aller Art mit 
der Nadel (Needlewomen, Sempsfresses ete.) gemabt worden fin®, 
beren 2008 ohne allen Zweifel und ohne Vergleich vielleicht Das trau: 
-rigfte iſt, mas man auf der ganzen Stufenfolge focialen Elen⸗ 
des nachmeifen kann. Die Verſuche durch eine Art von felbftän: 
diger genoilenfchaftliher Verbindung zu gemeiniamem Betrieb eines 
eigenen Geichäfts, allenfalls mit conviltoriiher Wirthſchaft, haben 
ih bisher in Folge mancher Mißgriffe viel weniger bewährt, afs 
ähnlihe Anftalten unter ver Leitung woblthätiger Frauenvereine 
oder einzelner Frauen, melde in ven dazu eingerichteten großen 
Arbeitsfälen, wobei auch conviktoriſche Unitalten nit fehlen, bie 
Aufficht führen und die Vermittlung mit den Kunden übernehmen, 
wodurch die wucheriſchen Abzüge der gewöhnlichen Mittelsperionen 
an dem elenden Lohn wegfallen. Da dieſe Anftalten zugleih als 
fttlih und leiblid geſunde Zufluchtsftätten der armen Näbterinnen 
dienen, jo kann ihre wohlthätige Wichtigkeit gewiß nicht hoch genug 
angefchlagen werden. Daſſelbe gilt von den Anftalten, wo junge 


*) Unter den gelungnen Berfuchen ber Art tft namentlich das ſehr gebeih- 
liche weibliche Buchdruderei- und Berlagegeihäft zu erwähnen, welches 
jeinen Namen (Victorig Press) von feinem königlichen Protectorat hat. 
Dadurch ift ihm allerdings in mancher Hinficht eine anomale Förderung 
zu Theil geworden, bie indeſſen bie thatſächliche Beweisführung nicht 
entkräftet, daß ein folches Geichäft ohne alle männliche Beihülfe beftehen 
und blüben Tann. 
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Mädchen zu häuslihem Dienft ausgebildet werden. Daran ſchließen 
üb die jogenannten „Homes‘ für verfchiedene Klaſſen von meib- 
lihen und ledigen Arbeiterinnen. Man hat ven Ausdrud bei uns 
wohl mit „Heimath“ wiedergegeben, obgleich derjelbe einen viel 
engern, gemüthlihern und intimern häuslichen Kreis bezeichnet, 
für den jene Anitalten freilich nur einen annäbernden Erſatz geben 
tünnen.*) An einigen Orten in Deutihland (Berlin z. B.) findet 
man unter dem Namen „Mägveberbergen‘‘ joldye Häujer, mo weib- 
liche Dienftboten bei vorübergehender Dienftlofigteit ein wohlfeiles 
anftändiges Unterfommen, Arbeit und Bermittlung zu neuen Dienit- 
verbältnilien finden, wodurd fie denn vor den ſchweren Verſuchun⸗ 
gen grade folder Zwiſchenzeiten oder längerer Dienitlojigteit bewahrt 
werven. Aehnliche Unftalten unter dem Samen „Homes‘‘ giebt e8 
in London eine große Anzahl ſowohl für diefe als für mande 
andere Klaſſe von Frauenzimmern unter ähnlichen Verhältniſſen und 
Berfuchungen — wie z. B. für „junge Frauenzimmer“ (young Women’s 
Homes) überbaupt, dann Näbhterinnen, Pugmacerinnen und Erzie⸗ 
berinnen (Governesses’ Homes) — welded Alles in dem Maaße 
jehr wichtige Arbeitsjtätten der innern Miſſion find,- mie fie ihre 
Aufgabe ver Bewahrung eben im Einne chriftliher Weisheit 
und Liebe auffallen und üben, was bei den meliten jedenfalls 
(wenn auch vielleicht oft etwas äußerlich) der Fall fein Dürfte. 
Inſofern e3 fich aber bei diefer Aufgabe der innern Miffion um 
vollswirthſchaftlich geſunde Verwendung von vielen Tauſenden 
arbeits faͤhiger weiblicher Hände, Köpfe und Herzen handelt, liegt die 
Beziehung zu der Auswanderungsfrage grade für England auf der 


*) Der Ausdruck Home kommt wohl zuerſt bei den treffliden „Ser 
mannsherbergen“ (Sailors Homes) vor, die ſich ſchon feit einigen 20 
Jahren ſowohl in London als den meiften größern Seeftäbten finden, und 
deren Zweck ift, die ehrlichen aber Leichtfinnigen Söhne Neptuns vor dem 
Keen und Angeln der zahlreichen Arten von Spekulanten auf ihren 
fauererworbenen Lohn, und damit Leib und Seele vor Berberben zu be⸗ 
wahren. Aehnliche Anftalten in Bremen und Hamburg heißen „Seemanns- 
beim” und wäre bie Einbürgerung des „Heim“ für Home fehr zu 
wänfden, und pufſender als „Heimath.“ 
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Hand. Die britiichen Kolonien, namentlich z. B. in Auftralien, bieten 
eben jo vielen Taujenden den erwünſchteſten Wirkungskreis var, nicht 
nur im Dienit und fonftigem Erwerb mancher Art, ſondern wo bil: 
lige Wünfche der andern Hälfte nur einigermaßen ihre Rechnung 
finden, auch als Hausfrauen. Und es fehlte in Taujenden und aber 
Zaujenden von Fällen, mo die Heimath ſolche fociale Glemente dem 
Verderben an Leib und Seele überließ, zur Rettung nur an ven 
geeigneten Mitteln und Ginrihtungen zu rechtzeitiger und jiche: 
ter MWeberfievelung nad den Kolonien. Auch in diefer Beziehung 
geſchah während vieler Menjcenalter ver „guten alten Zeit’ gar 
nichts, und auch neuerdings viel zu wenig — troß mander un: 
läugbar zwedmäßiger Maßregeln von Seiten der Verwaltung und 
Gejeggebung in dem Ausmwanderungswejen. Um jo mwidtiger und 
erfreulicher, belehrender aber auch beihämender ift es denn aud, 
bier zu jeben, was ſchon ein einzelner energiicher Character in 
der Meisheit der Liebe leiften fann, und was nad Berbältniß jo 
viele brachliegende Kräfte leiten fönnten. Auch bier liegt ein Bei- 
ſpiel vor, woraus bandgreiflich hervorgeht, daß e3 nur einer (nady dem 
ganzen Zuſchnitt diefer Dinge) geringen Nadyfolge auf diefer Bahn 
bedürfte, um die Aufgabe im Wefentlihen zu löjen und die klein—⸗ 
müthig jelbjtjüchtige Trägheit zu beſchämen, die fih damit entſchul⸗ 
digt, daß doch nicht zu helfen jei, während eben nur ihre Hülfe 
fehlt, vamit geholfen werde. Dies Beilpiel hat eine einfache, ein- 
zelne, mittelloje und von feiner Seite irgend erheblich unterjtüßte 
oder patronifirte Frau, Mrs Chisholm, gegeben. Während einer Reihe 
von etwa 20 Jahren bat fie durch ihre perjönlihe Vermittlung in 
unermüdlicher Thätigkeit dielleitS und jenjeit5 des großen Oceans 
und bis in die ferniten Anfiedelungen der auſtraliſchen VBiehzüchter 
Taujende von weiblichen Dienjtboten bei rechtlihen Herrichaften 
untergebradht, wo jehr viele bald genug auch ohne Nachhülfe den 
Weg „unter die Haube‘ fanden. Noch vor einigen Jahren berid- 
tete ein Reifenver, wie er der Mutter Chisholm an der Spike einer 
zahlreihen eben fo rüjtigen und fröhlichen als ehrbaren Schaar von 
engliihen Mädchen auf dem Wege in’s Innere begegnete. Seit⸗ 
dem nun ſcheint das höhere Alter oder Krankheit dieſe ſeltene und 
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eigenthümliche treue Arbeiterin im Dienfte.ver innern Miffion lahm 
gelegt zu haben; und der einzige irdifche Lohn, der ihr geworden, 
ift ein Almojen, was ihr die Golonialregierung von Melbourne 
ausgeworjen und mwodurd fie vor eigentlibem Mangel leivlich ge: 
fihert jcheint! _ 

Wir dürfen aber das Gebiet der weiblichen Arbeit auf dem 
Felde der innern Mijjion, jobald wir den Ausdrud in einem irgend 
weitern Sinne nehmen, nicht verlajlen, ohne auf die Wirkjamteit 
einiger ausgezeichneter Perjönlichleiten der gefelichaftlib „böhern” 
Frauenwelt hinzuweiſen, vie jeit mehren Jahren mit mehr oder wer 
niger chriftlihem Bewußtſein, wenn aud zum Theil nicht ohne mehr 
pbilantropishen Zuſatz und Nachklang dieſe Bahnen betreten ha⸗ 
ben. Hier iſt zu gedenken jener ältern Vorgängerin in einem ber 
vornehmiten der ſchriftmäßigen Liebeswerle an den Gefangenen, Mrs. 
dry, dann der edeln Miß Burdett:Couts, melde niht nur 
ihren fürftlihen Reichthum mit mehr als fürftlicher Freigebigkeit, 
jondern auch ihre Gedanken, Zeit und Mühe in perlönlicher Sorg⸗ 
falt ſchon als vielbewunderte und von den eriten Großen des Yan: 
des ummorbene Schönheit und bis in ihr jeßiges hohes Alter Jahr 
für Jahre im Dienft der Kirhe und der Armen in großartigen Baus 
ten und Anftalten aller Art 'darbringt. — Weiter dürften bier unter 
den neuerdings dieſem „beilern Weg“ folgenden weiblichen Arbeitern 
der innern Mijfion.noh Einige einer bejondern Erwähnung verdies 
nen. So vor Allen jene jattfam und mit Recht allgemein bewun⸗ 
derie Miß Ni ghtingale, vie Reformerin nicht blos der militairiſchen 
ſondern auch der Rranfenpflege überhaupt. Deren mächtigem, fittlichem 
und focialem Einfluß aud aus ihrer tiefen Zurüdgezegenheit heraus 
verdanken ſchon jebt in Folge der immer meiter um fich greifenden 
beſſern Einrichtungen der Krankenhäuſer und der häuslihen Pflege 
der Armen durch Bereine A. j. w. Hunderttaujende die Heritellung 
ihrer Gejundheit, ihrer Arbeitsträfte und damit ihre Rettung vor 
ihrem eigenen und der Ihrigen nicht nur materiellen, ſondern auch 
fittlihen Untergang. — Umfomehr, da eben auch die Bus 
lafjung ſittlicher Einflüſſe an die Krankenbetten, getragen durch hilfe 
reiche Frauenvereine eine der wichtigiten Früchte jener ganzen Be⸗ 
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wegung ift, deren erjte Anregung in dem Auftreten jener hocher⸗ 
zigen Jungfrau unter allen Gräueln des klaͤglichen Schiffbruchs, ven 
die militairiſche Staatskrankenpflege vor Sebaitopol und am Bose: 
poros erlitten. Neben ihr aber darf in einem zunädit engern, ftil: 
lern, aber in der gegebenen Anregung nicht viel weniger wichtigen 
Wirkungstreis eine Miß Sellon nicht vergefien werden, welche als 
die Gründerin des eriten bedeutendern Schmwefternhaufes (in Ply⸗ 
mouth) die Bahn eröffnete, in deren Nachfolge fie wie andern Wer: 
ten weiblicher Barmherzigkeit, auch beſonders der Krankenpflege die 
tüchtigſten und geihulten Kräfte zuführte. Weiter dann erwäh: 
nen wir einer Miß Twining als Gründerin des Frauenvereins zur 
Förderung der Gefundheitspflege unter den Armen, und auf jo 
nahe verwandtem Gebiet einer Mrs. Gomper, von welder die Anre: 
gung und Leitung des Vereins zum Beſuch der großen Armenhäu: 
Ver ausging, und Ms Raynard, der Gründerin des Vereins, der die 
Bibelfrauen ausfendet — und fo mancher andern der gebilbetiten 
oder vornehmften Frauen des Landes. Die Wirkſamkeit jolcher Ber: 
ſoͤnlichkeiten beſchraͤnkt ſich aber nicht blos auf dieje beftimmte praf: 
tiſche Thätigleit in beitimmten Arbeitszweigen, jondern es iſt auch 
ihr Einfluß auf die Anfihten und Stimmungen der höhern Stände 
wicht gering anzuſchlagen, wie er ſich nicht nur in den gewöhnli 
hen Formen der höheren Gefelligfeit geltend macht, ſondern auch 
in einem zum Zwed der regelmäßigen Beſprechung jolder Fragen 
gegründeten Vereine einen wirkſamen Mittelpuntt findet. Wenn gleid 
die unverwäftlihe Frivolität, welde in jenen von materiellen Yes 
bensjorgen freien Megionen nur allzu üppig gedeiht, vielfach auch in 
dieſe Dinge fih miſchen mag, wenn fie anfangen gleichſam Modeſache 
ver guten Gefellfhaft zu werden, und mag auch bier dem aͤchten 
Metal immer viel Schein und Flätter fi) beimiichen, fo ſchadet 
dies doch auf die Länge nur ven Perjonen, die fih eben davon 
nicht freihalten können. Die Sache ſelbſt kann nur dabei gewinnen, 
wenn der Begriff und das Bewußtſein, die Anertennung alßgemeiner 
perſönlicher chriſtlich⸗ ſocialer Dien ſt pflich t— auch über eine gewiſſe 
Art von routinenmaäßiger jentimental unveritändiger oder formal har: 
tex, kalter Wohltbätigleit hinaus, woran es freilich nie fehlte — 
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in jemen Regionen fi allgemeiner einbürgert und dem Dienſt glän« 
zender und vermeintlich ftandesmäßiger ariſtokratiſcher Eitelleiten und 
nobler Paſſionen ein Ende macht oder Schranken ſetzt, welche jest 
noch oft dort das Leben ausfüllen und die edeliten Gaben fruchtlos 
erihöpfen und zerſplittern. Führt dann die wirkliche Leiftung jener 
Piliht die mehr oder weniger Berufenen und Willigen in die rech⸗ 
tn Tiefen der focialen Nothitände, jo wird Kampf und Arbeit 
ganz von felbit zur innern Milfion werden. Wo aber nicht ſchon 
die erfte Bedingung wirklich höherer Lebenshaltung, die Achtung 
vor den Frauen, der Einfluß edler Weiblichleit durch vornehme Rob: 
heit und Selbſtſucht zeritört ift, da wird die Wirkung einer ſolchen 
Hebung und Reinigung der Athmosphäre und des Grund und Bo: 
dens der höheren Gefellihaft auf vie Männermwelt nicht fehlen. Aber 
auch abgejehen davon ift zu Ehren der engliichen Ariſtokratie im 
weitern Sinn und zur Nacheiferung für die unfrige und andere feſt⸗ 
laͤndiſche rühmlich anzuertennen, daß mande Träger ihrer erſten 
Namen unter denen find, welche die innere Miffion zu den Ihri⸗ 
gen zählt — wenn auch nicht alle in unmittelbarer und Kar bemußter 
Mitarbeit, doch in den mannigfaltigen Arbeiten zur Loͤſung focialer, 
legislativer, abminiftrativer Aufgaben, welche in jo mejentlid mit: 
wirtender Beziehung zu der innern Milfion ſtehn. Wie jehr au 
bei der Male noch individuelle oder Standesjelbftiuht und Frivoli⸗ 
tät, oder die ſchlechten Gewohnheiten des alten Parteiweſens vor- 
herrſchen mögen, jo iſt doch nicht zu verlennen, daß es mehr und 
mehr zu einer Art von Standesehrenſache wird, fi) um joldhe Dinge 
zu befümmern — in perjönlicher Betbeiligung und Verwerthung 
politticher und focialer Stellungen und bedeutender materieller Mit: 
lel des großen Grunpbefiges, der parlamentarifchen Laufbahn. Waͤh⸗ 
vend noch vor 25 Jahren Männer der Art feltene vereinzelte Aus: 
nahmen waren und als Sonderlinge erihienen, zählen fie Tpt 
ſchon nad Hunderten. Und mande darunter fcheuen fih auch vor 
ven niebrigften Arbeiten der innern Miffion nicht; wie denn 3. 2. 
dag britiſche Heer zahlreiche Bertreter in ven finiteriten Ab⸗ 
gründen des innern Heidenthbums der Hauptitadt zählt — mwärbige 
Nachfolger der hriftlihen Kriegshelden eines Vicars und Vande⸗ 
Huber, foc. Sr. U. 7 
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leure, Havelod und Lawrence, deren Namen die Kämpfe in ber 
Rrim und ber furhtbare Aufitand in Indien verberrlict hat und 
deren Einfluß im Heer jelbjt nicht leicht verhaflen wird. Mag aber 
auch immerhin, wenn wir 3. B. fo manden edlen Lorb mit wohl⸗ 
gemeintem Rath vor Verfammlungen der Urbeiter zu Stadt und 
Land, oder ald Patron diefer oder jener Unternehmung zur Beför: 
derung „des Wohls der arbeitenden Klaſſen“ auftreten ſehn, dabei 
eben auch mwie bei der vornehmen Damenwelt viel Eitelkeit, Mo: 
dejahe oder Bopularitätsjägerei mit unterlaufen — mag die nicht ohne 
berablafiende PBrätenfion ausgeframte, oft ſehr wohlfeile Weisheit 
niht mehr werth fei, ald der Durchſchnitt der ganzen Ueberſchwem⸗ 
mung öffentlicher Ahetorif, die nun einmal zu den, wie es jcheint, 
nothwendigen Uebeln eines freien öffentlihen Lebens gehört, jo find 
das doch nur gleihjfam die Schellen der Narrenlappe, welche id 
auch in die erniteiten Angelegenheiten hienieden einzubrängen meiß 
— dem Schmahen zum Wergerniß, dem Weiſen zur Grheiterung. 
Sedenjalls ift dies ein zu viel des Guten — ein Irrthum auf dem 
rehten Wege; jedenjalld unendlich viel weniger bedenklich und betrü- 
bend, als die Apathie, die Impotenz zu allen Arbeiten der Akt, 
welhe noch immer mit fjehr menigen Ausnahmen die ftandes: 
mäßige Signatur unjerer hoben und niedrigen Ariſtokratie bildet. 
Man ſcheint in diefen Kreifen noch keine Ahnung von dem Beruf 
einer Arijtolratie der Zukunft zu haben, den fchon die Gegenwart 
ergreifen muß, wenn er nit gänzlich verſäumt und damit jede 
Möglichkeit ver Erhaltung der Arifiolratie der Vergangenheit auf: 
bören ſoll. Wie e3 nun das Weſen des öffentlihen Lebens in 
England mit fih bringt, daß mehr oder weniger ariſtokratiſche Stel: 
lungen leineswegs an die Geburt oder an ben großen Grundbeſitß 
weder der Nobility noch der Gentry, nod an den höhern Staats: 
over Rirchendienit gebunden find — öffnet das parlamentarifce 
Leben jo vielen Talenten ven Weg zu folhen Höhen und tritt bie 
Ariftolratie der großen Induſtrie und des Geldbeſitzes vor feiner 
andern zurüd, jo gilt daS oben Gejagte mehr oder weniger auch in 
dieſem meitern Sinne, ohne daß darauf hier weiter einzugehn. Einer 
bejondern Erwähnung aber verbient die Erjheinung, daß auch die 
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Hriftofratie der Literatur, der Kunſt und der Wiflenfchaft fich dent 
Ginfluß jenes Geijtes der jocialen Reformen, welche in ihrer tie: 
fern Auffaflung immer zur innern Mijfion zurüdführen, nicht hat 
entziehen künnen. Bon den großen alten Univerfitäten, den Duel: 
fen der Bildung der höhern Stände, welche fih zur Gründung ei: 
ner Milfion im Innern von Afrika verbunden haben, gehn mehr 
und mehr Kräfte auch für die innere Miſſion aus, wenngleich haupt: 
fählih in den focialen Fragen — mag ihr Beruf fie nun dem Dienft 
der Kirche oder des Rechts, der PBolitit und des Staats oder der 
Seillunde oder anderer willenjchaftliher Gebiete oder der Literatur, 
zumal der Tagespreile zuführen. Auch dieſe legtere, welche jeden: 
falls in England fih nur allzufehr und meit über ihren geiftigen 
und fittlichen Gehalt hinaus als Großmacht erweilt, bat allmälig 
ihren Bortheil darin gefunden, die Bedeutung jener Seite des 
öffentliherr Yebens anzuerfennen. Was aber die eigentliche Ritera: 
tur der Gegenwart betrifft, jo haben mehrere ihrer bedeutenpjten 
Vertreter jedenfalls thatfählih, wenn auch nicht immer mit vollem 
Bewußtjein der Bedeutung und Wahlverwandtſchaft mit dem Geifte 
der innern Miffton, doc diejer mächtig in die Hände gearbeitet, in: 
dem fie der gebildeten Leſewelt Blicke in die Abgründe der focialen 
Zuftände thun ließen, wie nur das eminentefte Talent, die gemal- 
figfte Macht der Sprade fie eröffnen konnte. Um nur zwei Bei: 
ipiele unter den jüngft Berjtorbenen anzuführen, jo hat Thades 
ray feine außerordentlihe Popularität im beiten Sinne und aud 
unter den Beften feines Volks auf diefem Gebiet erworben. Und 
des Humoriften Hood „Lied vom Hemde“ (the Song of the 
Shirt) hat mehr gethan, als Hunderte von Predigten, um die entjeg- 
lihen Zuftände der armen Nähterinnen als eine SHauptquelle des 
„„ocialen Uebels“, nicht blos der Philantropie, ſondern auch 
der innern Miffion als eine dringende Aufgabe anjhaulid zu 
mahen. Soldhen und ähnlichen Geiftern in allen Zmeigen ver hö— 
bern Bildung und des ihnen zugänglihen öffentlihen Lebens ift 
es zu verdanken, dab mehr und mehr bei jeder bedeutenden, die ” 
öffentlichen Zuſtände betreffenden Verſammlung und Berhandlung 
die focialen Fragen und in diefen unvermeidlih oft auch Fragen 
7* 
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der innern Milfion zur Sprache und Tagesordnung kommen. Und 
wenn dies auch nicht immer in einem Miſſionsgeiſt geſchieht, jo if 
es. eben Sache dieſes Geiftes, jene Bewegungen zu durchdringen, 
zu beherrſchen, oder doch jeine Früchte daraus zu ziehen — woran 
es allerdings auch in England, obgleih nicht in dem Maße wie 
bei uns, nod gar ſehr fehlt. Beiſpielsweiſe genügt e3 hier auf die 
großen nationalen und internationalen Kongreſſe zu verweilen, wel: 
he ſeit einigen Jahren regelmäßig zur Verhandlung jocialer 
Fragen im meitelten Sinn in England und zwar von zwei ſtatt⸗ 
lihen Gefellihaften unter zunehmend allgemeinem Intereſſe abge: 
balten werden. Mag der tagesläufige Liberalismus vie Bedeutung 
diejer Dinge überfhägen, fo ift doc die Verantwortlichleit und ber 
Schaden nel größer, wenn man vermeintlih conſervative Correlt⸗ 
beit darin fucht, fie geringſchätzend zu ignoriren oder zu bekritteln. 

Ya das britiihe Parlament ſelbſt, dem im ganzen Verlauf der 
MWeltgefchichte vor und nah Roms weltbeherrichendem Senat leine 
Berfammlung — ja, kaum irgend eine Gewalt auf Erden an rea⸗ 
ler und formaler Machtfülle in ſolcher räumlichen Ausdehnung gleich 
zu ftellen — das Parlament, welches nicht blos der politiiche Mit- 
telpunft des nationalen Lebens ift, jondern wo aud alle jene ſo⸗ 
cialen Kreife zufammenlaufen, hat nicht nur den focialen Fragen im 
Allgemeinen, fondern auch jenen der innern Milfion das Bürger: 
recht nicht vorenthalten lünnen. Dies tritt nun allmälig mehr und 
mebr hervor in ber legislativen und abminiftrativen Mitwirkung bei 
der Löſung folder jocialer Fragen, wo das überwiegende Self 
governement corporativer oder freier Verbindungen individu⸗ 
eller Kräfte dem Staat noh immer Raum gelafien bat. Da 
bin gehören nächſt der Volksſchule beſonders die drei jo oft 
unvermeidlichen, leidigen Durchgangspunkte und Stationen auf dem 
Lebenswege des „Volkes“, deren Einfluß ein ſo erſprießlicher und 
fruchtbarer im Sinn der innern Miſſion fein könnte und fo oft 
das Gegentheil iſt: das Krankenhaus, das Armenweſen und Armen⸗ 
haus und das Gefängnißweſen. — Dahin weiter die Sicherheits⸗ und 
Geſundheitspolizei im weiteſten Sinne, und namentlich z. B. in der 
Wohnungsreform und in den Fabrilkverhältniſſen (Kinderarbeitszeit 
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u. ſ. m.) — dahin das Auswanderungsweſen, alljährlich ver Schluß 
des Lebensweges von Hunderttaujenden auf heimifcher Erde — da, 
bin’ endlich die jenes Selfgovernement möglichſt vorſichtig ſcho⸗ 
nende, das freie Bereinsweien in Genofienihaften, Spar: und 
hülfskaſſen begleitenden und fürdernden Geſetze der lebten Jahre, 
welhes Alles wir bier eben nur berühren können. 

Daß auch die Kirche diefer Bewegung nicht fremd, ſoweit fie 
unmittelbar in ihren Bereich fällt, haben wir ſchon oben geſehen. 
Wir gehn aud bier nicht weiter auf bieje Seite der innern und 
äußern Erſcheinungen des kirchlichen Lebens ein, worin vor Allem 
die Landeskirche felbit eine Mannigfaltigleit und Energie von Kräf: 
ten entwidelt, wie niemal3 zuvor. Wo aber auch die auf Löfung 
mander formaler Schranken, 3. 3. der wiſſenſchaftlichen Unterfuhung, 
der Kircbenzucht überhaupt und der kirchlichen Che insbefondere, *) 
der Heiligung des Sonntage, des kirchlichen Characters der Volks⸗ 
ſchule u. f. w. gerichteten Beitrebungen einen zunädjt deitructiven 
Character zu haben jcheinen, oder aud in ihrer Abficht wirklich ba: 
ben, da rufen fie, doch immer noch eine überlegene Reaction er: 
baltender, aber auch zugleih in gejunder Entwidlung eben jene 
Freiheit benugender Kräfte hervor. So erjcheint denn troß mancher jehr 
bedenklicher Erſcheinung im Ganzen und Großen doch die kleinmuͤthige 
Verzweiflung an der Zulunft der Kirche nicht weniger thöriht und 
unberechtigt, als der felbftgefällige, jelbitgerechte, bornirte pharifäi- 
Ihe Hochmuth, der bei aller formalen Gorreftheit die innerlich 
durch Faͤulniß oder Verknöcherung viel bedenklichern Zuſtände der 
Vergangenheit und ihre Bertreter kennzeichnet. Die Zahl der in 
den legten 30 Jahren neu erbauten oder reitaurirten Kirchen kann 
auf wenigitend 1000 angejhlagen werden, und buch die immer 
mehr zunehmende Freigebung der Site aud in den frühern Kirchen 





*) Die Klagen über bie auflöſende, herabwilrbigende Tendenz ber bei 
ung beftehenden und zum Theil noch in Ausficht ftehenden Ehegeſetze find 
nur allzugegründet; Doch follte man ſich dabei nicht grade auf England 
als Vorbild erfreulicherer Zuftände berufen, wo die Aegiftraturehen wo⸗ 
möglich noch roher und weihelofer find, als es bie Civilehe bei uns wer⸗ 
den könnte. 
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iſt ein Raum- gewonnen und zugänglid gemadt, der jajt eben jo 
vielen neuen Kirchen gleihlommen dürfte.*) Dieje Zahlen aus der 
materiellen Kirhegitatiftit find aber nicht blos an ſich erfreulich und 
wichtig, jondern fie geben au einen fehr richtigen Maaßſtab für 
die ganze Entwidlung auch in ihren geijtlihen und geiftigen Mo: 
menten. Dafjelbe gilt von vem mächtigen Aufſchwung der äußern 
Heidenmilfion. Auch in den von der Landeskirche Losgerifienen Be: 
kenntnißgeſellſchaften fehlt es nicht an bedeutenden und erfreulichen 
Lebensfrüchten, obgleich die Fortichritte mit denen der Landeskirche 
nicht Schritt halten, deren viel beveutendere Mittel allerdings auch 
bei relativ geringern Anftrengungen Bedeutenderes zu leijten ver: 
mögen. Daß dieſer Aufihmwung des kirchlichen Lebens mittelbar 
oder unmittelbar der innern Million zu Gute fommen muß, liegt 
in der Natur der Sache. Someit der Glaube, gleichviel ob fub: 
jectiv individuell oder objectiv firhlich lebendig ift, wird er ſich in 
der Thätigleit der Liebe für das geiftlihe wie für das leibliche 
Wohl des Nächften erweilen. Nirgends aber kann jolde doppelte 
Liebesarbeit dringender fein, als da, wo in gleihem Maaße ber 
todte Glaube oder der Unglaube das innere Heidenthbum erzeugt 
oder ihm den Weg gebahnt hat. Wie aber und mwieweit im Ein 
‚ zelnen und unmittelbar fih die Kirche eben auf dieſem Felde be 
währt bat, das haben wir in allgemeinen Zügen darzuftellen ver: 
ſucht; und jo unendlid viel noch zu thun und zu mwünjchen bleibt, 
jo ijt doch gewiß, daß noch zu Feiner Zeit fo viel und Großes ge: 
ſchah. Eben dieſe bejondere Frucht der allgemeinen kirchlichen Ent: 
widlung, aus ver fie berporgegangen und fi fortwährend nährt, 
ift die ficherite Bürgichaft für deren Gefundbeit. 

Es liegt aber in der Natur der Sache, daß weder von diefer 
kirchlichen noch von ber ftaatlihen Seite des nationalen Lebens eine 
dem Bebürfniß der Sache ganz genügende Einwirkung auf die in- 
nere Milfion Statt finden kann. Und bier fei uns geftattet, nicht 


*) In einer ber Heinften Diöcefen, ber von Lichfield, find feit 1835 
138 Kirchen neugebaut und 174 reflaurirt worben, mit zufammen 97,312 
neuen Siten, bavon 64,642 frei — bazu 154 neue Pfarrhänfer, wo 
noch feine vorhanden waren u. |. w. 
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obne abſichtlhiche Wiederholung, auf den Anfang unjerer Betrach⸗ 
tungen über Begrifj und Weſen der innern Milfion nad dieſer 
Seite mit einigen weitern Ausführungen und befondern Anmen- 
dungen zurüd zu kommen. Die innere Miffion hat nach ihrer ma⸗ 
teriellen Seite oder Grundlage, wie wir ſahen, einen focialen Cha- 
tacter, der ohne großen Nachtheil für das Ganze nicht vernadlä): 
figt werden darf. Die innere wie die äußere Mijfion hat nicht nur 
ven Beruf, das Heidenthum in jeinem geiftigen und fittlihen Kern 
bes Unglaubens und Aberglaubens mit ven Waflen des Geifles zu 
überwinden, Sondern auch die giftigen, bittern und häßlichen Ge: 
wähle, vie Dornen und Nefleln, das milde Weſen, das e3 erzeugt, 
die äußern Zuftände, mit denen es Hand in Hand geht, durch Alles 
dad zu verdrängen und zu erjegen, was wir unter dem Begriff 
chriſtlicher Sittigung und Bildung verftehen — je nad dem Ber: 
ihiedenheiten, die fih aus den verſchiedenen Bedürfnifien und Eis 
genthümlichkeiten der Landesart, der Nationalität oder der jocialen 
Stufe ergeben mögen. Dem äußern Heidenthum gegenüber fallen 
diefe verjchiedenen Seiten der Miſſionsarbeit meiftens in eine und 
diefelbe Hand, und der Miffionar muß recht eigentlib das Factotum 
einer Civilifation werden, die nur eine chriftlihe fein kann, meil es 
feine andere giebt. Bei der innern Miſſion in Völkern alter hrift:. 
liher Civiliſation findet au in dieſer Beziehung eine gewiſſe Thei⸗ 
lung der Arbeit ftatt. Es mird jedenjalld ein großer Xheil ver 
nicht unmittelbar und im engern Sinn geiftlihen Miſſionsarbeit 
andern Gipilijationsträften und Organen zufallen können, die wir, 
jofern fie nit dem Staat oder der Kirche angehören, unter den 
Begriff des ſo ci alen Lebens zu fallen pflegen. Daraus folgt aber 
keineswegs, daß die innere Miffion diefe Seite ihrer Aufgabe ganz 
jollen laſſen und Andern überlafien darf; fondern es zeigt fi eben 
darin ihr techter apoftolifher Beruf, Allen Alles zu fein. Aber 
wenngleich jene jocialen Bildungsträfte an fi nicht ungeeignet 
wären, Hand in Hand mit der innern Miffion überall bin, aud 
in die tiefften Abgründe, die wildeſten Einöden des innern Heiden: 
denthums vorzubringen, fo geſchieht dies doch in der Wirklichkeit 
nur in fehr feltenen Fällen und auf einzelnen Punkten. Und zwar 
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erklärt fich dies ganz einfad) ‚daraus, daß ber blos weltlichen, crea⸗ 
turliden und, in großem Maaße äußerlihen focialen Civiliſation 
ſich ſelbſt überlafien, die Liebe fehlt, welche allein den Antrieb zu 
ſolchen Arbeiten auf ſolchem abjchredenden, ſchwierigen und zu= 
nächſt wenig Frucht verſprechenden Terrain ftählt. Oder wenn, in 
einigermaßen günftigerem Lichte angejehen, ver Geift der Philantro- 
pie in manchen Strömungen der Art nicht fremd ift, jo bat eben ber 
Antrieb dieſer Liebe fih bisher noh nicht als ſtark genug erwies 
jen, um die von ihr getragenen focialen Kräfte bis in jene Regio 
nen des focialen Lebens in feinen Tranthafteiten Ericheinungen zu 
tragen. Wodurch aber au der Mangel der Mitwirlung jener jo 
cialen Kräfte auf ven Punkten, wo die’ innere Miffion ihrer bes 
bürfte, zu erklären fein mag, jo liegt e& in ihrem Beruf, dieſen 
Mangel zu erjegen, entweder indem fie jene Kräfte und bie ihnen 
eigentbümlichen Rüſtzeuge, Mittel und Anftalten aus und in ſich 
jelber erzeugt und beſchafft — oder indem fie fih denjelben, wo fie fie 
denn finden mag, zugejellt, und zu ihrer Hülfe in den Dienft ihrer 
Sache zu ziehen fucht. Dieje Seite ihres Berufs wird fie aber auf 
die Länge nit — wie es leider bisher allzuſehr auch in England 
und noch viel mehr auf dem Feltlande, beſonders aber in Deutſch⸗ 
land mit wenig Ausnahmen geſchehen — vernachläſſigen fünnen, ohne 
großen Nachtheil für ihre Sahe und Dienft und ſchwere Berant: 
wortlichleit vor ihrem großen Kriegs: und Arbeitsberrn. Eben jo 
gewiß aber werden auch die anderweitig tüchtigiten Vertreter und 
Zräger der Seite.der modernen Civilifation, welche in den Bereich 
der jocialen und vollswirtbichaftlihen Fragen fallen, ihrem höhern 
fittlihen Beruf — fofern fie eines ſolchen überhaupt würbig find, 
indem fie ihn anerkennen — nimmer gerecht werden, wenn fie ibm 
nicht den Geift und die Weihe einer Liebe zu geben vermögen, bie 
fie treiben kann kein fociales Gebiet von ihren Arbeiten auszu: 
ſchließen, vielmehr die ihrer Hülfe am meiften Bebürftigen mit ber 
größten Treue und Sorgfalt zu bedenken, und auf allen Gebieten eben 
die Ziele jenes höheren Berufs im Auge zu behalten. 

Nah alle dem nun liegt auf der Hand melde große Wichtig: 
keit die verjchievenen jocialen und volkswirthſchaftlichen Bewegungen 
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der Gegenwart für die innere Miffion, allerwärtd aber vor Allem 
in England haben müflen, wo vie jocialen Fragen und Aufgaben 
und die Verſuche ihrer Löfung nah Maaßgabe der ganzen focialen 
Entwidlung eine jo unermeßlihe Bedeutung und Ausdehnung ges 
wonnen baben. Und zwar gilt dies keineswegs nur in ben we⸗ 
ſentlich geiftlihen, fittlihen und geiftigen allgemeinen Hülfsleiftun- 
gen, welche jene der Miffionsarbeit zunächſt unmittelbar und haupt⸗ 
ſächlich bebürftigen jocialen Notbitände berühren, wie wir fie in 
Bezug auf die Hauptitadt oben erwähnt haben. Bei der unend« 
Gh mannigfaltigen, das ganze fociale Leben in allen feinen Ele 
menten, Organen und Theilen durchdringende encheiresis naturae 
(mit Mephiſto zu Ipreden — doch ohne Präjudiz!) ift die innere 
Miſſion mittelbar bei jeder jocialen Bewegung betheiligt — am mei» 
fen aber begreiflich bei ſolchen, die in einer der jenen leidenden kranken 
Theilen angränzenden und mahlverwandten Schichten Statt finden. 
Dhne num auf diefe ganze Seite der Sache weiter einzugehn, bes 
en jelbftändige Bedeutung und Umfang viel zu groß ift, um fie jo 
beiläufig zu behandeln, glauben wir mit dem Gejagten — worin 
wir nur das früher ſchon im Allgemeinen Angebeutete, beſonders 
auf contrete nationale Berhältnifie anwenden — die Verpflichtung 
der innern Milfion in England binreihend begründet zu haben. 
Es gilt denjenigen Bewegungen nicht fremd zu bleiben, melde 
die Hebung der allgemeinen Zuftände der arbeitenden Klaſſen durch 
Anregung und richtige Leitung, Verwendung und Steigerung ber 
dort noch vorhandenen Mittel der Selbfthülfe betreiben, deren Ver⸗ 
miſchung mit allem was irgend auf bloße Wohlthätigkeit, Almojen, 
Armenpflege hinausläuft, aufs forgfältigfte zu vermeiden ift, deren 
wittelbare Wirkung aber auch auf die Zuftände der im engern Sinn 
Armen, der überwiegend und zunädft auf fremde Hülfe angewie⸗ 
jenen Klaſſen von der entfheidenditen Bereutung fein muß. 

Das Gebiet, welches wir hier im Auge haben, umfaßt bie man 
nigfaltigften Schöpfungen des in dem britifchen Volksleben fo maͤch⸗ 
ðühen Triebes freier autonomiſcher Einigung zur Befriedigung aller 
wöglihen Bedürfniſſe, wozu die Einzelkraft nicht ausreicht. ul 
in ven arbeitenden Klaſſen namentlich jene vielen Tauſende DON 
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Bereinen zu gegenfeitiger Unterftüäßung und Hülfe mit Einſchluß 
der großen Föderationen der im engern Sinne jogenannten XArbei: 
tervereine (Trades Unions), deren Thätigleit bei den Arbeitsein: 
ftelungen (Strikes) freilich viel befannter ift, als die beflern Seiten 
ihrer Vereinszwecke. Vor Allem aber handelt es ſich hier um bie 
jüngfte dieſer jocialen Bewegungen, das im engern Sinne joge 
nannte Genofjenfhaftsmwefen (cooperative movement), über 
defien ganz überwiegende Bedeutung zur Löſung der jchwierigiten 
ſocialen Fragen in England alle irgend gewichtigen Stimmen aller 
Barteien einverftanden find. Auch in den Kreiſen der innen Mil: 
fion im mweitern Sinne, aljo in der mehr kirhlih und religiöjen 
Melt, fängt man an einzujehen, daß e3 ein großer Fehler, eine 
ſchwere Dienftverfäumnik war, ſich nicht glei von vorne herein 
diefer Bewegung anzufhließen oder an ihre Spitze zu ftellen. Doc 
ift die ganze Sade fo umfaflend und vielfeitig bedeutend, daß e3 
für die wirkſame Betbeiligung keiner ihrem Weſen nad wirklich 
fürderlihen Kraft fchon etwa „zu ſpät“! beißen könnte.*) So 
wunderbar ſchnell ihre Entwidlung in dem lebten Jahrzehnt geme: 
fen und noch ift, jo bedeutend ihre ftatiftifchen Reſultate, jo ift doch 
der ganze Zujchnitt und Umfang des nationalen Lebens und jeiner 


*) Auch nur auf die allgemeinften Andeutungen binfichtlich Des We⸗ 
jens, Begriffs, Gelchichte, gegenwärtigen Stand, Zukunft und allgemeinen 
Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens einzugehn, ift bier nicht der Ort und 
müſſen wir bie Lejer auf mehr ober weniger belannte und jedenfalls leicht 
zugänglicde Duellen verweifen, unter denen wir leider nicht umhin kön⸗ 
nen, ſchon wieder unlere „Reijebriefe” und „Concordia fowie einen 
Aufſatz im 1ften Heft der neuen voltswirthichaftlichen Zeitfehrift von Gla- 
fer hervorzuheben. Wer im Stande ift aus Zahlen der materiellen Sta- 
tiſtik auch Die darin begriffenen uud bargeftelften fittlichen,, geiftigen und 
foctalen Momente zu erfennen, der möge erwägen, was es heißen will, 
wenn in Großbritannien die Zahl folcher cooperativen Genoffenjchaft ſchon 
1000 mit einem Kapital von 40 Millionen Thaler beträgt, von benen 
weit über */, in ben letzten 15 Jahren entftanden find. Die Zahl ande- 
rer Vereine zu gegenfeitiger Hilfe (friendly Bocieties etc.) beträgt etwa 
50,000 mit einem Kapital von 200 Millionen, und die Sparkaſſen ent⸗ 
halten etwa 150 Millionen Erſparniſſe der eigentlich arbeitenden Klafſen. 
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Entwidlung, Richtung, ein jo gewaltiger, daß eine einzelne Strö: 
mung, auch wenn fie an ſich noch fo beveutend, doch im Großen 
und Ganzen jchon ſehr viel erlangt hat, wenn fie nur erit das 
Bürgerrecht als vollberehtigte Tages: und Lebensfrage erlämpfen 
fonnte, wie denn bier ohne allen Zweifel geſchehen. Man kann 
aber die volle Beveutung der cooperativen Bewegung nur dann 
tihtig ermeflen, wenn man die vorhandenen Reſultate nicht nur 
nah ihrer gegenwärtigen Bedeutung als abgejchloflen anfieht, ons 
dern bei den verjhiedenen Formen und Anmwenbungen des BPrin- 
cips in fo vielen Hunderten von größern oder Heinern Genoflen- 
ihaften den Keim der künftigen vollen Entwidlung zu erkennen 
weiß. In dieſem Sinne ift aber ſchon jeßt der Einfluß nicht zu 
verfennen, den die allgemeinere Aufnahme und Anwendung des Prin- 
cips auf das ganze vollswirtbicpaftliche und fociale Leben, nament: 
ih auf dem Gebiete der Induſtrie haben und auf das Verhältniß 
der Arbeit zum Kapital, der Arbeiter zu den Arbeitgebern aus: 
üben muß. Daß bier auch mande beventlihe Möglichkeiten liegen; 
wird Niemand bei einiger Drientirung in der Sache läugnen, und 
die Abwendung ihrer Verwirklichung, die Sicherung aller ganz über: 
wiegend günftigen Momente, Tann nur durch ein ſolches Verhalten 
jener beiden, bisher in zunehmender Entfremdung und Spannung 
gegeneinander entwidelten Gegenjäge gelöft werden. Jeder an feinem 
Zheil könnte dann zum Factor der Durchführung einer genoſſenſchaft⸗ 
lihen Organifation werden, welche die bisher vielfach feindſelig ge: 
ſchiedenen Intereſſen in gemeinfamen Bortheil zu verbinden und 
jene Gegenfäbe zu löſen vermöhte — und zwar auch da, wo die 
Kräfte zur unbedingten genofienihaftlihen Selbfthülfe des abhängi⸗ 
gern Factors der Arbeit nicht binreichen würden. Hier liegt na- 
mentlich Die große Bedeutung und Zukunft jener Form der Geno}- 
ſenſchaft, welhe man wohl als die verdedte (latente) zu bezeich- 
nen pflegt, weil die Initiative und Leitung dabei nicht den Arbei⸗ 
tern oder ſonſtigen Genoſſen zufällt, deren Vortheil zunäch ft 
dabei beabfihtigt wird, jondern den Arbeitgebern oder anderen 
von höheren focialen Standpunkten hülfreich vermittelnden Kräften 
(Individuen oder Dereinen). Hierdurd können in vielen Fällen allein die 
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Bortheile des Princips auch den niebrigern ärmlihern Schichten ber 
arbeitenden Klaſſen, namentlih auch in ſolchen Unternehmungen 
zugänglich gemacht merden, melde von vorne herein eine 
größere Kapitalanlage fordern — jo 3. B. zu umfafiender Abhülfe 
der Wohnungsnoth, auf die nicht oft genug als eine Hauptquelle 
des innern Heidentbum und überhaupt der ſchlimmſten fittlichen und 
leiblihen Nothitände bingewiejen werben kann. Nun liegt aber auf 
ber Hand, daß weder bei dieſer noch bei jener anderen jelbftänbi- 
gern Form der Genoflenihaft an ein wirkliches Gedeihen zu denken 
ift, wenn nicht nächſt dem materiellen aud ein bedeutendes fittliches 
und intellectuelles Betriebscapital theils zugebracht, tbeil® erzeugt 
wird. Das ganze gedeihlihe Berhalten des Einzelnen und ein 
überhaupt haltbares Verhältniß unter ven Genoſſen — ja, ſchon 
ber Eintritt in eine ſolche Gemeinſchaft fest fittlide Eigenſchaften 
voraus, welche ihren Urjprung nur aus der Doppelquelle ober 
Wurzel haben können, deren Bereutung jede Moral nach ihrer 
Weile anertennt, das Chriftentbum aber als Liebe zu Gott und 
dem Nädhiten erlennt, lehrt und verleiht. Nun ift durchaus an: 
zuerkennen, daß das Genoſſenſchaftsweſen weder in feiner Idee noch 
in der Wirklichkeit einen ausfchließend jelbftfüdhtig materiellen Cha: 
yacter bat, fondern fittlihe Kräfte natürlider Art ausdrüdlich vor» 
ausfeßt und fordert — ja, fie bis auf einen gewiſſen Punlt erzeugt, 
entwidelt und ftärtt. So ift das die Hebung des ganzen Niveaus der 
focialen Elemente, in denen dieſe Bewegung hauptfäkhlic wor ſich 
geht, eben ſowohl fittlicher und geiftiger, als materieller und wirth⸗ 
ſchaftlicher Art. Nichts deſto weniger ift es eine allgemeine 
Klage aller Theilnehmer und Freunde der Sache, daß nicht nur die 
geiftige und fittlihe Rohheit und beſonders Selbſtſucht der großen 
Maſſe und deren Folgen in ihrer ganzen Lebenshaltung das Haupt: 
hinderniß einer allgemeinen Betheiligung an der Bewegung tft, fon 
bern e3 läßt ſich gar nicht verlennen, dab auch innerhalb ver be 
ftehenden Genoflenfchaften nit nur das geiftige und ſittliche Gedei⸗ 
ben nocd immer fehr weit hinter dem materiellen zurüdbleibt, ſon⸗ 
dern daß diejes auch jehr oft durch ven Mangel an jenem aufge 
halten oder vereitelt wird. Es war zwar eine von ber Erfahrung 
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ſehr fchnell wiverlegte, beften Falls jehr naive Illuſion, wenn bie 
cooperative Bewegung vielfah von der Voraueſetzung ausging, 
als wenn das Genoſſenſchaftsweſen jhen an ſich das Princip und 
die Kraft der brüderlichen Liebe enthielte, oder ald wenn wohl gar, 
wie Einige meinten, das Genoſſenſchaſtsweſen an jich eine Form 
bes hriftlihen Lebens oder wohl gar das Achte Chriſtenthum 
feil Aber es ſpricht fih darin doch das richtige Gefühl eines drin⸗ 
genden Bedürfnifies aus, deſſen Befriedigung immer eine unerläßliche 
Bedingung eined nachhaltigen Gelingens bleiben wird. Immerhin 
mag die große, breite und jeichte Strömung der jebt wie zu allen 
Seiten in der fogenannten gebildeten Welt vorherrſchenden frivolen 
oder gedankenloſen Selbftjudt, von viefem Bedürfniß feine Ahnung 
haben — bei den edlern, tiefern Gemüthern und Geiftern, mag ihnen 
der chriftliche Begriff der Liebe auch fremd fein, wird ihm nie die 
Anertennung feblen, die immer die Sehnjuht, das Streben wach 
erhalten wird, demjelben auch in der Löfung jener Aufgaben Befrie⸗ 
digung zu geben. Wie wenig aber der Erfolg dem guten Willen 
entſpricht, lehrt nit nur die Erfahrung, fonbern es ſpricht fi 
biefe grade in der cooperativen Bewegung, in manden Geftänpnif- 
jen aus, welde mit einem Schmerzensruf nad einer neuen Lie⸗ 
beöfraft fchließen, deren Duelle erft noch entvedt werden ſoll. Daß 
ſolcher Sehnſucht, wenn fie aufridtig ift, Die Erfüllung eben da 
aber aub nur ba zu verheißen ift, wo die innere Miſſion ihre Kraft 
ihöpft, bedarf bier keiner Erörterung und ift der Beweis überhaupt 
nur duch die That zu führen. Diefe aber würde ohne allen 
Zweifel grade auf diefem Gebiete reihe Früchte der innern Miſſion 
nicht blos bei denen jchaffen, deren Nothitand eben auf genofien: 
ſchaftlichem Wege abzuhelfen wäre, ſondern auch bei denen, welde- 
diejen Dingen nicht in unzugänglicher Selbitjucht fern ftehn. Faſ⸗ 
jen wir dieje jociale Bewegung in ihrem Zujammenbang mit an: 
dern jocialen Fragen, jo kann man mit Recht behaupten: was hier 
Noth thut ift ein „hriftlicher Socialismus“! In der That trat 
auh in den Anfängen der cooperativen Bewegung in England ein 
Kreis bochgebilveter, evler und wahrhafter Freunde der arbeitenden 
Klafien unter dieſem Zeichen als Förderer des Genoſſenſchaftsweſens 
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auf,. deren Einfluß bis auf einen gewiſſen Punkt fehr viel nicht 
nur zum richtigen praktiſchen Verſtaͤndniß, fondern au zur Hebung 
des jittlihen und geiftigen Tons der Bewegung mit einem gewiſſen 
chriſtlichen Anklang beitrugen.*) Aber jehr bald zeigte es fih, daß 
der Mangel an Entjehievenheit, Einfachheit und Unmittelbarkeit des 
hriftliben Bekenntniſſes und der kirchlichen Haltung und das ge 
willermaaßen zu feine und bocgegriffene, ſubtil Theoretiſche der 
ganzen Bildung nicht geeignet war, nachhaltig bedeutenden Eingang 
in einer jolden Bewegung in dieſer Volksſchicht zu gewinnen. 
Seitdem blieb das engliſche Genoſſenſchaftsweſen als ſolches je: 
der beftimmten religiöfen Einwirkung fremd. Ja, es hegt innerlich im 
Allgemeinen wohl eher eine Abneigung und Entfremdung, wie ge: 
gen pofitiv criftliches oder kirchliches Weſen, jo auch gegen Mos 
narhismus und Ariſtokratismus — eine Wahlverwandtichaft mit allen 
Strömungen der modernen Freiheit. Doc gilt formal eine unbedingte 
Neutralität, welche kein focial oder volkswirthſchaftlich brauchbares 
und mahlverwandtes Clement zurüdweiit und alle kirchliche oder po: 
litiihe Polemit aus dem eigentlih genoflenfhaftlihen Leben in 
- Derfammlungen, Berathungen, Preſſe u. |. m. ferne hält.**) Aus 


v⸗ 


*) An der Spitze dieſes Kreiſes, an dem beſonders jüngere Glieder 
des Advocatenſtandes (Bar) Theil nahmen, ſtand der treffliche Maurice, 
der auch ein Hauptgründer und Mitarbeiter der Zeitjchrift :- „the Christian 
Socialist‘“ war, welche in den Jahren 1854 und 55 ihre kurze Blüuͤthezeit 
hatte. Maurice ift befanntlich einer der ausgezeichnetften Geiftlichen und 
Theologen der Landeskirche in ihrer freiften Richtung (Broad Church), 
deren Schwächen er denn allerdings auch nicht vermeiden konnte. 

**x) Auch abgefehen zunächft won dem Genoſſenſchaftsweſen gemährt 
einen eben fo interefjanten, al® betrübenden und beihämenden — ja, empören⸗ 
ven Einprud der Vergleich der großen demokratiſchen Arbeiterzeitung „the 
Beehive‘‘ (Hauptorgan der Trades Unions) nit wahlverwandten Organen 
ber beutjchen Preffe, 3. B. der Koburger „Allgemeinen Arbeiterzeitung.‘ 
— Der Unterihied zeigt fih in Beziehung auf alle Momente und Ele- 
mente ber beftehenben fecialen, politiſchen und kirchlichen Ordnungen aud) 
bei gleicher principieller Antipathie.. Wir wollen aber bier nur ben einen 
Bunft hervorheben, daß das englifche Blatt jede in aufrichtiger Meinung 
der Hebung der Zuftände ver arbeitenden Klaſſen zugewendete Beftrebung, 
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alle dem, was wir bier nicht weiter. ausführen können, dürfte bei 
unbefangener Erwägung bervorgehn und kommt die innere Miſſion 
in England offenbar allmälig felbit zu der Weberzeugung, daß eine 
tehhtzeitige und geeignete Betheiligung bei dieſen und verwand⸗ 
ten Bewegungen grade durch die Einfachheit und Entichiedenbeit 
ihres chriftlihen Zeugniſſes bei der großen praktiſchen Tüchtigkeit 
ihrer Arbeiter, vor Allem aber bei der unverlennbaren, keine Mübe 
noh Opfer ſcheuenden Bewährung des chriftlihen Glaubenslebens 
in der Liebe von der größten Bedeutung für die Erfolge der Mij- 
ſion ſowohl im Allgemeinen, ald auf den ihr insbejonvere zuge: 
wiefenen Arbeitsfeldern bätte fein können und noch fein würde. Es 
leuchtet dies unabweiglich ein, wenn man bevenit, daß fie e3 grade 
bier in jenen tiefiten Gründen und Abgründen des großftäptifchen 
Lebens mit dem Abfall, mit den mehr oder weniger in Auflöfung 
und Fäulniß von den umliegenden, angrenzenden jocialen Stufen 
und Geländen niederfallenden Glementen zu thun hat, und daß das 
Genoſſenſchaftsweſen hauptſächlich den Zweck hat und die Möglich: 
teit bietet, jene Elemente auf ihren urſprünglichen naturgemäßen 
Lagen, auf gejunden haltbaren Grundlagen zu heben, zu befeftigen 
und unter einander zu verbinden. 

Geben wir aber auch unbedenklich zu, daß unjer eigentlicher 
Zwed bei vieler vielleicht möglichft günftigen Auflaflung der Haltung der 
innern Miffion in England fein anderer ift, als der innern Miffion 
in Deutjchland einen Spiegel vorzubalten und eine Anregung zu 
geben, jo müſſen wir es doch eben bei dieſer Andeutung bewenden 
und die weitere Nuganwendung denen überlaflen, die e3 angeht. 
Jedes weitere Eingehn auf dieſes Thema würde nur zu einer un: 


namentlich auch was wir zur innern Miffion rechnen, mit Anerlen- 
nung oder Doch wenigftens mit biftorifcher Treue erwähnt, während das 
deutfche Blatt in roher, gemeiner Wuth und flupiver Verlogenheit über- 
ſchäumt, fo oft eg nur der innern Miffion ober überhaupt irgend des 
Chriſtenthums und der Kirche zu erwähnen Gelegenheit bat. Und mas 
haben dieſe handwerkmäßigen Federhelden der Demokratie jemals zu ir- 
gend welcher wirklichen Förderung des Volkswohls gethan, geopfert oder 
gelitten ? | 


112 


liebfamen Wiederholung ber von uns ſchon feit Jahren oft und vie 
zur rechten Zeit und zur Unzeit erhobenen Klagen führen über bie 
verbängnißvolle, unverantwortliche Gleihgültigkeit gegen dieſe Dinge 
— ja, gegen alle focialen und vollswirtbichaftlichen Fragen, die nicht 
wur (mit jehr wenig ganz vereinzelten Ausnahmen) unjere innere 
Miffion, jondern auch die engern und weitern Kreiſe fennzeichnet, 
welche weſentlich ven Anſpruch machen, und wohl oder übel mi 
Recht oder Unrecht den Ruf haben, fie zu begünftigen — und, mit 
einem Wort, die hriftlich:confervative Welt zu bilden. Dies Ber 
halten ift aber in dem Maaße verberblih und verwerflich, mie auf 
bei und das Genoſſenſchaftsweſen und alle damit zujammenhängente 
Dinge fih im materiellen Gedeihen und nicht ohne mancherlei er: 
freulihe Früchte fittliher und geiftiger Hebung entwideln. Aber al- 
lerdings auch mit allen bevenklihen und argen Früchten des fie 
faft ausſchließlich beherrſchenden Einfluſſes der politifch deſtructiven 
und dem innern Heidenthum mohlverwandten Zeitſtrömungen — 
ohne allen Zweifel hauptſächlich eben in Folge jener Vernachläſſi⸗ 
gung diefes, die ganze Zukunft des nationalen Lebens wefentlih 
beberrihenvden Terrains und jeiner eigentlihen Schlüfielitellung. 
Auch hier möge ſchließlich als Maaßſtab für die Bedeutung des 
deutihen Genoſſenſchaftsweſens in allen andern Beziehungen die 
materielle Statiſtik fprehen, wenn die Zahl ver Genojlenjchaften 
aller Art über 1000 mit 200,000 Mitglievern und einem Betriebs: 
capital von 30 Millionen beträgt. *) 


*) Zur Motivirung unferer” Klage binfihtlih der allgemeinen 
chriſtlichmonarchiſch und zumal ariftofratiich-confervativen Verſchloſſenheit 
gegen fociale Fragen wollen wir doch ausdrücklich hinzufügen, daß weder 
die hergebrachten Phraſen von der „Herrlichkeit des Zunftweſens“ u. |. w. 
und noch weniger bie politifcge Ausbeutung der gegenwärtigen Zunft 
reaction im Handwerkerſtand die geringfte Wiberleguug derſelben barbie- 
tet, vielmehr uns durchaus darin rechtfertigt. Wie Häglich e8 3.8. mit der 
Lebensfrage ver Wohnungsreform fteht, ift daraus zu erfehen, daß 
Berlin — der Mittelpuntt unjerer Ariftofratieen jeder Art in Geburt, Befit, 
Amt, Induftrie, Wiſſen u. f. w. — dem halben Hundert Londoner Bauges 
ſellſchaften aller Art und umausgefetten Berathungen und BVerfuchen zur 
Löfung der Aufgabe nichts entgegenzuftellen bat, als feine eine Bauge—⸗ 
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Nach Alledem nun und angefichts diefes ganzen großartigen Bildes 
der theild unmittelbar von der innern Miffion und deren eigen: 
tem Gebiet ausgehenden, theils jedenfalls mittelbar in ihre Hände 
arbeitenden Beitrebungen ber engliihen Inſelwelt“), bleibt immer 
die Hauptfrage: was ift nun durch alle diefe Kräfte und Arbeiten 
wirklich beſchafft? Wieweit ift dadurch das innere Heidenthum oder 


die mehr oder weniger in weitern Kreiſen damit zuſammenhaͤngen⸗ 
den Nothſtände und Barbarei wirklich überwunden oder doch be: 


ſchraͤnkt und geſchwächt und durch Früchte oder Blüthen geſunder, 


ſellſchaft, die nach einem ſehr vielveriprechenben Anfang in eine tiefe Lethargie 


veriunfen ift — und zwar troß ernfllichen allerhöchften Protektorats! 


Wir befennen offen, daß wir ſolche Apathie oder Impotenz bei jolchen 
Prätenfionen nicht ohne „fittliche Entrüftung“ anjehn können! Auch kön— 


' men wir, am noch eins hervorzuheben, nicht umhin, hier Über die Hal- 

. tung ein Bebenten zu äußern, welche unfer in mancher Hinftcht fo erfreiliches 
 Ylnglingsvereinsmweien den focialen und vollswirthichaftlichen Fragen ge- 
genüber einnimmt, bie das Handwerk und jede Art von ehrlicher Arbeit 
ſo unmittelbar und entfchieven berühren. MWeberhaupt thäte e8 wohl Roth 
in jenen Kreifen einmal ernftlich zu erwägen, ob dies Uebermaaß au unmit- 


telbar Erbaulihem, oder die erbaulide Manier eines oft fpielenden, 
weichlichen, affectirt Einblichen Wefens, 3. B. in der Selbftbefpieglung ber 
Berichte jo vieler wejentlich ftereotyper Feftlichkeiten, wirklich Die befte Art 
it, die jungen Leute zu ihrer Stellung im Leben fo mannbaft tüchtig zu 
machen, wie es grade als Ehriften ihnen ziemte? Sollte 8 nicht möglich und 
befier fein Die eigentliche Erbauung mehr der Kirche zu überlaſſen? 
Schließlich noch haben wir e8 zu beflagen, daß auch die beim Kirchentag 
in Brandenburg gegebene Anregung in der Richtung der von ums feit 20 
Jahren erftrebten Verbindung der innern Miffion mit dem Genoffenfchafts- 
weien nach einem ſcheinbar hoffnungsvollen Anfang wieder durch Umftände 
und Stimmungen erflidt worben ift, über die wir keinen Einfluß gewin- 
nen konnten, 

*2) Bon Schotianb mochten wir nicht berichten, weil ums eigentlich 
ſchotiſche Quellen fehlen und vie engliſche Prefie wenig oder keine Notiz 
von dem Schwefterlande nimmt. Doch ift im Allgemeinen Grund genug 
anzunehmen, daß nörblid vom Tweed alle biete Dinge mindeftens 
eben jo eifrig betrieben werten, als füdlih, wenn auch nicht ganz in 
derielben Weiſe. _ Die iriichen Berhättniffe find jo eigenthlimfich verſchie⸗ 
den, daß wir gar keine Rückficht darauf nehmen konnten. 

Huber, foc. Sr. IL. 8 
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wo möglich criftlicher, mindeftens menſchlich und bürgerlidher Sit- 
tigung und Bildung erjeßt worden? Jene Dinge find zwar eben: 
falls Reſultate der Miffionsbewegung, aber doch zunächit wieder nur 
Mittel, und es frägt fi, was find die Wirkungen diefer Mittel 
in ſchließlichen Reſultaten? Eine Antwort auf diefe Frage ift nur 
vergleichsweiſe möglibd. Wir müflen die gegenwärtigen mehr 
oder weniger beitimmt heidniſchen Nothſtände im Allgemeinen oder 
auf Arbeitsfelvern der innern Miſſion mit den Zuftänden verglei: 
hen, mie fie vor dem eigentlihen und bedeutendern Aufſchwung 
der Miffionsbewegung im Innern, aljo vor etwa 30 Jahren Sid 
dort darftellten. Wir müllen dabei die allgemeine Entwidlung al 
ler Elemente und Berhältnifie und Griheinungen des "nationalen 
Lebens, wie fie fih ſchon allein an der materiellen Statiftit von 
damals und jest ausweiſen — den großartigen Zujchnitt und Maaßſtab 
aller Dinge im Guten und Schlimmen von jetzt im Verhältniß zu 
damals in Anſchlag bringen. — Bei der entiprechenden Steige: 
rung, Raſchheit und Gewalt des Umſchwungs und der Neibungen, 
der Vermehrung aller ſchlimmen Reizmittel und Verſuchungen, der 
ungeheuren Anhäufung des Abfalls, des Schuttes jo vieler faſt vol: 
lig gewiflen und forglojer Generationen — bei der Ausdehnung der 
Verjumpfung, der gefteigerten gegenfeitigen Erhitzung, Gährung und 
Fäulniß — bei der vermehrten Schwierigteit, irgend welchem einzelnen 
Punkt irgendwie hülfreich vorbauend oder ftrafend beizulommen, ijt 3.2. 
mit einer jhredenerregenden Zahl der Berbredhen oder des Betrags der 
Armentare für das laufende Jahr, — ja auch mit einem verglei: 
enden Blid auf die Statiftif der Vorjahre nichts gejagt, 
wenn man nicht die Zunahme ver Bevölkerung und eine Menge 
anderer DVerhältniffe in Betracht ziehen kann. Ne dieſe Puntkte 
wohl erwägend, und unterftügt durch ein nicht unbeveutendes Ma: 
terial, wie auch durch AO Jahre häufig wiederholte, nicht flüch— 
tiger eigener Anihauung grade dieſer Zuftände, fiehn mir nun 
nicht an — mit Berufung auf viel gemichtigere Zeugniffe von Mit: 
arbeitern und Freunden des Werts — zu bezeugen, daß jedenfalls in 
den legten 10 Jahren einige Beflerung, etwas mehr Licht in jenen 
dunteliten Theilen des Volkslebens, namentlih auch in London, 
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ſich ſpüͤren läßt. — Und zwar nit nur auf ganz einzelnen, gleid- 
Jam mikroskopiſchen Punkten, jondern in der allgemeinen Phyſiog⸗ 
nomie, wie fie fih dem irgend zur Würdigung folder Dinge ge: 
neigten und geeigneten Beobadhter daritellt. Bon allen Seiten find 
die zahlreihen kleinen Häuflein der Arbeiter und Streiter der Mit- 
fion in diefe wilden Schluchten und Sümpfe vorgebrungen, bier 
weiter, dort weniger weit. Aber überall haben fie mit Lichtung und 
Trodenlegung und Ebnung ihre mühjame Bahn bezeichnet, aud da 
und dort feitere Stellungen, Stationen und Herbergen gejchaffen, 
und die Wirkung diefer lange Jahre von der Welt wenig oder 
gar nicht beobachteten Arbeit tritt mit einer Art von Ueberraſchung 
in dem allgemeinen GEindrud hervor. Oder follen wir das Reful: 
tat unſerer Gindrüde noch vorfidhtiger und zurüdbaltender aus⸗ 
iprechen, jo möchten wir fagen: der Kampf der innern Miſſion ges 
gen das innere Heidenthum hat in England wenigitens jo weit wirk⸗ 
lihe Erfolge gehabt, daß dem bisherigen ftetigen WBorbringen des 
Feindes ein Ziel gefebt, ver Rampf zum Stehen gebracht worden zu 
fein Scheint. Dies, wenn man will, mehr negative Refultat ift nad 
allen Umftänden der Art, daß darin die Hoffnung zur Möglichkeit 
eines entſchieden pofitiven Zurückdraͤngens bei nachhaltig fortgejegten 
und möglichit geiteigerten, beſſer geordneten Anſtrengungen nicht zu ver⸗ 
kennen iſt. Wir müſſen es dem urtheilsfähigen Leſer überlaſſen zu ent- 
ſcheiden, ob und welche practiſche Folgerungen aus dieſen Thatſachen und 
aus der ganzen vorhergehenden Darſtellung für unſer deutſches Va⸗ 
terland und feine innere Miſſion zu machen find. Wieweit liegt 
bier Stoff zur Belehrung und Mahnung, zur Nadyeiferung, wo 
nicht zur Befhämung vor? Wie weit lönnen wir daraus eine Gewöh—⸗ 
nung in unjerer eigenen Art, dieje Arbeiten zu betreiben, eine Stär: 
tung unſeres Selbftgefübls — d. b. unjerer Dankbarkeit für die 
uns vielleicht vorzugsweife verliehenen Gaben finden? Diefe Fra- 
gen zu beantworten überlajlen wir den Führern und MWortführern 
unferer innern Mijfion, fofern fie geneigt jein möchten, unjerer 
Stimme einige Beachtung zu jhenten. 

Unſere Abſicht ift nicht, dieſe Darftellung der Erfahrungen ber 
innern Miffion über die Gränzen der germanischen und weſentlich 
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evangeliihen Welt des europäischen Feſtlands auf die römiſch-ka— 
tholiſche Welt romanifhen, und auf die griechiſch-katholiſche Slavi: 
jhen Blutes auszudehnen. Zu diejer Begränzung zwingt uns jhon 
der Mangel an genügendem Material, der uns leicht zu der Unge— 
rechtigfeit führen könnte, da nicht3 vorauszujegen, wo es uns blos 
an Runde von dem fehlt, was wirklich vorhanden ft. Was aber 
die ſlaviſche Welt betrifit, fo dürfte wohl die Regulirung der bäuer: 
tiven Berhältnifie, die Aufhebung der Leibeigenichaft durch den Kaijer 
von Rußland wie in jeder andern, namentlich in chriftlich ſocialer Hin- 
ficht eine der hochherzigiten, weifeften und wahrhaft conjervativ freis 
finnigen und fortichrittlichen Thaten fein, welche die Geſchichte jeit 
Sahrhunderten aufzumeijen hat. Schon als T ha t bietet fie den großar⸗ 
tigften und beſchämendſten Gegenfag zu dem envlojen Rede: 
Ihmwall der Freifinnigen vom Handwerk, womit in der Prefle, auf 
der Tribüne oder Huftings, vor Allem in England, aber auch nur 
allzu häufig auch in Deutſchland mit hohlen, heuchleriſchen Phra: 
ſen und den frechſten, perfideſten Lügen Popularitätscapital gemacht 
wird. Hier werden die Mörderbanden des polniſchen Aufſtandes als 
Vertreter der polniſchen Nationalität und Freiheit verherrlicht, 
während jie doch nichts vertreten als eine Ariftofratie und Demofra: 
tie, welche jeder Bedingung gefunder politiiher oder focialer oder 
religiöfer oder geiftiger Nationalität entbehrt. Aber auf biele 
Dinge können wir mit feinem Schritt weiter eingehn, wenn mir 
gleich dies Zeugniß nicht zurüdhalten wollten! Was den romani: 
ſchen Ratholicismus betrifft, jo können wir jedenfall3 fo viel aus ei: 
gener Anjhauung und genügenden Quellen mit Zuverficht behaup— 
ten, daß dort die Werke chriftlicher Barmherzigkeit in bewußt kirch⸗ 
lihem und ſoweit chriſtlichem Geiſt und entiprechender formaler und 
perſönlicher Ausftattung in weit großartigerer, reicherer und man: 
nigfaltigerer Anlage vorhanden find als auf unferer Seite. Na: 
mentlich gilt die$ von dem Frankreich, was man bei uns mit fo 
wenig Billigkeit, Sachkenntniß und Selbitgeriht gleihjam zum Prü: 
gelfnaben jeder vermeintlich conjervativen und nationalen Antipathie 
zu maden liebt. — Es gilt bier vor Allem auch von der freien 
perſönlichen Liebesarbeit.. Denn wenn wir dort über 30,000 
\ 
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barmberzige Schweftern und faft eben fo viele Brüder in foldhen 
Werten mit unvergleihliber Aufopferung in Gehorſam, Armuth 
und Keuſchheit thätig finden, fo find fie zwar zum Theil durch 
Gelübde gebunden; uber das Gelübde jelbft ift doch freiwillig. 
Außerdem fehlt es doch mahrlih auf allen Seiten nicht an Beis 
ſpielen, daß Gelübde allein noch feine Bürgſchaft für die treue 
Erfüllung ſchwerer Pflihten geben. Aber wer irgend, als fo: 
cialer Tourift, mit unbefangenem Sinn den Spuren jener Liebes⸗ 
werfe gefolgt oder ihnen zufällig begegnet, der wird und bei- 
ftimmen, wenn wir behaupten, daß ſchon der Anblid der Kleidung 
jener Schweftern dem Leidenden wie dem Zuſchauer einen beruhigen: 
den wohlthuenden Eindrud giebt: bier ift für die Erfüllung des 
vollen Berufs chriftliher und weiblicher Barmherzigkeit geforgt! 
Niemand wird läugnen, daß unfere Diaconiffinnen und Brüder des 
Rauben Haufes jede und jeder für fih mejentlich Aehnliches leiften, 
was dort die Schweitern und Brüder der verſchiedenen Orden; aber 
dennoch. ift e3 ein großer Unterfchied, dort mehr als zehn mal fo 
viel Taufende als hier! — Denn man aber diefen Unterjchied mit 
dem Einfluß der fog. Lehre von den feligmahenden Werken erklären 
zu können alaubt, jo dürfte dieſe Auffaflung doch mehr das Re: 
fultat einer theoretifchen Conſequenzmacherei, als wirklicher Erfahrung 
fein. Wir unferes Orts haben jedenfalld bei unfern Beobahtungen 
diefer Dinge in romanifhen Ländern niemals die volle unmittel: 
bare Strömung wahrhaft menſchlicher oder evangeliiher Liebe ver: 
mißt, ‘wie viel oder wenig denn auch eine joldye dogmatiſche Unter: 
ftrömung dazu , mitgewirkt haben mag. Aber wenn jener Tadel 
auch vollfommen begründet wäre, jo dürfte es doch jehr bedenklich 
fein, darin eine Rechtfertigung des fo ſehr viel geringern Reſul⸗ 
tat3 zu ſuchen, welches auf unjerer Seite als Frucht des sola fide 
vorliegt. Biel erjprieklicher jedenfall und der reinern Lehre mür: 
diger erfcheint es, fih auch bier durch ein ſolches Beilpiel zum 
ſtrengern Selbftgeriht treiben zu lafien, deſſen Früchte dann am 
geeignetjten jein dürften, jenes Mißverhältniß auszugleihden. Cine 
andere Frage ilt tie: ob bei jenem romaniſch-katholiſchen Liebes: 
werte, namentlich in ihrer weitern Ausdehnung auf weltliche Kreife, 
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nicht im Ganzen die rechte, nicht nur chriftlide ſondern auch fociale 
und vollswirthichaftlihe Weisheit und Die daraus heroorgehende 
heilſame und nothwendige Xiebesitrenge gleihen Schritt hält mit 
der äußern Wohlthätigkeit im engern Sinn? Ob nicht dabei 
ſehr oft eine Weichlichkeit, ein Unverftand, eine Frivolität die Herr: 
ſchaft führt, welde weit mehr geeignet ift, das jociale Uebel zu 
näbren, als ed zu befämpfen, und deren fittliher Einfluß gar leicht 
die guten Wirkungen der mit jener Wohlthätigkeit jo oft Hand in 
Hand gehenden religiöfen Einflüſſe aufwiegt? Sollten dieſe 
Fragen bejaht werden müflen, fo wäre es denn um fo mehr Sache 
der evangeliich:germanishen innern Miffion, im Gegenfag zu vielen 
Mängeln und Schwächen der ältern Schweiter mit fruchtbarem Bei: 
fpiel voranzugehn, wie dies denn, wenn wir nicht irren und mir 
in unjern Darftellungen gezeigt haben, bis zu einem gewillen Grade 
ſchon der Fall ift — wie unendlich viel auh noch zu thun übrig 
bleibt. Allerdings aber wird auch das beite Beispiel allerfeits ohne 
Wirkung bleiben, wenn man fi nicht entichließt, wenigitens in dem 
Rampfe gegen den gemeinjamen Feind im innern oder äußern Hei- 
denthum die thatſächlichen Leiſtungen des jedenfalls tbatfächlichen, 
wenn auch vielleicht unerwünſchten Mittämpfers aufrichtig anzuer⸗ 
kennen — wenigſtens ſoweit fie in feinem nothwendigen oder pral: 
tiſchen Zuſammenhang mit den unterſcheidenden Lehren u. ſ. w. 
ſtehn. Fehlt es aber leider eben an dieſer unbefangenen Anerken⸗ 
nung und Beurtheilung hiſtoriſcher Thatſachen auf beiden Seiten viel: 
leiht im Ganzen glei jehr, jo it doch nicht zu läugnen, daß 
auf der evangeliihen Seite wenigitend unter den edlern, höheren, 
bedeutendern Wortführern die erfreulihen Ausnahmen niel häufiger 
find. Wenn fie auch auf der andern Seite, namentlih unter den 
deutſchen Vorkämpfern Roms nicht fehlen — wenn ver ohne Zwei—⸗ 
fel bedeutendſte und edeljte unter denjelben neuerdings einen beider 
Theile würdigern Zon mit mächtigem Einprud angefchlagen hat, jo 
bürfte dies vielleicht die Hoffnung rechtfertigen, daß namentlich auf dem 
Gebiet der innern Miffion, wenn auch nicht Einverftändniß und 
Verſchmelzung, doch Annäherung und Verſtändniß, und gegenfeitige 
Achtung und Vertrauen erreicht werde. Damit mag denn 
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wohl noch manches Gefchlecht der Gläubigen ſich auch dieſſeits in 
Hoffnung jener Vereinigung in eine Heerde und unter dem ei: 


' nen Hirten vertröften, die dem Glauben jhon jetzt jenfeits in That 


und Wahrheit gewährt if. 


Zufäße und Beridhtigungen. 





1. Unter den Anhängern der innern Miffion in Deutſchland 
verdienen vor Allem auch Amalie Sieveling in Hamburg und 
Suftav Werner in Würtemberg mit Ehren genannt zu werden. 
Des Legtern Auffaflung des Fabritweiens, als Feld und Werkzeug 


der innern Miffion, ift (troß der Schatten, die ſich vorübergehend 


auf feine praftiide Bahn gelegt haben) eine der wenigen wahrhaft 


fruchtbaren Ideen, die auf diefem Gebiet fich gezeigt haben. 


2. Die Zahl der Schüler der Ragged Schools ift auf etwa 2/, 


, von der (Seite 84) angegebenen herunterzujegen, weil dort die Li: 


iten der verſchiedenen Arten und Schulen (Tag:, Abend: und Sonn: 


. tagsfchulen) angegeben find, während viele Schüler zwei Schulen 


befuhen. So iſt die Gefammtzahl der Unionsjhüler auf etwa 
26,000 anzuſchlagen — auf eine Maſſe von etma 50,000 Ragged 
Boys. Nach den legten Nachrichten find in London allein acht 
Schoe-black Brigades mit 373 Burjhen, die 1863 zufammen 
6222 Pfund Sterling verdient haben. Auch für Mädchen dieſer 
Klaſſe wird mehr und mehr geforgt, und die Zahl der comviltori: 
ſchen Anjtalten mit dem Streben nad Selbiterhaltung durch Sndu: 
firie vermehrt ſich zuſehends. So ift ein Lumpenſammlergeſchäft 
(in der Art wie jene Schoe-black Brigade) wirklich jhon in vol: 
lem Gange. 

3. Zu den mwidtigften mittelbaren Förderungsmitteln der in: 
nern Miffion in großen Städten, und zumal London, gehört vie 
Anlage von -fogenannten Volksparks — mie der Victoria: 
Bart im norböftliben Theil von London, wo die unterften Rlaj: 
ſen die Erfrifhung finden, die ihnen in den alten Parks ver 
Weltftadt jedenfalls thatſächlich verſchloſſen iſt. Dergleihen Anla- 
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gen find in den legten zehn Jahren wohl ein halb Dutzend durd 
einzelne Privatleute oder Vereine, oder ſtädtiſche Behörden entitan: 
den, und wird die Sache mehr und mehr zu einem movement — 
einer Bewegung — deren Bedeutung um fo größer ift, da fie mit 
der Volksfeſtbewegung zujammenhängt. 

4. Die Seite 79 erwähnte Relief and visiting Association ift 


als kirchlich unabhängige und neutrale von der Society for the Relief 


of Distress u. j. w. zu unterfcheiden, welche jeit 1861 mit allge: 
mein anerfanntem Erfolg thätig iſt. Aeltere Vereine der Art haben 


in ihrer altmodigen Art durch Almofen das Ihrige getban, tom: 


men aber bier nicht weiter in Betracht. 
6. Zu Seite 117 ift zu bemerfen, daß London feit 1862 aud) 


ein eigenes Diakonifienftift unter bifhöflihem Patronat bat. (North 


London Deaconesses Institution). 
6. Das brauchbarjte Material befonders für das „Laufende“ 


der innern Mifjion in England, bejonders London, findet man in 


der Monatsjchrift „Church Work.“ 


Halle. Drud von Otto Hendel. 


Soeiale Fragen. 


IV. 
Die latente Aſſociation. 
J Allgemeines. 


II. Das Familistere von Godin⸗Lemaire in Guiſe. 


II. Die Divivendengenoffenjchaft der Arbeiter der 
Druderei Dupont u. Co. in Baris. 


Bon 
V. X. Huber. 





Norphaufen, 
Ferd. Förſtemann's Verlag. 
1866. 


- Bormwort. 


Die nachfolgenden Auffäge erichienen in vorjährigen Beilagen 
ver Augsburger Allg. Zeitg., deren Redaktion dieſe Wieververöffentli- 
‘hung bereitwilligft verftattet Hat — doch wohl weil fie die Meinung des 
Verfaſſers theilt, daß eine allgemeinere Berbreitumg ver Bekanntfchaft mit 
folchen Thatfachen auch jenſeits der weiten Kundſchaft der A. A. 3. einer 
jehr wichtigen und gemeinnügigen Sache nur fürverlich fein Eönne. 
Daß die Tagespreſſe felbit, die doch fonft nicht eben fehr ſcheu in 
der Benugung des dort dargebotenen Material8 ift, fich mit Verbrei⸗ 
tung grade folcher Dinge fehr bemühen wird, ift faum zu erwarten — 
am wenigften von der fog. confervativen Seite. Und doch möchten wir 
grade in dieſen Kreifen, — fomeit noch nicht (wenn der triviale Ausdruck 
erlaubt!) Hopfen und Malz einer Reform und Belehrung zu einer 
gefunden Behandlung ver focialen ragen ſchon verloren ift, ein 
Intereffe für diefe Form des Genoſſenſchaftsweſen werfen, gegen welche 
gewiſſe pfeuboconfervative Antipathieen und Vorurtheile nicht geltend , 
gemacht werben koͤnnen, die leider das befonnene Urtheil und Ver⸗ 
ſtaͤndniß hinſichtlich des befanntern und allgemeiner verbreiteten Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens nicht auffommen laſſen. Möchten namentlich 
unfere Mitarbeiter im Geift und auf vem Felde der innern Miffion 
auch durch dieſe Erfahrungen zu der @inftcht fommen, daß bei Be- 
handlung der brandigen focialen Schänen mit ver Honigſalbe ver 
Wohlthätigkeit und dem Roſenwaſſer der Erbaulichkeit, mit 
firchlichen Ordnungen u. |. w. eben fo wenig les gethan ift, 
ald mit Maßregeln ver weltlichen Obrigkeit — daß es Einrich- 
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tungen zur Qumanifirung der verwilderten Maſſen gilt, ohne 
welche an Chriftianifirung verfelben nicht zu denken, oder die doch 
jedenfalls ihr aufs wirkfamfte in die Sände arbeiten fönnen. Ganze 
Ladungen des beften Saatfornd in faulen Sumpf geworfen geben 
feine Saat noch Erndte; es gilt vor Allem dad Erdreich durch 
Abzugsgräben u. f. w. zur fruchtbaren Aufnahme der Saat vor- 
zubereiten.*) 
Wernigerode, im Januar 1866. 
V. A. H. 

*) Da eine gewiſſe Orientirung in dem gewöhnlich kurzweg ſog. Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen zum vergleichenden Verſtändniß ber beſondern ſog. 
latenten Form deſſelben nöthig, und eine ſolche Orientirung doch keines⸗ 
wegs jo allgemein vorauszuſetzen als wünſchenswerth, jo erlauben wir 
uns bier auf eine der Schriften zu verweifen, wo biefes Bebürfniß des 
Kürzeften befriedigt werben könnte, nehmlich: die genoffenfchaftlicye Selbft- 
hülfe der arb. Elaffen von B. A. Huber, Elberfeld bei Friedrich. 1865. 
Doc ift dabei zu bemerken, daß die Sache feitvem ſehr bebeutend nad 


allen Seiten und allerwärts zugenommen hat und faft täglich zunimmt 
und größere flatiftiiche Zahlen bietet. 


I. Allgemeines. 


Der Ausdruck „latente Genoflenfchaft” hat fich, bei vorläu— 
figer Ermangelung eines beffern, in dem neuen volföwirthichaftlichen 
Sprachgebrauch in Wort und Schrift hinreichend einzubürgern 
gewußt, um und ver Mühe zu überheben ihn bier gegen jene leidige 
echt deutſche Unart zu vertreten, welche fich mit unfruchtbaren Ner- 
geleien an (mit oder ohne hinreichenden Grund) mipliebige Worte 
hält, oft genug nur um ſich diein ver Sache liegenden fehr berech- 
tigten, aber unbequemen Zumuthungen beffer vom Leibe zu halten. 
Die Sache aber ift hier eine Torm und Art ver neuern, genoffen- 
Ihaftlichen Organifation ver arbeitenden Elaffen.! Eine Form, welche — 
zum Theil wohl eben wegen jenes mißliebigen Namend — noch lange 
nicht die ihrer großen Bedeutung entfprechende Beachtung gefunden 
bat. Hieße das nicht eine Sünde gegen die veutfche Sprache mit 
einer größeren gut machen mollen, jo fünnte man ver Bezeichnung, 
„latent, vie eben fo wenig paſſende und zufagende „patent” 
für die gemöhnlichen, befannten, offenen, eigentlichen und ganz 
jelbftftändigen Genofjenfchaften entgegenftellen. 

Es Handelt ſich nun auch dort um ein ſolches wirthfchaftliches oder 
auch gewerblich productived Zuſammenwirken einer größeren Anzahl 


1 Den vermeintlich confervativ correften Leuten gegenüber, die dies 
Genoſſenſchaftsweſen dadurch herabzufegen fuchen, daß fle jagen: „es ift 
längft dageweſen“ u. f. w.! mag bier ein für alle mal eine Bemerkung 
Raum finden. Im weitern und in irgend einem Sinn haben Genoffen- 
ſchaften auch unter den fog. arbeitenden Elafien nicht von heut und geftern, 
fondern auf einer gewiſſen Stufe der Eivilifation zu allen Zeiten und bei 
allen Völkern fich gebildet. Dies ift eben fo begründet, als daß das neuere 
Senofienihaftsweien, wie e8 feit einigen zwanzig Jahren im Gange ift, 
jeine beſondern und ſehr weſentlichen Eigenthümlichkeiten hat, die ihm eine 
gemeinnützige Bedeutung geben, wie kaum eine auch der geprieſenſten 
ältern Genoſſenſchaften ſie beanſpruchen kann. 
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von geringen forialen Kräften, Werthen, Clementen, wodurch auch 
dem geringften Theilnehmer nad) Maßgabe feined (wenn man fo 
fagen darf) Einſatzes die Vortheile gefichert werben, vie ver Gr of- 
betrieb in allen Dingen ver Art vor dem Zwergbetrieb vor- 
aus hat. Der Unterfchied zwifchen ver latenten over verftedten, 
d. 5. gemwiffermaßen uneigentlichen, ‚nicht ganz felbitfländigen und 
jener patenten Genofienfchaft liegt aber darin, daß bei jener Die 
Anregung, Gründung und *eitung einer folchen Unternehmung, 
und namentlich die Befchaffung des Anlage- und Betriebs-Bapitals, 
nicht Sache einer ſelbſtſtändigen Gemeinfchaft gleichberechtigter Klei- 
nen inreiner Selbfthülfe und gleichfam republicanifcher Organifation 
ift, ſondern in mehr monarchifcher oder ariftofratifcher Weile von 
volföwirthfchaftlich und focial Größeren ausgeht. 

Iſt aber vie (vergleichdweife zu reden) Maschine einmal zuſam⸗ 
mengefegt, gefpeift und in Gang gebracht, fo arbeitet fie wefent- 
lich ganz in verfelben Weife mie jene andern. ind ind andere 
gerechnet, kann auch der materielle Vortheil für. vie betheiligten 
Kleinen bei der latenten Anwendung des Genoffenfchaftöprincips faft 
ebenſo groß fein als bei jeder andern, wenn man die geringeren 
Koften ver Schule (ver Erfahrungen u. f. w.), das geringere Riflco 
u. ſ. w. in Anfchlag bringt. Uber auch die moralifchen, geiftigen 
Vortheile können dabei faft eben fo groß und jedenfalls jehr viel 
größer fein, als bei ven gewöhnlichen völlig zerfplitterten over zu— 
fanımenhanglofen, flugfandartigen — mit einem Worte atomiftifchen 
oder nur in gänzlicher Abhängigkeit des Ginzelnen von einem 
Urbeitöheren gebundenen Zuftänven ver betheiligten Arbeiter. Ein 
wejentlicher Punkt zur Kennzeichnung diefer Art von Gemeinfchaft 
ift aber folgenner: auch der leitenden Großfraft wird durchaus 
fein materielled Opfer zugemuthet, fonvern fie findet ebenjo gut 
ihre Rechnung dabei ald die übrigen Theilnehbmer — wenn auch 
nicht ganz fo unmittelbar und greifbar. 

Damit ift fehon der weſentliche Unterfchien einer folchen Wirk: 
famfeit ver verhältnigmäßig Großen, von jever Wohlthätigfeit 
im eigentlichen und engeren Sinn angeveutet und ein viel weitered 
Feld gemeinnügiger focialer Wirkfamfeit ohne Erfchöpfung oder auch 
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nur Schwächung ver betheiligten Großfräfte gegeben, deren Erhaltung 
und womöglich Vermehrung eine fehr wefentliche Bedingung gefunder 
und erfprießlicher focialer Zuftände if. Mit andern Worten: wo 
überhaupt folche materielle Kräfte vorhanden find, und die entfpres 
chenden ftttlichen und intellectuellen Kräfte in gefunver höherer Bils 
dung nicht fehlen, va fällt fir eine fehr umfaſſende und nachhal⸗ 
tige Reform ver focialen Zuftände ver kleinen und kleinſten Elemente 
oder Zeute das leidige: „wir Eönnen nicht!” (ver Pabft in Rom 
fpricht: „non possumus‘) weg. Ober es beweift von Seiten jener 
Großen nur das viel fehlimmere: Nicht wollen, „non volumus“ — 
den Mangel eben an jenem höhern geiftig » fittlichen Capital und 
Beruf, ohne melde feine Art ver Ariftofratie, beruhte ſte auch auf 
noch fo fräftigen, materiellen, politifchen oder äußerlich focialen 
Grundlagen, ſich auf die Länge halten kann. Iener Mangel ins 
. veilen, fo meit verbreitet er auch leiver noch fein mag, ift doch nicht 
al8 ein unüberfteigliched Hinderniß der wimfchenswerthen Entwid- 
lung jeneß genoſſenſchaftgründenden Beruf anzufehen, da jederzeit 
durch Foͤrderung wahrhaft höherer Bildung ihm abzuhelfen ift. 

Auf die allgemeine Frage: welche Form der Genoffenfchaft ift 
bie wünſchens⸗ und empfehlenswerthere? Srauchen wir und bier 
nicht erjchöpfend einzulaffen. ' 

Thatſächlich fteht jedenfalls feſt, daß bei. ven gegenwärtigen 
Zuftänden eine unendlihe Mehrzahl ver arbeitenven Klaſſen 
noch nicht reif zur reinen Selbfthülfe,?2 over auch nur zu 


2 Auf den vielfachen, thörichten, abgefhmadten oder übelmollenden 
Mißbrauch ober Mißdeutung, ber in Beziehung auf dieſen Ausbrud beſon⸗ 
ders von ben Gegnern bes Genofienichaftsweiens von links und rechts 
ber getrieben wird, können wir bier nicht eingehen. Es genügt zu bemer⸗ 
ten, daß wir mit dem Ausdruck, Selbſthülfe ber arbeitenden Elafjen’‘ (wie 
wohl die meiften ehrlichen und verfländigen Freunde des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens) feinerlei Art von hülfreicher Möitbetheiligung won andern Seiten 
ausgeichloffen haben wollen, melche nicht auch jebe andere Unternehmung 
und Angehörige jeder anderen, auch ber höchſten Klaſſen ohne Verluft ihrer 
Selbſtſtändigkeit und ohne Berlegung ihres Selbfibemußtjeine in Anſpruch 
nehmen fünnen. Wir nehmen davon aud die Staatshülfe Teineswegs 


8 


den erften Anfängen verfelben, noch nicht im Stanve ift ſich ganz 
ſelbſtſtaͤndig genofienfchaftlich zu organiftren. Oper fie würben doch 
dabei eine fo ſchwere, Toftbare und langwierige Schule durchzuma⸗ 
chen haben, daß ver fehließliche Erfolg ſehr zweifelhaft, das Miß⸗ 
lingen aber jede befiere Möglichkeit auf lange Zeit binausfchieben, 
wo nicht ganz ausfchliegen würde. Und zwar möchte es nicht über- 
flüfftg fein bier ausvrüdlich gegen eine ſolche Beichränfung des 
Begriffs ver Selbfthülfe zu proteftiren wie fle von gewiflen Seiten 
gegen das fogenannte Schulze’fche Genoſſenſchaftsweſen geltend ge 
macht wird. Wenn danach 3. B. auch fchon die Verwerfung des 
genofjenfchaftlichen Credits zur Beichaffung des zu genoffenfchaftlichen 
Unternehmungen erforderlichen Anlage⸗ und Betrieb8-Capitald einen 
Abfall von dem Grundfag der Selbfthülfe impliciren fol, fo genügt 
es ſolchen Nergeleien gegenüber auf vie allgemeinen Gefege und die 
Bedeutung des Credits und auf die Bedingungen hinzumeifen, unter 
denen er, unter ven mannichfaltigften Verhältnifien die großartigften 
und wohlthätigften Früchte trägt, ohne daß dabei von dem Verluſt 
ſocialer und volkswirthſchaftlicher Selbftftänpigfeit ded crevitnehmen- 
den Theild die Rede fein Fann. 

Es ift aber Fein vernünftiger Grund vorhanden bie crenitfähige 
Genofjenfchaft nach einem andern Gefeß zu beurtheilen als jeven 
andern Greditnehmer. Und wenn gleich vie Bälle häufig genug find, 
wo eine Genofjenfchaft armer Arbeiter, ohne alle auch noch jo 
eorrecte Crebithülfe, durch mühfelige oft wahrhaft heroifche Ent- 
fagungen ihr erſtes Anlage-Gapital gleichfam tropfenweife zufammen- 
geipart und damit nach einer Reihe von Jahren zum Theil wahr- 
haft großartige Erfolge erkämpft hat? — wenn wir folchen Erfah⸗ 


unbedingt aus, obgleich fie unter allen Umftänden ihre befondern Be- 
denken bat. Dabei aber und eben darin ſteht als allgemeine Regel 
feft: fremde Hülfe nur da und foweit fie wirklich nöthig ift und in fo 
geringem Maaße wie irgend möglih — alſo beften Falls und als zu er 
ftrebendes Ziel: reine Selbfthülfe! 

3 Wir brauchen hier nur an bie Rochbale Pioniers zu erinnern, welche 
vor 20 Jahren einen jog. Eonfumverein mit einigen 20 Mitgliedern und 
200.Thlr. mühlam eripartem Kapital gründeten, und jetzt 5500 Mitglie- 
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rungen eine ganz befonverd rühmliche, erfreuliche und fruchtbare Ber 
deutung in ver focialen Entwidlung ver Gegenwart zugeftehen und 
ſie vorzugsweiſe als moralifche Vorbilder empfehlen, fo kann doch 
daraus nicht Dad mindefte Präjudiz für diejenigen erwachien, Die 
ven geſunden Grevit, den fle verdienen und finden, auch verwerthen. 
Im Gegentheil gehört es gemiß zu ven berechtigtften Wünfchen auf 
viefem Gebiete, daß dad Capital die Vorurtheile überwinden lerne, vie 
noch immer ver weiteren Entwidelung des (um es kurzweg zu be= 
jeichnen) Arbeiter⸗ over Arbeits⸗Credits im Wege ftehen. Iſt aber 
allervingd zugegeben, daß in dieſer Richtung ein ziemlich weiter 
Raum für geroiffe Mebergangägeftaltungen zwifchen ver reinen over 
patenten Selbfthülfe und ver und befchäftigenden Iatenten Ge— 
nofienfchaft fich findet, fo Eönnen wir darin nur einen Grund mehr 
zur Empfehlung aller viele Uebergänge begünftigenven Erfcheinungen 
erkennen. 

Auf eine principielle, boctrinäre ober, mit andern Worten, 
Ihablonenmäßige, unbepingte Correctheit legen wir hier, wie über- 
baupt wo es fich um lebendige Entwickelung mannichfaltiger gege- 
bener Lebenselemente handelt, nicht den geringften Werth. Jeden⸗ 
falls aber zeigt fich infofern eine fehr ermünfchte Wahlvermandt- 
ihaft zmwifchen ven Wirkungen des genoflenfchaftlichen Credits und 


derundein Capital von 500000 Thlr. oder — 4 Zweiggenofienichaften, Spin 
nerei, Mehlfabrik, Baugefellichaft und Sterbelaffe mitgerechnet — jogar von 
1Mill. Thlr. aufweiſt. Wir brauchen eigentlich faum an biefe Wunder bes 
Genoſſenſchaftsweſens zu erinnern, und thun es nur recht eigentlih denen 
zum Troß, die dabei denken ober fprechen mögen (wie e8 denn vorkömmt): 
„bon wieder Die ewigen Pioniers“ u.f.w.! In der That würde ſchon dieſe 
anzige Erfahrung, wenn nicht mehrere Taufende Ähnliche, wenn auch nicht 
jo großartige Erfolge vorlägen, hinreichen, um jeden ehrlichen Zweifel 
an der Bedeutung des Genofjenfchaftswefens nieberzufchlagen — jede nicht 
abfichtliche Ummifienheit zu belehren — jede nicht verftodte Gleichgültigkeit 
in warmes Intereſſe zu verwandeln. Cine Partei oder Bewegung, welche, 
wie 3. B. bie fog. focial-bemofkratifche, auch nur diefer einen Thatſache 
gegenüber die Möglichkeit und Bedeutung des Sparens, ale Hebel zur 
lung der focialen Frage leugnet, ſpricht fich felbft das Urtheil gänz- 
liher Verblendung oder Gewiffenlofigkeit. 
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der Iatenten Genoſſenſchaft, ald auf beiden Wegen ven focinl = volfö- 
wirthichaftlich, intellectuel und moralifch bülflofern Elementen allzu 
ſchwere Prüfungen und Schuljahre erfpart werben, indem Ihnen 
der Genuß der Vortheile ver vollen genoflenfchaftlichen Entwicklung 
gewifjermaßen vormeg gewährt wird. ine ſolche Vergünftigung 
fann aber allerdings nur in fofern ald ein geſundes und herechtig- 
tes Moment der forialen Reform gelten, wie eben in jenen Vor⸗ 
theilen wieder ein mächtiger päbdagogifcher Hebel liegt, un in ven Be- 
theiligten diejenigen zumal moraliihen und intellectuelen Kräfte 
und Eigenjchaften zu erzeugen, over zu pflegen und zu flärfen, bie 
ihnen zur genofjenfchaftlichen Reife noch fehlen. 

Dazu aber gehören nicht blog wirkliche Bildungsmittel und 
Anftalten im engern Sinne, wie fie der Heine und kleinſte Mann 
thatfächlich jedenfalls — trotz alles Schulzwangs und auch in dem ge= 
priefenen preußifchen Volksſchulweſen — mehr oder weniger entbehrt,* 
und wie auch das Genoſſenſchaftsweſen fle zu ichaffen berufen ift 
und nach bisherigen Erfahrungen auch vermag. — Es kommt dabei 
vor allem auch auf den im mweitern Sinn fittigenden (wenn wir fo 
fagen dürfen) Einfluß an, ven eine Sebung, Berbeflerung und 


* Auf die Urfachen, weshalb das Preußiſche Volksſchulweſen dem 
wirklichen Bedürfniß jo wenig entfpricht , welche Mängel oder Liiden ber 
Abhillfe oder Ausfüllung bebürfen näher einzugeben, ift bier nicht ber 
Ort. An der Thatfache aber, daß bier eine gründliche Reform bringend 
Noth thut, wird Niemand zweifeln, der die wirklichen Zuftände, die wirk⸗ 
lihen Reſultate des jahrelangen Zwangsbeſuchs der Schule bei der Tieben 
Jugend der arbeitenden Claſſen zu Stadt und Land (ber Lebrburfchen 
und Gejellen und dann weiter fo vieler Meifter u. f. w.) aus Erfahrung 
näher kennt. Freilich denken wir bier nicht blos an bie unglaublidde Un- 
wiſſenheit in allen Schulgegenftänden, jondern auch und noch mehr an 
die große Robheit und Stumpfheit des Geiftes und Gemüths, bie jo: 
gar den Willen und die Fähigkeit der Nachhülfe und Fortbildung aus⸗ 
ſchließt, wo (feften genug!) die Gelegenheit gegeben wäre, Wie wenig Die 
Parade beweift, die mit den ftatiftiichen Tabellen über das Verhältniß unfe- 
rer auh nur der Schuffertigfeiten mächtigen Soldaten , das fann 
jeder wifjen, der auch nur die Rechnungen kennt, die von den meiften 
Handwerkern ausgeftellt werten. 
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Berfchönerung der äußern zunächſt materiellen Lebenshaltung und 
Umgebung auch auf die geiftige und fittliche Lebenshaltung auszu⸗ 
üben geeignet iſt. Es giebt zwar eine Art von opfer- nnd entbehrumgs- 
freubigen Xeuten auf Fremde Rechnung und Koften — gleichlam tran= 
fitive! — die von a vergleichen „Verzieherei ver Leute” nichts wiflen 
wollen. Kür Andere halten ſie jedenfalls die moralifche Befjerung ald 
Vorbevingung ver materiellen Hebung mit unerbittlicher Strenge feft, 
während jle freilich ver Zumuthung einer Anwendung veflelben 
Grundſatzes auf fich felbft ihre Samilie und ihre Freunde oder 
Standesgenoffen die mannichfaltigften Variationen jenes Thema's: 
„sa, Bauer, das tft ganz was anderes!“ entgegenhalten. Mit 
diefen Herren (und leiver auch Damen!) haben wir aber bier 
nicht weiter zu rechten. Ä 

Wir gehen von der notorifchen Thatſache ver fortwährenven 
mannichfaltigften Wechſelwirkung zwiſchen geijtigen und materiellen 
Momenten, Kräften und Elementen des Lebens aus, wodurch Diele 
legtern ſelbſt eine weit höhere fittliche Bedeutung und Berechtigung 
gewinnen ald ihnen jener falfche Aſcetismus (auch wo er nicht auf 
bogen Phariſäismus Hinausläuft) zugeftehen möchte. Wir halten 
und an-die Thatfache, die keiner im Ernft leugnen wird, dem es 
überhaupt Ernft mit dieſen Dingen ift und ver jene Zuftände aus 
eigener Anſchauung kennt, daß das geiftige und fittliche VBerfommen 
der Leute meiftend ebenfofehr Folge ald Urſache ihres leiblichen 
und überhaupt äußerlichen, häuslichen Verkommens und Verküm⸗ 
merns ift. 

Die Frage: was zuerft da war? ift praftifch nicht wich⸗ 
tiger als jene große Trage über die Präcedenz des Huhns oder 
des Eied. Die Hülfe muß beiden Seiten des Lebend womöglich 
gleichzeitig, jevdenfald da und foweit ‚vie gegebenen Umſtände ed 
erlauben, zugewendet werden. Die Erfahrung lehrt e8, und bie 
Pſychologie erklärt e8 zur Genüge, daß von jeder an fich nicht 
thörichten oder verwerflichen Verbefferung und DVerfchönerung ver 
äußeren Zuftänve eine ftttliche Wirkung ausgeht, welche, wenn auch 
nicht allein hinreichend dad innere Leben umzuwandeln, doch jeven- 
falls die Wirkungen damit Sand in Sand gebenver unmittelbar 
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geiftiger Einflüffe fehr weſentlich zu unterftügen und zu verftärfen 
vermag. | . | 

Wie fehr aber viefe höhere Beveutung an fich materieller Dinge 
gefteigert wird, wenn deren Ermerbung felbft fchon die Mitwirkung 
geiftiger Kräfte vorausfegt und dadurch deren Erzeugung und Ent- 
widelung begünftigt — das Alles kann nicht hoch genug angefchlagen 
werben. In allen viefen Beziehungen finden wir vie Bereutung der 
Genoſſenſchaft überhaupt, namentlich aber auch der Iatenten Genofjen=- 
fohaft, nicht etwa bloß in ven materiellen Vortheilen, vie jchon jeßt 
Hunderttaufenden der arbeitenden Elaffen gewährt und eben fo künftig 
auch Millionen gemähren kann. Dabei bat die zweite nicht fo ſtreng 
auf Selbfthülfe angemiefene latente Form ven Vorzug, die auch den 
Hunderttaufenden oder Millionen, welche zur reinen Selbfthülfe 
noch zu ſchwach find, eine mehr oder weniger erhebliche Verbeflerung 
ihrer äußern Rage bietet, welche ein ſicheres Mittel und eine weſent⸗ 
liche Bedingung eben jener geiftigen und fittlichen Stärkung ift. 
Die Bedeutung einer ſolchen Nüd- und Wechfelwirkung der äußern 
und innern Lebenshaltung fomohl überhaupt wie insbeſondere als 
Schule und Vorbereitung für die volle, reine und infofern patente 
Genofienfchaft, Tiegt auf der Sand. Und infofern muß freilich viefer 
wie jeder andere Hebel wirklicher focialer Neform die Tendenz haben, 
ſich felbft überflüffig zu machen. : In dieſem Sinne aber wirfen 
nicht blos die Früchte des Genoſſenſchaftsweſens, fonvdern auch die 
Sache felbft als Mittel zu folchen Refultaten: die Gewohnheit und 
Nothwendigkeit einer gewiflen gefchäftlichen Tüchtigkeit und Gewandt⸗ 
beit, einer guten, verträglichen Gemeinfchaft mit Andern u. f. m. 
Ja die Thatfache ſchon allein, daß ohne gewiſſe fittliche und geiftige 
Borbedingungen eine Genoffenichaft gar nicht möglich ift, bemeift 


5 Den uns im Wejentlichen durchaus wahlverwandten, aber leiber in 
biefen Dingen ſehr unzugänglichen und unfruchtbaren fpecifiih From- 
men, Stillen und Kirchlichen möchten wir eine ernftere, ſchärfere und 
freiere Erwägung folder Worte der h. Schrift empfehlen, die auch dem 
Fleiſch feine Ehre wahren. Auch der Katechismus könnte in dieſer Be- 
ziehung fruchtSarer gelehrt und gedeutet werben, wenn er z. B. zum 7. Ge⸗ 
bot lehrt: „Das heißt des Nächften Nahrung und Gut beffern helfen.” 
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am beften die unermeßliche Beveutung ver Sache ald Hebel einer 
innern Reform. Und zwar gilt dies, wenn auch nicht im felben 
Grade, doch von ver latenten fo gut ald von der patenten Genoſſen⸗ 
fhaft — beides im Gegenfag zu dem verfommenen, verbüfterten, 
verfümmerten, bülflofen Wefen des vereinzelten Arbeiter unter 
gemöhnlichen Umſtaͤnden. Der Unterfchiev zwifchen viefer Art von 
Betheiligung ver fogenannten bejtgenven Claſſen, des Capitald, an 
ver forialen Reform ver fogenannten arbeitenden Claſſen und ver eigent- 
lihen Wohlthätigfeit — ver große Vorzug jener vor dieſer (außer 
in Fällen gänzlicher Hülflofigfeit) braucht Hier nur angedeutet zu 
werden. — Er liegt namentlidy eben darin, daß die ftttlichen 
Wirkungen und Bevingungen der Selbfthülfe und bewußten Selbft- 
flänvigfeit dabei nicht verfümmert, fonvern durch active Mitwirkung 
“ geflärkt und entwidelt werden, wenn anders bie Sache richtig vers 
fanden und betrieben wird. 

Wenden wir und nun zu der Stage: wo ift hauptſaͤchlich ver 
Beruf zu einer ſolchen Betheiligung an ver allfeits jo dringend 
wünfchenswerthen Löfung der wichtigften focialen Tragen der Öegen- 
wart vorauszuſetzen? — Don mo haben wir vorzugsweiſe die Initias 
tive und Leitung biefer Form der Genoflenichaft zu ſuchen? Es 
liegen bier die Vortheile in dem beſondern Verhälmmiß eined großen 
Arbeitsherrn (gleichviel in melchem Zweige ver großen Inbuftrie in 
Produktion oder Verkehr) zu einer größern Zahl von Arbeitern fo 
nahe, daß es einer weitern Erörterung nicht bedarf. Indeſſen dürfen 
deshalb andere Verhältniffe und Eventualitäten nicht ausgefchloffen 
werben, melche venfelben Bortheil einer größern Zahl von Theil- 
nehmern und die dadurch bewirkte Steigerung ver Vortheile ver 
Großwirthſchaft darbieten. So öffnet fich Bier auch für eine 
Verbindung mehrerer Eleinerer Fabrikherren over Gutsbeſitzer ein 
weites Feld gemeinnügiger Berufsthätigkei. Uber auch ohne 
irgend ein näheres gefchäftliches Verhältniß tft auch für einzelne Ins 
divivuen ober freie Vereine, wenn fchon vielleicht in befchränfterer 
Entwidelung, oder doch unter weniger günftigen Umſtänden Raum 
und Gelegenheit genug für erfpriegliche fociale Ihaten. Wir erins 
nern 3.2. nur an die Aufgaben der fogenannten Baugefelichaften. 
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Sie find nicht nur in ihrem nächften Zwecke berufen, dem wichtigften 
aller wirthfchaftlichen Bedürfniſſe ver Eleinen Leute abzubelfen, deſ⸗ 
fen gemwiffenlofe Befrievigung (oder vielmehr Nichtbefrievigung) eine 
der Haupturfachen der ſocialen Schäben in den arbeitenden Claſſen ift, 
fondern ſie finden eben darin audy die geeignetfte Anknüpfung für 
alle fonftigen und namentlich genofjenfchaftlichen Einrichtungen, 
welche zur Loͤſung derſelben Aufgabe nöthig over wunſchenswerth ſind.“ 
Dabei halten wir natürlich vor allem vie Voraudfegung und Bes 
dingung der latenten Genoffenfchaft feft, welche jeve Zumuthung an 
materielle Opfer außfchließt, indem fte nicht nur durch Capitalzinſen, 
fondern auch durdy Sicherung eined Stammd in jeder Beziehung 
befjever Arbeiter den Unternehmer und, Capitaliften reichlich feine 
Nechnung bei ver Sache finden läßt. Wo alfo überhaupt die mate- 
riefen Mittel nicht fehlen, da Tann nur ver Mangel an Einficht 
oder gutem Willen die Fortdauer der leider noch jo allgemeinen 
Unterlaffungsfünvden auf diefem Gebiete erklären. Und überall vürfte 
bald genug die ftttliche Berechtigung und Haltbarkeit einer folchen, 
gleichviel in welchem Sinne, ariftofratifchen Stellung gar ſehr zweifel⸗ 
haft werden. Wohl over übel gehört ed zu ven Zeichen ver Zeit, 
dag die Zukunft mehr und mehr neben ver bloß formellen, mate- 
rielen und gefeglichen Berechtigung auch die Erfüllung jener höheren 
focialen Pflichten fordern dürfte, wenn ſie den Beſtand ſolcher 
Stellungen verbürgen fol, wo nun einmal dad Sprüchwort von 
„Würden und „Bürden” ſich zur Anwendung drängt. Wie be- 
deutend die materiellen Mittel find, melche bei allgemeinerer Er⸗ 


6 Bei der, wenn auch langſam zunehmenden Anzahl folcher Baugefell- 
i&aften, wäre zu wünſchen, daß die Unternehmer ſich etwas mehr in dem 
ganzen gegenwärtigen Stand jowohl der Wohnungsfrage jelbft als ver- 
wandter Dinge orientirten; dann könnten fie gleich von vornherein ihren 
Plan und Zuſchnitt jo machen, daß weitere Entwidlungen wenigftens 
offen gehalten würden. Sehr Iehrreiches, faft erichöpfendee Material 
bieten in biefer Beziehung die dem vworjährigen vollswirtbichaftlichen Con- 
greß in Nürnberg vorgelegten Referate von Huber, Barifius, Brähm u. a., 
welche in dem Berliner „Arbeiterfreund” Heft 2 und 3 veröffent- 
licht worden. 
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kenntniß und praftifcher Anerkennung viefer Wahrheiten zur Löjung 
der fogenannten Arbeiterfrage durch vie latente Genoffenfchaft flüſſtg 
gemacht werden könnten, bevarf Feiner Nachweifung! Was aber 
das geiftige und jittliche Capital betrifft, welches einzufegen ift, um 
ine wir klich flüfftg zu machen, fo ift e8 ohne Zweifel in vielen 
Fallen nicht jomohl der Mangel an gutem Willen ald an ver 
Ueberzeugung von der praftifchen Möglichkeit ver Ausführung fo 
wünichendwerther Dinge ohne unerfchwingliche Opfer, welcher ven 
wirklichen Fluß aufhält. Freilich bat man ſich in jenen Kreifen 
wohl im Allgemeinen bisher fo wenig um viefe Dinge befümmert, 
daß ed noch nicht einmal zu der Frage gekommen ift: „Sollte das 
alles wohl möglich fein?” Wie dem aber audy fe, fo dürfte eine 
weitere Verbreitung ver Belanntfchaft mit ſolchen Erfahrungen, wo 
ver erfreuliche Erfolg die Möglichkeit ver wünfchenswertheften Re⸗ 
jultate über allen Zweifel hinaus erwiefen hat, mehr dazu beitragen, 
eine foldye Bewegung allgemeiner in Fluß zu bringen, als vie jcharf- 
finnigften, geiftreichften und gefühlvolfften Argumente, Ermahnungen 
und Warnungen. Wie fehr das Gewicht folcher Thatfachen durch 
die neuerdings in ven Vordergrund getretene fog. Coalitionsfrage 
vermehrt worven, Tann hier nicht weiter ausgeführt werden.® es 
denfalls ift leicht einzufehen, daß in beiden, aber namentlich in ver 
zweiten ver unten näher zu beiprechenden Bormen ver latenten Ge⸗ 
noſſenſchaft das ficherfte Mittel’ liegt, um die Goalition als Mittel ver 
Regulirung des Lohns überflüfftg oder gemeinnüglich zu machen. 
Den Bevenken gegen eine allgemeinere Verwirklichung, welche ſich 


1 Abgejehen von Privatcapital erinnern wir an die vielen Millionen, 
welche aus den Erfparniffen ber Arbeiter erfloffen, entweder faft tobt 
liegen, ober doch weber den beifteuernden Individuen anders ale 
buch den möglichft niedrigen Zinsfuß zu Gute kommen, noch überhaupt 
einem gemeinnügigen Zwed activ und pofitin dienen. Freilich ift es 
immerhin befjer, die Leute legen Erjparnifien an, wo fie fie wieber fin- 
den, als fie verthun ihren Erwerb in der Kneipe u. f. w. 

s Es ſei geftattet, bier auf unfere Heine Schrift „bie Coalition,“ ein 
der Berliner Commiſſion nicht vworgelegtes Gutachten (Berti bei Herb 
1865) zu verweiſen. 
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auf die gegenwärtige fittliche und intellectuelle Haltung, Stimmung 
und Verſtimmung ver zu betheiligenden focialen Claſſen beruft, 
fann man eine fehr große Berechtigung infofern nicht abiprechen, 
als es allerdings damit fowohl im Allgemeinen ald namentlich mit ven 
Beziehungen, vem Verkehr, ver Stimmung zwifchen Arbeitgebern und 
Arbeitern ganz und gar anverd und befler werden muß, wenn das 
latente Genoſſenſchaftsweſen feinen Bortgang haben fol. Nur folgt 
daraus erftlich nicht, daß damit deshalb nicht vorgegangen werben 
fol, fondern nur, daß alle andern Mittel zu einer ſolchen innern 
Reform gleichzeitig in Wirkfamfeiten treten müflen, während vie 
Genofjenichaft felbit die Bedingungen erzeugen hilft, vie ihr noch 
fehlen. Zweitens darf man nicht vergeflen, daß eine folche Reform 
auf Seiten ver Arbeitsherren mindeftens eben fo dringend Noth 
thut, ald auf Seiten der Arbeiter. Indem wir e8 nun verfuchen, 
durch Darftellung ſolcher Vorbilder gelungener Tatenter Genoſſen⸗ 
fchaften zu jener Mobilifirung zunächſt fittlichen und geifligen, dann 
materiellen Gapitald, in jener Richtung beizutragen, unterfcheivden 
wir in unferer Auswahl zwei Hauptformen und Zmede folher Ver⸗ 
fuche, jedoch mit der ausdrücklichen Verwahrung gegen die Folgerung, 
al3 wenn wir eine nothwendige und in der Natur der Sache 
liegende Scheinung beider forderten oder anerfennten. Im Gegen- 
theil ift die Verbindung beider ohne Zweifel das zu erſtrebende und 
gar wohl erreichbare Ziel. Die eine viefer Gattungen ver laten⸗ 
ten Genofjenfchäft entfpricht im mefentlichen dem gewöhnlich foge- 
nannten Gonfumverein, ver Wirthfchaftsgenoflenfchaft in ihrer vollen 
Entwidelung, die andere der Werke oder Provuctivgenofjenfchaft 
wenigftend in ihren erften Pulfationen eined Antheild an dem Pr o- 
duct der Arbeit in einer Dividende. Von jeder ver beiden Gat—⸗ 
‚ tungen liegt fchon jetzt eine hinreichende Anzahl von gelungenen 
Berfuchen vor, um den Einwand der Unmdglichkeit gänzlich 
abzumeifen. Was zumal den erfteren betrifft, fo gehören dahin fo 
viele, zwar leiver immer noch feltene aber doch zunehmende Aus⸗ 
nahmen der gewöhnlichen jchlechten Babrifroutine — fo viele mehr 
ober weniger befannte Beifpiele, wo zu beiverfeitigem Vortheil der 
Ürbeitgeber, ver Tabrifhere Herz und Kopf für dad wahre Wohl 
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feiner Arbeiter Hat, daß wir ſie bier gar nicht einmal zu nennen 
brauchen. Die zweite Art, welche das Wefen in ver Betheiligung ver 
Ürbeiter an dem Gefchäftögeminn durch eine Dividende betrifft, 
zeigt fech in manchen ältern und weit verbreiteten Einrichtungen, 
wie 3. B. in dem neugriechiichen Seehanvel und Rhederei, wobei 
die Matrofen des Schiffes durch Dividende oder Tantiöme betheiligt 
find, und findet fich over fand ſich Achnliches auch bei dem Walls 
ſiſchfang der Hanſeſtädte. Dabin gehört auch ver Betrieb der 
Schieferbrüche in Cornwales. In der fabrikmaͤßigen Induſtrie tres 
ten ähnliche Erfcheinungen erft in neuer Zeit und unferes Wiffen 
zuerft in ven breißiger Jahren hervor, in dem großen Baumalerei- 
gefchäft (Peinture en bätiment) von Leclaire in Parts, welches 
in den Stürmen von 1848 feheiterte.e Bann folgte die unten näher 
zu befprechende große Druderei Dupont in Paris; umd ganz neuers 
dings wendet ſich die ſociale Bewegung in England diefer Bahn in 
fehr bedeutenden Anläufen zu, wie denn auch in ver legten Varla⸗ 
mentsſeſſton ein Geſetz zur Regulirung ſolcher DVerhältniffe anges 
nommen worven. Bon diefen Dingen fehlen uns indeſſen noch 
nädere Nachrichten und wir wenden und nunmehr zu einer aus 
führlichen Darftelung des fogenannten Familistere des Hrn. Godin⸗ 
Remaire in Guife bei St. Duentin, und der Dividenvengefelichaft 
der Arbeiter der Herren Dupont und Comp. Jedes von beiden bietet 
in feiner Art das neuefte und beachtenäwerthefte Beiſpiel der. vollen 
Entwicklung einer ver beiden oben genannten Gattungen ver 
Intenten Genoſſenſchaft. 


Huber, foc. Fr. IV. 2 





I. Das Familistere zu Guiſe. 





Ein unglüdlidyer Name für eine treffliche Sache! Die befte 
Einleitung aber zu ver Darftellung ver Sache, wie fie gegenwärtig 
befteht, vie wir hier geben, dürfte ein Blick zurüd in vie Bergangen- 
heit bis zu Anfang ver breißiger Jahren geben. Da ſehen wir 
einen einfanıen Wanderer auf der breiten Heerfiraße von St. Quen⸗ 
tin nach) Paris rüftig einherziehen. Ein echter omnia sua secum 
portans — nämlich an meteriellem Gut nichts weiter als das 
nöthigfte Werkzeug, das ein tüchtiger Burfche des Löhlichen Schloffer- 
handwerks gern zu eigen beflgt. Welche Ausftattung felbiger junge 
Menich an weniger greifbarem Reichtfum in Kopf und Herz mit 
fich brachte, und in welcher Weiſe, unter welchen Erfahrungen er 
dieß alled zu verwertben wußte, iſt uns nicht weiter befannt, als 
erftlich daß nach dreißig Jahren Hr. Godin⸗Lemaire in dem kleinen 
Städtchen Guiſe bei St. Quentin in ver Picarvie in feinen welt⸗ 
berühmten Eifenwerfen über 700 Arbeiter befchäftigt in Anftalten 
aller Art, welche an großartiger und zwerfmäßiger Ausführung und 
in Anwendung aller nugbaren Erfindungen ver Chemie und Tech 
nik den größten Unternehmungen berfelben Art in irgend einem 


Wir entnehmen die folgende Darftellung theils der Schrift eines Hrn. 
d'Oyon: le Familistere etc. Paris 1865, theils dem Bericht eines eng- 
liſchen Beſuchers im Dectoberheft ber „Social Science Review.“ Vebrigens 
geichieht dieß unfererjeits nicht ohne ein ungewöhnliches Intereſſe, indem 
wir gebenten, daß wir ſchon vor zwanzig Jahren, und feitvem oft genug, 
im wejentlichen dasſelbe empfohlen haben, mit Wort und Feder, ba uns 
fräftigere Mittel fehlen. Natürlich blieb das alles von Seiten ber foge- 
nannten praktiſchen Leute und der hoben Doctrinärs entweder ganz un⸗ 
beachtet, oder wurde als Teere Träumerei mit Achjelzuden angeſehen. Und 
nun, wo fih zum rechten Mann auch bie materiellen Mittel gefunden, 
fteht alles in flegreicher That fertig da! 
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Land zur Seite zu ftellen find — die Krupp'ſche Stahlgießerei, 
verſteht ſich, ausgenommen. 

Aber jener Wanderburſche hat auf ſeiner Lebensreiſe noch ande⸗ 
res Wiſſen, Wollen und Koͤnnen erworben als was zu ſolchen in⸗ 
duſtriellen Schoͤpfungen erforderlich. Er hat an ſich ſelbſt und 
andern die Uebel kennen gelernt, welche unter den gegenwaͤrtigen 
Berhältnifien die Arbeiter in allen Zweigen des gewerblichen Lebens 
durch eigene oder fremde Schuld maſſenweiſe mehr over weniger 
ſchwer treffen. Er bat beharrlich und ernſtlich alle Kräfte feines 
gefunden fcharfen Verſtands und feined warmen. wohlmollenden 
Herzens — denn was Fluge Leute auch fagen mögen, auch bier 
gilt jenes: pectus facit! — angeftrengt, um die beften Mittel und 
Wege zu Abhülfe gründlich und nach allen Seiten zu erkennen. 
Eben viefe Erfahrung und Erkenntniß bat er nun feit ungefähr - 
fünf Jahren bei jeinen Arbeitern und nach vem Maße des mit ihrer 
Sülfe felbftermorbenen großen Reichthums in jener midbenamten 
Anſtalt zur großartigften und erfolgreichften Anwendung gebracht. 
Was die allgemeine Idee over ven Endzweck verfelben betrifft, fo 
liegt er auf ver Hand. Innerhalb gewiffer felbftverftännlicher Graͤnzen 
möglichfte Hebung und Verbefierung ver leiblichen und geifligen Zu- 
fände, de ganzen Bildungsniveau's, der ganzen Lebenshaltung ver 
Arbeiter mit möglichft geringen Koften, ohne Opfer für irgend 
jemanden, mit möglichft weit gehenver Anwendung ver Selbfthülfe 
(innerhalb der obigen Bedingungen) und mit möglichit geringer 
Beichränfung der freien Selbitbeftimmung, namentlich auch inner- 
balb des Familienlebens und feiner heiligen Abgeſchloſſenheit. 

Als weitere Tolge der Erfüllung viefer Zwede erfcheint dann 
die Herftellung nachhaltig und allfeitig erfprießlicher und wohlthuen« 
der Geftinnungen und Beziehungen zwifchen dem Arbeitäheren und 
den Arbeitern und dieſer unter einanver. Dabei gilt durchweg als 
pädagogische Voraudfegung die tägliche Erfahrung, daß die Befrie- 
digung aller irgend verfländigen, ftttlichen und billigen Bebürfnifie 
und Wünſche ven Leuten zufalle, fobald fie nur ven billigen und 
ſelbſtverſtaͤndlichen fittlichen und fonftigen Bebingungen des Erfolgs 
der ganzen Sache gerecht werden — biefe Thatfache werde eben bie 
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Stärkung und Entwickelung aller löhlichen und die Unterdrückung 
und Befeitigung der ſchlimmern Eigenfchaften herbeiführen. Die 
in jeder Beziehung wohlthuende, erfreuliche, heitere, ja ſchoͤne Lebens⸗ 
Haltung in folder Gemeinfchaft werde, hofft man, auch die wider⸗ 
firebenvden, anverdartigen Elemente der Einzelnen allmählig und 
ohne Zwang flch einverleiben, affimiliten. Was nun die wirth- 
ſchaftlichen und fonft gefchäftlichen Einrichtungen betrifft, welche 
mittelbar die Erfüllung jener Zwecke bewirken follen, fo genügt bier 
eine Verweiſung auf das oben über das Weſen ver fogenannten 
Iatenten Affociation Gefagte. Das Familistere ift das bisher voll- 
fommenfte Beifpiel dieſer Form des Genofienfchaftöwefend. Mas 
aber auf diefem Weg und durch dieſe Mittel wirklich geleiftet wor⸗ 
den, und zunächft die äußern Anſtalten und Einrichtungen, in und 
auf denen fich dieſes genofjenfchaftliche Leben entwidelt, mag durch 
folgende, wenn auch noch fo flüchtige und dürftige Darftellung 
veranfchaulicht werben. 

Auf einem als Salbinfel von ver Dife umfaßten Grundſtück 
von 14 bis 15 Morgen, umgeben von Nutz⸗ und Obftgärten, ab- 
wechſelnd mit Zieranlagen, erheben fich die Baulichfeiteun des Fami- 
listere: ein Mittel- und SHauptbau und zwei mit biefem durch 
einen bedeckten Gang verbunvene Flügel oder Seitengebäude. Sie 
bilden drei Seiten eines Vierecks von 300 Fuß Breite und 200 
Fuß Tiefe, deffen vierte Seite durch einen großen Garten begränzt 
wird. Jener Hauptftod bat eine einfach aber ftattlich fiyliftrte 
Front von 262 Buß, und bildet ein Viereck mit einem Hof vom 
900 Buß Geviert, welcher ganz mit Glas bevedt if. Darunter 
ziehen fich Gewölbe Hin, welche ſich mit mehreren vergitterten Oeff- 
nungen in den Hof öffnen und in Verbindung mit geeigneten Eins 
richtungen im Glasdach eine treffliche Lüftung fichern. Rings um 
diefen Hof und unter viefer Glasdecke find an jenem der drei Stod- 
werfe Galerien geführt, zu denen Eingang und Treppen auferhalb 
der Hauptmauern führen. Hier münden die in jevem Stockwerk 
enthaltenen Wohnungen mit je einer Thür und zwei Venftern. Bon 
dem Zufchnitt des ganzen Baues giebt es einen Begriff, wenn man 
fh die Wände rings um ven Hof mit 380 Thüren und Benftern 
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burchbrochen denkt. Diefe brei obern Stodwerke nun enthalten bie 
Wohnungen ver Anftalt Da dieſe aber noch lange nicht hinreichen 
um ven dringenden Erwartungen zu genügen, fo wirb an der vier⸗ 
ten Seite des großen Vierecks, nach dem Garten zu, ein ähnliche® 
Gebäude aufgeführt, da dann wenigftend 700 Bamilien untergebracht 
werden konnen. 

Ueber die DVertheilung und Einrichtung der Wohnungen mag 
folgended genügen. Jedes Stockwerk tft durch Branpmauern in Ab⸗ 
theilungen gefchieden, welche je zwei Wohnungen enthalten, vie zwar 
hinreichend gefchievden find um einzeln bewohnt zu werden, nach 
Bepürfniß aber auch in eine zufammengezogen werven können. Sie 
unterfcheiden fich in zwei Glaffen: vie geringere für kleine Familien 
over einzelne Leute mit bloßem Kochofen u. f. w., die befjere und 
größere mit Küche u. f. w. Die Räumlichkeiten mechfeln von einem 
bis zu fimf Zimmern mit ven nöthigen häuslichen Bequemlichkeiten, 
fomeit ſie nicht anderweitig vertheilt find. Es find nämlich die ſich 
jeldftentleerenven Abtritte und Abfallgruben in ven vier Winkeln 
des Gebäudes angebracht, wo auch für reichliches und reined Bruns 
nenwaſſer geforgt ift. Jede dieſer Abtheilungen hat die Eingangs⸗ 
thür auf jene Gallerie, von welcher man zunaͤchſt einen Vorplag 
betritt, auf den die Thüren ver Wohnungen zu beiden Seiten fich 
öffnen, deren Hinterzimmer die Benfter auf die Gallerie, die vordern 
auf den großen Plag haben. Sowohl vie Dimenfionen der Zimmer 
(beziehungsweiſe vie Höhe) ald die Trodenheit, Lüftung, Neinlichfeit 
u. f. w. laffen nicht3 zu wünfchen übrig. Die Gallerie ift gleichjam 
die Straße, an ver die Leute wohnen, bier fünnen die Kinder fich 
vor der Thür unter ven Augen ver Mutter aufhalten, während ver 
Hof den geräumigften, immer trodenen, trefflich gelüfteten Tummel⸗ 
und Spielplag für Hunderte von Kindern bietet. Die Preife dieſer 
Wohnungen ſchwanken von ı Br. bi8 4 Fr. 50 ©. dad Zimmer. 
Die beften und größten Wohnungen im zweiten Stock Eoften unges 
fähr 130 Br. jährlich, mährenn in Paris für viel geringere Woh⸗ 
nungen im britten Stod 500 bi8 600 ®r. bezahlt werden. Eine 
einzelne Berfon bezahlt für ein gutes genügend möblirted Zimmer 
mit Bettzeug, Bebienung (foweit nöthig) u. f. w. 8 bis 10 Br. 
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monatlich. Auch fehlt e8 im Nebengebäube nicht an größern Sälen 
mit Schlafftellen für unverheirathete junge Leute, wo dad Bett 
10 Gent. täglich Eoftet. Die Räume des untern Stod3 (Parterre) 
find theild zu Verwaltungslocalen, beſonders aber zu Laͤden einge- 
richtet, wo der Arbeiter alled, wad er irgend nach dem beften All⸗ 
tagsdurchſchnitt an Lebendbenürfniffen braucht, in befter Beichaffen- 
beit und zu einem den Koſtenpreis nur um einen geringen Zu⸗ 
fchlag überfteigenven Preis mit freiefter Auswahl kaufen kann — 
aber unbedingt nur gegen baare Zahlung over Marken, welche im 
dringenden Fall in der Zwifchenzeit der vierzehntägigen Ablöhnung 
gegeben werben, und balpmöglichit wiener audgelöst werden müffen. 
Zur Aufbewahrung größerer VBorräthe bieten Die weiten (2600 Me⸗ 
ter Geviert) Kellergemölbe reichlichen Raum. Man fteht, es handelt 
fich bei viefem Bau um Verwirklichung des fogenannten Cafer- 
nirungsſyſtems, welchem vie vorherrfchenden Urtheile und Vorur⸗ 
theile ſehr ungünftig find. Auch wir felbft find im Allgemeinen 
fehr entichieven für Kleinere baulich jelbftftänvige und iſolirte Woh- 
nungen, und haben dieß oft genug auch öffentlich ausgefprochen, 
ohne jedoch eine unbedingte Ausſchließungsdoctrin gegen die Caſer⸗ 
nirung anzuerkennen. Es kommt eben alles einestheild auf vie 
Umftände, unter denen gebaut werden fol, anderntheild auf die Art 
und Weife der Ausführung des einen over andern unter gegebenen 
Umftänden vorzuziehenden Syſtems an. Beiſpiele fchlechter Einzel- 
wohnungen finden ſich (namentlich in England und unter feinen 
gepriefenen cottages) unzählige; an Beifpielen fehr zweckmäßiger 
fogenannter Urbeitercafernen fehlt e8 aber auch nicht, und zu dieſen 
ift ohne Zweifel vor allen das Familistere zu rechnen. Ob es nicht 
möglich und infofern wünfchendmwerth gemefen wäre auch hier Ein⸗ 
zelmohnungen zu beichaffen, läßt fich, ohne eine viel genauere Kennt⸗ 
niß aller Umftänve als wir fle beftgen, nicht entfcheiven. Jedenfalls 
aber ift bier tharfächlich fo unendlich viel Wimfchenswerthes wirklich 
erlangt, daß eine zumal nur auf allgemeine voctrinäre Voraudfegungen 
gegründete Kritik ver Art ebenfo gehäfftg als thöricht mwäre.? 


2 Sehr interefiant ift es, wie ſich hier das Syſtem des bebedten Hofes 
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Wenden wir und nun zu ben beiben Seitengebäubven, fo finden 
wir bier eine ebenfo mwohlberechnete Befriedigung der geiftigen Be⸗ 
dürfniffe der Bewohner des Familistere wie fle das Hauptgebäude 
für die wirthichaftlichen, mehr leiblichen Beduͤrfniſſe bietet. Vom 
Säugling bis zum gereiften Mann und zur Matrone finvet bier 
jedes Alter vie feinem Bildungsbebürfnig entfprechenne Bildungs⸗ 
anftalt, mit Einfchluß ver in viefer Beziehung fo wichtigen Geſellig⸗ 
feit. Mit der fogenannten Creche anzufangen, welche hier ven 
gemüthlichen Namen Pouponat trägt, fo ift dagegen bekanntlich, 
zum Theil mit Recht, viel geeifert worden; und ift bier nicht ver 
Ort auf die allgemeine Trage einzugehen. Genug daß vie Mutter, 
welche durch ihre Arbeit oder jonft während einiger Stunden das 
Wiegenkindlein nicht verforgen kann, es bier unter liebevoller ‘Pflege 
und in befter Gefellfchaft gleichen Alters verforgt weiß, wo fte das⸗ 
felbe jeden Augenblick ſehen und wieder an fich nehmen Fann. 
Dann Tommt die jogenannte Kleinfinverfchule (oder Bewahranftalt, 
Asyle — hier Bambinat); dann die gewöhnliche Volksfchule, 
welche die Jugend beiverlei Gefchlechtd fo weit führt, daß fie dann 
für ihren eigentlichen Beruf in vie Lehre oder den Dienft treten 
fann. 

In Verbindung mit ver Schule finven ſich alle wünfchendwerthen 
Einrichtungen zur Ergögung der Jugend und damit zu verbindenver 
Entwicklung ver leiblichen Kräfte und Gewandtheit. Für die Mäd⸗ 
chen iſt durch praftifchen Unterricht in nüßlichen und nöthigen weib- 
lichen Arbeiten und durch die Praxis im Haufe felbft und zu deſſen 
Reinhaltung ze. noch befonderd geforgt; während ven Knaben auch) 
nach Entlaffung aus der Schule Gelegenheit zur Tortbildung gege- 
ben if. In ver Schule felbft find vie Gefchlechter nur durch Ver⸗ 
tbeilung nach zwei Seiten verfelben Clafje getrennt. In dieſer wie 
in jeder andern Beziehung gilt das Princip der größtmöglichen 





mit den ringsumlaufenden Galferien bewährt, welches (unferes Wifjens) 
zuerſt in der Cité ouvriere Napoleon (jettt Rochechouart) in Paris in 
Anwendung gebracht wurde, und deren große Vorzüge wir nach wieber- 
bolter eigener Anjchauung oft genug angepriefen haben. 
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Breiheit, und zwar (wenigſtens thatfächlich) ohne korperliche Züd}- 
tigung over überhaupt oftenfible Mittel ver Disciplin, in einer Aus⸗ 


dehnung, welche wohl theoretifch, oder nach anderweitigen Erfahrun- 
gen, zu erheblichen pädagogiſchen und fittenpolizeilichen Bedenken 
Anlaß geben Fünnte. 

Solange aber, wie dieß bisher glaubwürdig bezeugt wird, Die 
Reſultate jo erfreulich find wie hier, wird man ſich died Erperiment 
wohl gefallen laſſen können. Jedenfals ift es begreiflich, daß da, 
wo die Schule felbft fo viel Anziehendes bietet, vie zeitweile oder 
gänzliche Ausſchließung (3. B. vom Spielplag) eine ebenfo harte 
negative Strafe ift als anderwärtd die pofttivflen Schläge. Ganz 
befonderd gefürchtet ift die Ausfchließung von den gefelligen Abenden 
bei „Mademoiſelle Marie’ — einer ältern Verwandten des Gründers 
des Familistere, welche die oberfte pänagogifche Leitung übernom- 
men bat. Was vie Nefultate des Unterrichtö betrifft, fo bezeugt 
ein englifcher Schulinfpector daß er in feinem Vaterland kaum je 
etwas damit zu vergleichended gefunden. Beachtenswerth ift nament- 
lih die Erfahrung daß auch über vie Schule hinaus ver gänzlich 
freie Verkehr zwifchen beiden Gefchlechtern durchaus Feine bedenkli⸗ 
hen Folgen gehabt zu haben feheint. Großentheild erklärt ſich dieß 
ohne Zweifel daraus, daß das Familistere durchaus Feine abgelege- 
nen dunkeln Winfeln u. vergl. bietet, ſondern theild Durch feine 
Bauart, theil8 durch die zahlreichen Bewohner, vie ed füllen, gleich- 
fam nach allen Richtungen und von oben Bid unten (joweit über- 
Haupt die Räume zugänglich), durchſichtig iſt. 

Volgen wir den Bewohnern über die Gränzen ver Schule und 
der Lehre Hinaus, fo finden wir in dem fogenannten Caſino bie 
vollfte Befriedigung aller Bebürfniffe ver Fortbildung und ver an⸗ 
fländigen und erfprießlichen Gefelligkeit: Converfationdzinimer , Leſe⸗ 
zimmer, Bibliothef, Billard, Saal für größere Verfammlungen, zu 
Muſik, Tanz u. f. w., wobei ein unter den Arbeitern felbft fich re- 
erutivender Verein für Gefang und Inftrumentalmufif vollauf zu 
thun findet. Endlich bietet eine Spetfeanftalt und Reftauration ſo⸗ 
wohl in den dazu beftimmten Localen als für ven häuslichen Tifch, 
wo ed gewinfcht wird, einfache aber treffliche Koft zu billigiten 
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Preifen. Zu ven wirtbichaftlichen Anftalten gehört noch ein treff- 
lich ausgeftatteted Waſch⸗ und Badehaus, woran fich zu beflerer 
Verwerthung des Beuermateriald vie Bäckerei ſchließt. Krankheits⸗ 
fälle ſcheinen der haͤuslichen Pflege überlafſen zu ſein. Wenigſtens 
finden wir feine Erwähnung eines Krankenſaales; dagegen erſcheint 
der Arzt regelmaͤßig alle Tage im Comtoir der Anſtalt, wo er die 
ſeines Raths Bedürftigen vorfindet, oder ihm die Wohnungen derer 
bezeichnet werden, die nach ihm verlangen. Eine gegenſeitige Unter⸗ 
ſtützungskaſſe, wozu jeder Bewohner einen regelmäßigen Beitrag 
zahlt, deckt nicht nur die Koften für den Arzt und die Arznei, ſon⸗ 
dern fichert auch dem burch Krankheit over fonft zur Arbeit Unfähi- 
gen eine angemefjene Unterſtützung. Für gar manche Bälle nur 
geſchwächter WUrbeitöfraft bictet übrigend die Anftalt felbft 
mannigfaltig lohnende Beichäftigung, 3. B. in ven Verkaufslo⸗ 
talen u. ſ. w. 

Bon der Verfaffung over Polizei dieſes merkwürdigen Arbeiter 
convicts ift wenig zu fagen. Cine etwa ftatutenmäßige Bindung, 
Organifation und Verpflichtung findet nicht flatt. Eine Hausord⸗ 
nung, Die eigentlich nichts enthält, was fich nicht von felbft verfteht 
(mie jede wirklich gute Ordnung), wird, fomweit fie fich nicht ſelbſt 
handhabt, von dem Infpector oder Hausvater gehandhabt, ven ver 
Gründer ernennt, und unter veffen over feiner Hausfrau Commando 
die dienftbaren Geifter ded Hauſes ftehen. Die gute, angenehme und 
vortheilhafte Hausgenoſſenſchaft ſelbſt ift Das einzige Band zwifchen 
den Bewohnern. Der Eintritt ift wie ver Austritt den in ver Fab⸗ 
rik beichäftigten Arbeitern vollkommen freigeftelt, und ebenfo vie 
Benugung oder Nichtbenubung aller in ver Anftalt fich darbietenden 
wirtbichaftlichen oder fonftigen Vortheile, wie z. B. der Ankauf ver 
Lebenömittel u. f. w. in ven Verkaufölocalen, die Schule u. ſ. w. 
Die Ausſchließung in Folge ernftlicher und wieverholter Störungen 
der guten Ordnung und Sitte verfteht fich von felbft, und vie abs 
ſchreckende Wirkſamkeit dieſer Ausſicht bedingt fich begreiflih durch 
den Werth der auf dem Spiel ſtehenden Vortheile. 

Wie hoch aber nun auch die aus der bisherigen Verwaltung 
hervorgehenden materiellen und zum Theil auch ſchon hoͤhern Vor⸗ 








26 


theile von Seiten ver Theilnehmer felbft angefchlagen werben mögen, 
fo würden fe jedenfalls nad) der Auffaſſung des Gründers viefer 
Anftalt nicht Hinreichen, um eine genügenve Bürgfchaft für ein durch⸗ 
aud gelungenes und erfprießliches Verhältnig zwifchen ihm und ven 
Ürbeitern, und der Arbeiter zu ver Anftalt zu geben. Er legt viel- 
mehr dad größte Gewicht darauf, daß bei diefen das fittliche Mo- 
ment des Bewußtſeins einer ehrenhaften Unabhängigkeit nicht durch 
die Boraudfegung eined von feiner Seite in dieſer Form ihnen ges 
brachten pecuniären Opfers beeinträchtigt werde. Unbeſchadet natür- 
lih der Dankbarkeit, welche jede freiwillige Dienftleiftung, jede Hülfe 
und Börberung auch unter ganz Ebenbürtigen forvert und geftattet, 
ohne daß darin etmas Demüthigenves zu liegen brauchte, ſollden Leuten 
fein Grund zu der Art von Dankbarkeit gegeben werven, vie dem 
Almofenempfänger dem Almofengeber gegenüber ziemt. 

Diefen Zweck nun erreicht Hr. Jardin⸗Lemaire dadurch daß er 
auf alle Weife dafür forgt, Daß weder feine Arbeiter noch irgend- 
jemand über die Thatjache im Zmeifel fein Fann, daß er oder jein 
Geſchäft nicht Dad mindeſte Opfer für das Familistere bringt. 
Vielmehr verzinft fich dad darin angelegte Capital (veflen Betrag 
leider nicht angegeben ift) ſchon jegt zu 6 Proc. und nach ver vollen 
Ausführung ver beabfichtigten Einrichtungen und der Vermehrung 
der Theilnehmer bis auf minveflend 700 Samilien würde der Ertrag 
fih bi8 auf 7 Proc. ſteigern. Wollte man nun die Kritik in die 
fem Punkt fo meit treiben, zu erinnern, daß der Mann doch dafſelbe 
Capital in feinem Gefchäft noch befler verwerthen könnte; jo wuͤrde 
er ohne Zweifel mit‘ vollem Recht antworten: daß dieſe Differenz. 
böfe Zeiten und gute Zeiten vdurchfchnittlich gerechnet, fich ziemlich 
durch die Vortheile decken dürfte, die für das Gejchäft aus einem 
Stamm gefchidter, williger, zufriedener, ehrenhafter und intelligenter 
Arbeiter ermachfen. Und wenngleidy dieſe Vortheile ſich nicht fo 
genau procentmäßig formuliren laffen, fo fpricht doch die Erfahrung 
auch bei andern ähnlichen, wenn fchon nicht fo glänzenden Experi⸗ 
menten fehr entſchieden für die Nichtigkeit viefer Berechnung und 
Speculation. 

Endlich mad die perfönlichen Sorgen und Bemühungen betrifft, 
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die aud dem ganzen Berbälmig zum Theil in feinen erfreulichkten 
Wirkungen des perfönlichen Verkehrs mit ven Arbeitern hervorgehen, 
fo wird man Mammoniften der Art und dieſes Kaliber doch ihre 
Liebhabereien gönnen, fo gut wie jevem andern mehr oder weniger 
großen Herrn feine mehr ober weniger noblen Pafflonen. Schließ- 
lich aber dad Wort des Näthfel8 — die Frage: wie in aller Welt 
ift bei folcher und fo ſplendider Wirthichaft noch Profit zu machen ? 
Sehr einfach! Der Aufichlag der in ver Miethe auf vie lanvesüb- 
lichen Zinfen des Baucapitald und in den Preifen ver Waaren auf 
den Koftenpreis (mit Einfchlug ver Verwaltung) berechnet wird, 
reicht chen bei einer folchen und fo großartigen Defonomie 
bin, um alle laufenden Koften und jene 6— 7 Proc. ehrlichen Pros 
fit8 zu veden. Es ift mit andern Worten nichts als eine auf dem 
größten Fuß durchgeführte und auf alle Lebensbedürfnifſe ausgevehnte, 
aufs höchfte centralifirte Anwendung deſſelben Principe, welches dem 
Genofienfchaftömwefen überhaupt, und namentlich ven Bonfumvereinen 
zu ©runde liegt, wo es fich in mehr over weniger befihränfter An- 
wendung und mit ven mancherlei Nachtheilen fortwährend mehr oder 
weniger bewährt, weldye in ver freien und eigentlichen Genoſſen⸗ 
fhaft mit fo vielen großen und eigenthümlichen Vortheilen nun eins 
mal verbunden find. Uebrigens ſteht ver Natur der Sache nah 
nicht8 im Wege, auch dem Confumverein (der Cooperative Store 
der Engländer) viefelbe Ausdehnung und Gentralifation zu geben, 
welche dort fo großartige Nefultate gewährt — wenn nur dad An⸗ 
Tagecapital und ein Grad intellectueller und ftttlicher Bildung nicht 
fehlt, ven man freilich bisher bloß fehr ausnahmsweiſe bei ven Ar⸗ 
beitern finvet. 

Sollte aber dieſe Bedingung nicht durch die in unfern Eulturs 
flaaten verwendbaren Bildungsmittel früher over Tpäter erfüllt wer« 
den fönnen, jo würte damit dieſer gerühmten Eultur felbft ein Eläge 
liches Prognoftifon geftelt fein. Da indeß das Genoflenfchaftsmefen 
felbft feine eigene befte Schule ift, fo darf man immerhin nad) viefer 
Nichtung nicht allzu dunkel in die Zukunft bliden. Wenn aber 
zugleich das Capital richtigeren und günftigeren Anſichten über die 
Bürgfchaft zugänglich wide, welche eben nach Maßgabe jened Bil- 
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dungsgrades in dem Arbeitölohn und dem Bedirfniß (v. h. ber 
Kundichaft!) ver arbeitenden Claſſen liegt, fo würbe bald die pa⸗ 
tente mit der latenten Genoflenfchaft um die Wette ihre Fami- 
listeres (hoffentlich auch ohne Kafernirung) fchaffen Tönnen. Bis 
dahin ift jedoch um fo mehr zu wünfchen, daß dad Beifpiel des 
Hrn. Godin⸗Lemaire überall Nachahmung fände, mo das materielle, 
fittliche und intellectuelle Anlage- und Betrieböcapital bei einem over 
mehreren Arbeitöherren nicht fehlt, fondern nur eben vie Anregung 
und Anfchauung, die wir an unferm geringen Theil bier zu geben 
verfucht haben. Dabei ift vem Mehr oder Weniger des ganzen Zu⸗ 
fehnitt8 je nach gegebenen Umftänden ein fehr weiter Raum gelaflen, 
und wäre ed fehr rhöricht irgendwelche Abichlagszahlung zurückweiſen 
zu wollen. So würde denn z. B. die Mühlhäufer Cité ouvriere 
auch neben vem Familistöre von Guiſe immer ein nicht genug 
anzuerfennendes Vorbild der Löſung einer ver Hauptfragen ver ſo⸗ 
einlen Reform, ver Wohnungdfrage, bleiben, auch abgefehen von 
einigen andern wirtbfchaftlichen Anftalten, welche dort eine unterges 
oronete Stellung einnehmen. Was aber Guife in dieſer Beziehung 
voraus hat, dürfte, unfered Ermeljend, durch die Vorzüge der Ein- 
zelmohnung mit Garten ꝛc. ziemlich aufgewogen werden. Jedenfalls 
würde fihon darin ein unermeßlicher Fortſchritt auf vielem Gebiet 
anzuerkennen fein, wenn das weniger Schwierigkeiten darbietende 
Beitpiel in Mühlhaufen bei ver Babrifariftofratie in Deutfchland 
mehr Nachahmung over doch zunächft nur ernftlichere Beachtung 
fände als bisher leider ver Fall war. 

Was aber fihließlich das Aegerniß betrifft, welches vie bei allen 
diefen Dingen vorauszufegende Veränderung in ven Beziehungen des 
Urbeitäheren zu den Arbeitern bei ven entgegengefesteften ſocialen 
Ertremen erregen vürfte, jo finden wir gerade Darin einen Haupt⸗ 
grund, deren möglichft kräftige und raſche Entwidlung wünfchens- 
werth zu’ finden. Auf die verblenveten, unmieverbringlich in Fäul⸗ 
niß oder Verknöcherung übergehenven Theile der Ariftofratie — 

gleichviel ob ver Geburt, des Amts, des Grumbbefiged, des Capitals 
oder der Inpuftrie — kommt zwar wenig mehr an, und ver noch 
lebendfähige Reſt wird Hoffentlich Die rechte Stellung in diefen Fra⸗ 
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gen auch noch finden, ehe es zu fpät ift. Aber auch ver fogenannten 
Socialdemofratie dürfte fchwerlich ein empfinplicherer Strich 
durch ihre Rechnungen gezogen werben können, ald durch vie Pflege 
allfeitig wohlthuenver und erfprießlicher menfchlicher und focialer 
Beziehungen zwifchen den Urbeitgebern und Arbeitern, namentlich 
in der großen Induftrie und auf Grundlagen gemeinfamer materieller 
Intereffen. Und fo mag denn hier auch noch ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben werben, daß nach ven glaubmwürbigften Zeugnifien dad Er- 
periment von Guiſe, wie in allen andern Punkten, fo namentlich 
auch in jenen Beziehungen ſich biäher des erfreulichften Erfolgs rüh⸗ 
men Tann. Daß dabei vor allem vie Dankbarkeit ver Xeute mit⸗ 
wirft, verfteht fich von ſelbſt; mer aber nicht begreift, daß dieſes 
Gefühl Teineswegd nothwen digerweiſe etwas fittlich erniedrigen⸗ 
des, fchmächennes, vie individuelle Würbe und Selbſtſtaͤndigkeit ge⸗ 
faͤhrdendes zu haben braucht, fondern im Gegentheil, obgleich ed 
leider auch eine folche Dankbarkeit und eine fle erzeugende Wohl 
thätigfeit gibt — mit dem haben wir bier nicht weiter zu rechten. 
In allen viefen Verhältnifien find übrigens die Grenzen fehr flüfftg, 
und nur die unfrucktbarfte bornirte, negative oder abfolutiftifche 
Pevanterie und Kritif kann fih daran floßen oder in peſſtmiſtiſcher 
Gefinnung freuen. Die rechte Klärung aber ergiebt ſich ganz von 
felöft in ver flegenden rechten Ihat und fruchtbaren Entwicklung 
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IH, Die Dividendengenoffenichaft in der Druderei 
B. Dupont & Eomp. in Paris. 


Aus bier zeigt und der perfönliche Ausgangspunkt einer der in 
ihrem Zweige großartigften inpuftriellen Unternehmungen der Gegen» 
wart, wie bort in Guiſe, charakteriftiich genug, einen ärmlichen 
jungen Menfchen, der vor einigen vreißig Iahren feine ſchwere Lehr: 
zeit in einer Pariſer Druckerei befteht, dann anfangs langfam, Schritt 
für Schritt, oft — und auch noch auf den fchon höhern Staffeln 
der Leiter — durch außerorventliche Schwierigkeiten und zum Theil 
mächtige Verfolgungen zurüdgemworfen, nicht nur den zunehmend 
reichlichen Lohn feiner Sorge, Mühe und Arbeit, fondern auch eine 
Fülle von Erfohrungen an ſich und andern über die Urfachen ges 
erntet bat, welche ed dem Arbeiter auf den untern Stufen biefer 
Bahn fo erfchmweren, ſich auch nur in leidlichen Zuftänven zu erhal 
ten, gefchweige denn, feine Lage allmählich zu verbefleen — etwas 
vor ſich zu bringen. Hr. Paul Dupont fteht jebt an der Spige 
einer Druderei in Paris (Aue Orenelle St. Honoré, 45) und einer 
Lithographie u. f. mw. in Elichy, welche im vorigen Jahre einen 
Werth von mehr ald 2 Mil. Br. probucirt Haben, und 978 Ar- 
beiter beichäftigen. 

Dies und mas fich fonft über die inpuftriellen Erfolge und Lei- 
flungen des Gefchäfts und die auch durch Preismedaillen, Orben x. 
anerkannten Verbienfte des Gründers und Leiter fagen ließe, würde 
und aber fehr wenig interefftren, wenn nicht auch hier gerade jene 
trüberen Erfahrungen des Wegs, ver zu fo glänzendem Ziel geführt 
hat, reiche Brüchte zum Beften ver untergeorbneten, und bei jenen 
Anerkennungen leer ausgehenden Mitarbeiter an dem Werke getra- 
gen hätten. Und zwar gefchieht dad in dieſem Sal nicht, wie in 
dem Familistere, durch eine mittelbare und wechſelnde Betheiligung 
an dem Geveihen des Gefchäfts in Geftalt befierer und wohlfellerer 
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Wohnung, Speiſung u. f. w., ohne alle beſtimmte Bindung und 
Verpflichtung von beiden Seiten, ſondern unmittelbar durch einen 





- contractmäßig geſicherten und geregelten Antheil an dem Geſchaͤfts⸗ 


geminn mittelft einer Tantieme. 


Auf die Berechtigung und Bedeutung bed Princips, dad dieſer 
Transaction zu Grunde liegt, und darin eine freiwillige thatfächliche 
und fittliche Unerfennung gefunden hat, können wir bier im allge 
meinen nicht eingehen. Noch weniger bevarf ed einer Ginweifung 
auf die nahe Verwandtſchaft diefer Art ver gefchäftlichen Gemein- 
haft zu ber eigentlichen Productiv⸗Aſſociation, zu ver ſie recht 
eigentlich vie Uebergangdformation bildet. Was aber die praktiſche 
Anwendung jened Princips betrifft, fo gebührt vie Ehre des Vor⸗ 
gangs wenigftend auf dem Befllande, wie wir bei ven auf diefem 
Felde nicht ganz unkundigen Leſern als befannt vorausſetzen koͤnnen, 
einem großen Bau⸗Unternehmer Leclaire in Paris, ver in ben. 
1830er Jahren feinen Arbeitern mit beſtem Erfolg eine folche Divi⸗ 
dende zumwied, bis fein Gefchäft in ven politifchen Stürmen von 
1848 fcheiterte. Bei dem pilzartigen Emporfchießen von Associa- 
tions ouvrieres aller Art eben unter dem Einfluß jener Gewitter 
und Erfchütterungen fehlt es auch nicht an Verfuchen von Arbeit- 
herren durch genofjenfchaftliche Verbindung mit ihren Arbeitern ſich 
mit diefen auf eine, unter ven damaligen Umftänven fehr wünfchend- 
werthe, Solidarität nicht nur gegen proletarifche Angriffe, fonvern 
auch zu den Millionen ver Subvention zu ftellen welche die Natio- 
nalverfammlung zur Forderung ver Arbeiteraffociationen bewilligt 
hatte. In der That fiel ver größte Iheil diefer Gelver unter fol- 
chem Schein und Vorwand in die Hände jolcher Babrifherren, wo⸗ 
bei dann nach der Junifchlacht von ven Anfprüchen ver Ouvriers 
nicht mehr die Rede war. Und auch der Staat fiheint bei vieler 
Art von Kunden mehr Verluft‘ gehabt zu haben, als bei ven eigent« 
lichen Associations ouvrieres. 


Wie dem auch fei — von jener ganzen forialen Vegetation ha⸗ 
ben bekanntlich nur etwa vritthalb Dutzend Exemplare, und gerade 
von dieſer gemifchten Borm der Genoſſenſchaft nicht ein einzigeß, 
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ven Stantöftreich von 1851 überlebt — außer eben dem ganz 
unabhängig ven jenen trüben, wilden Gewäflern begründeten Experi- 
ment des Hrn. Dupont, deſſen Arbeiter übrigend nicht auf viefe 
freiwillige Concefjton gewartet hatten, um das Eigenthum ihres Prin- 
eipald, al8 ven fruchtbaren Grund und Boden ihrer eigenen ehrli- 
chen Eriftenz, gegen Gewaltthaten des demofratifchen Pöheld mit 
Gewalt zu vertheidigen. 

Kaum vier Wochen nach ven Vebruartagen von 1848 fanven 
die erften Verhandlungen ftatt zwifchen, einerfeitS, Hrn. Dupont ald 
Chef des Gefchäfts nebft Kommiffären der mit ihm verbundenen 
Actiengefellfchaft, und anvererfeitd ven Delegaten der Arbeiter, und 
fon 14 Tage fpäter wurden die Statuten ver neuen Gefchäftöge- 
meinfchaft contractmäßig und im wefentlichen fo feltgefegt, wie fte 
zu allfeitiger Zufrievenheit bis auf dieſen Augenblick beftehen. Man 
ging von dem Princip aus daß das Verhältniß des Antheils ver 
Arbeiter an dem Reingewinn des Geſchäfts zu dem Antheil ver 
Actionatre nach dem DBerhältnig des Geſammtbetrags der Arbeitö- 
löhne als capital-travail, zu dem Actiencapital ald capital-argent 
berechnet merven folle, wonach ftch eine Dividende von 10 Procent 
ergab. Ueber die relative Berechtigung viefed oder anderer Princi- 
pien der Vertheilung des Gewinns ver Production zwifchen Arbeit 
und (in gewöhnlichen Sinn) Capital kann eine weitere Erörterung 
bier nicht flattfinden — genug, daß beide Theile mit diefer Entfchei- 
dung zufrieven waren, und noch find. Der Betrag dieſer Dividende 
fol unter folche Arbeiter gleichmäßig vertheilt werben die zwei Jahre 
lang (ſpäter auf fünf erhöht) untavelhaft und ohne felbftverichuldete 
Unterbrechung (außer ven 55 Veiertagen) in dem Gefchäft gearbeitet 
haben, jedoch in der Art, daß der Gefammtbetrag als ein Dividens 


6 Zur Orientirung über jene höchſt intereffanten Ueberrefte der focia- 
liſtiſchen Bewegung von 1848 verweiſen wir auf unfere „Reifebriefe” von 
1854. (Hamburg 1855.) Mebrigens bat ſich jenen Ältern Associations 
ouvrieres feit etwa zwei Jahren ein jehr Träftiger, gejunder, hoffnungs⸗ 
voller und faft täglich zunehmender Nachwuchs in Paris und den Provin- 
zen als Früchte eines neuen und höchſt bedeutenden focialen Aufihwungs 
angeiähloffen. Deren Zahl beträgt jetzt jchon gegen 200. 
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denfonds conftituirt und zu 6 Pror. in dem Gefchäft angelegt wird, 
jever Theilnehmer aber ein Büchlein (livret) befommt, worin fein 
Antheil und ver jährliche Zuwachs eingefcyrieben wird. Die Zinfen 
werden zum Capital gefchlagen. Eine Auszahlung findet in ver 
Regel nur beim Austritt eined Mitglieds dieſer Genoflenfchaft ftatt, 
doch können kleinere Beträge ald unverzingliche Darlehn ausbezahlt 
werden. Die gleiche Vertheilung unter alle Theilnehmer wurde 
von Seiten ver Actionaire beanſtandet, als thatfächliche Anerkennung 
des gerabe damals von den focial=demofratifchen Exrtremen geltend 
gemachten Princips des gleichen Anſpruchs an Arbeitslohn: ohne 
Rüuͤckſicht auf vie Leiftungen. Die Delegirten der Arbeiter erklärten 
ſich zwar fehr entichieden gegen dieſes Princip, fofern es vie Un- 
terfchiede ver Faͤhigkeit und des Geſchicks nicht anerfenne, beantragten 
aber, mit Rückſicht auf den bei jevem unter ihnen vorauszuſetzenden 
gleich guten Willen und fonftige fittliche Eigenfchaften, ven gleichen 
Anfprud an dem Gewinn, was denn auch von jener Seite zuge 
fanden wurde — mit einer Unerfennung, wo nicht der Logik, doch 
ver brüberlichen Geflnnung, vie fich Hier geltend machte. Jährlich 
wird der Genoffenfchaft von dem Chef des Geſchaͤfts eine Ueberſicht 
des Betrieb8 und Nachweifung des Reingewinns und danach des 
der Dividendencaſſe zufallenden Antheils und des Standes der Caſſe 
gegeben, die Eintragung in die Livrets und die Auszahlung an die 
Caſſe und überhaupt die Regelung des ganzen Geſchaͤfts vorgenom⸗ 
men. Die Verwaltung der Caſſe wird in dem Geſchaäftscomptoir 
geführt, jenoch bilden fünf Delegirte ver Arbeiter eine Art von Auf- 
fichtöbehörbe. 

Das Nefultat nun dieſ er Einrichtung wird ſich aus folgenden 
Hauptzahlen ergeben, mit Uebergehung unweſentlicher Details. Nach 
ven Compte rendu für 1864, ver im Juni 1865 vorgelegt wurde, 
betrug der Gefchäftögewinn für 1864 77,061 Br., ver Untheil ver 
betheiligten 261 Arbeiter, alſo der Zuwachs der Divinendencaffe (nach 
einigen motivirten Zulagen und Abzügen) 7309 Fr., der Zuwachs 
in jevem Antheil 28 Ir. Der Caſſenbeſtand erhob ſich durch biefen 
Zuwachs, alſo im fechzehnten Jahr ihres Beſtehens, auf 50,310 Er. 
Ausgezahlt waren während viefer Zeit 2214 dr. an außgetretene 
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Mitglieder. Rechenkundige werben leicht erfehen, daß bei gleichmä- 
ßigem Anwachſen in einigen Jahren vie ältern ausharrenden Theil- 
nehmer fich fchon aus viefer Quelle mit einer ganz hübfchen Zu- 
buße zu ihrem Ruhekifſen zurückziehen können. | 
Ohne gleiches Interefje durch gleiche Neuheit, Seltenheit und 
eigenthünnliche Bedeutung wie viefed fociale Erperiment beanfpruchen 
zu können, verbienen doch auch folgende Einrichtungen bier einer 
Erwähnung, zur Vervollftändigung des Bildes einer großen Fabrif, 
welche leider nur zu vielen größern und kleinern Großinduſtriellen 
als beſchaämendes Vorbild vorgehalten werben kann. Bunächft befteht 
dort eine aus Beiträgen befonverd der ältern Arbeiter und aus 
manchen andern Quellen (darunter auch Gratificationen des Fabrik⸗ 
bern, Subvention der Regierung) ermachfene Caisse de retraite 
im Beſtand von 9504 Fr.; dann eine Caisse de secours mutuels, 
durch regelmäßige Beiträge aller Arbeiter, Zufchüffe des Fabrikherrn, 
Geldbußen u. ſ. w. gebildet, aus welcher vie ärztliche Behandlung 
der Theilnehmer und eine. tägliche Unterflügung von 2 Fr. während 
eintretenver. Arbeitöunfähigfeit beftritten wird. Die Einnahme betrug 
1864 18,225 ®r., die Ausgabe 11,464 Br. i 
Endlich betragen die verfchiedenen Arbeitern bei verfchiebener 
Gelegenheit bewilligten Gratificationen für beſondere Dienfte oder 
Verdienſte 27,885 Br. Außer dieſen unmittelbar pecuniären Vor⸗ 
theilen haben bie Arbeiter dad Recht, ihre Berürfniffe an Feuerung 
aus den Vorräthen ver Fabrik und zum Koftenpreis zu beziehen, 
und eine große Unzahl verfelben finvet in den von Hrn. Dupont in 
Clichh erbauten Arbeitermohnungen ein guted und billige Unter- 
fommen. Bür vie weibliche Jugend ver Fabrikgemeinde erſtreckt fich 
die Fürforge auch auf die höhern Bedürfniſſe vurch eine unter den 
billigften Bedingungen zugängliche treffliche Schule, wo auch Unter- 
richt in weiblichen Arbeiten und geiftliche Seelforge nicht fehlen. 
Soweit die edle Muſica nicht bloß zu den Erheiterungs⸗, ſondern 
auch zu den Bildungsmitteln zu rechnen, iſt auch in biefer Bezie⸗ 
hung unter vem Namen Orpheon durch einen Verein zu Gefang und 
Inftrumentalmuftk geforgt, der fich bei feftlichen Gelegenheiten auch 
vor weitern Zuhörerkreifen rühmlich bewährt. An folchen Gelegen⸗ 
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heiten fehlt es aber keineswegs, und gehört dazu namentlich der 
Tag der jährlichen Rechnungsablage und Liquidation für die Divi⸗ 
dendencaffe. 

Mag nun bei folchen Selegenheiten das Verhältnig zwiſchen dem 
Arbeitäheren und ven Arbeitern feine befferen Seiten berausfchren 
und fich in feinen Feiernkleidern gleichfam zeigen, und mag babei 
manches unterlaufen, was unferm deutſchen Gefühl allzu viel dra⸗ 
matifch und rhetorifch Demonftratives hat, fo ift das eben franzöft- 
ſche Art, die wir ihnen bei ihnen daheim zu wehren weder Grund 
noch Hecht noch Macht haben — zumal venn doch auch unfere 
Meife bei unfern Nachbarn zu manchem Spott over Tadel Anlaß 
geben könnte, worin menigftend franzöftiche Gäfte ſich billig und 
gutmüthig genug zu ermeifen pflegen, was freilich von unfern Vet⸗ 
tern über dem Salzwaſſer weniger zu rühmen. Wie dem auch fei, 
fo Tiegen jedenfalls genügende Zeugniffe vor, um und bie Ueberzeu⸗ 
gung zu geben daß jene feftlichen Demonftrationen gegenfeltigen 
Wohlwollens und Vertrauens, ohne verlegende Herablafſung bon ber 
einen Seite und mit mannbaft freier Dankbarkeit von der anbern 
Seite — daß dies alles eben mehr als bloße Demonftration iſt 
Mag vieler Ton bei folchen feftlichen Gelegenheiten beſonders heil 
und vol ertönen, fo bildet er doch den Grundton auch des Alltags 
und Arbeitölebend, wenn fchon ver Natur der Sache nach gepämpft, 
doch Darum nur um fo erfprießliher und wohlthuender. Es Fann 
aber gerade diefer Seite der Sache nicht zu viel Bedeutung beige- 
legt werben. 

Der Erfolg aller anvern Mittel und Wege ver Hebung und 
Beflerung der Zuftände ver arbeitenden Clafſen wird mefentlich be⸗ 
dingt durch die möglichft allgemeine Verbreitung einer folchen fittli- 
chen Atmofphäre, worin die Arbeiter unter einander und mit den 
Arbeitgebern in folcher Weife und Geflnnung verkehren, die einer 
menfchlichen over, wo möglich chriftlichen, Bildung würdig ift. Und 
die Bedeutung aller jener Mittel und Wege liegt wefentlih auch 
darin, daß fle geeignet find, diefen guten Geiſt zu pflegen und ihm 
den Sieg über vie Rohheit, Selbftfucht und Rückſichtsloſigkeit zu ver- 


fihaffen, die — anderer und fchlimmerer Dinge nicht einmal zu. ge⸗ 
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denken — ſchon allein hinreichen, au8 dem menfchlichen Verkehr bie- 
nieven alle Behagen, Freude und Heiterkeit zu verbiinnen. Da 
ift ed denn wahrlich fein kleines, daß wir uns auf eine Weihe 
von Comptes rendus jener Dividendencaſſe von 1849 bis 1864 be- 
rufen können, um die Bedenken auch wohlmeinenver Fabrikherren 
dieſſeits des Rheins zu beruhigen, vie es für eine fentimental uto- 
pifche Träumerei halten würben, wenn man ihnen zumutbere, mit 
ihren Arbeitern auch nur einmal jährlich in viefer Art zu verkehren, 
ihnen Rechenſchaft von dem Stande des Gefchäftd zu geben, bie 
gegenfeitigen Interefien als gemeinfame zu befprechen, und fi 
der gemeinfamen Erfolge in ungezwungen feſtlicher Gefelligfeit zu 
erfreuen. Wen unfer Zeugniß nicht genügt, ver mag fich aus jenen 
der Oeffentlichkeit übergebenen Berichten, wobei ſchon vie gewöhn- 
liche Klugheit wefentliche Glaubwürdigkeit verbürgt, überzeugen, daß 
das alles gar fehr möglich ift, ohne daß vie Suborbination und 
Disciplin, die moralifche Leitung des Gefchäftd und vefien Gedeihen 
irgend darunter leivet — vielmehr gerade das Gegentheil! 

Nachträglich mögen noch als die bedeutendſten ver in England 
neuerbingd begonnenen DVerfuche folcher Betheiligung ver Arbeiter 
an dem Betrieböcapital und Geſchaͤftsgewinn erwähnt werben bie 
Kohlenwerke von Briggs in Whitwood und die große Stabeifen- x. 
Babrif (Plate and Baziron) von Clayton bei Mancheſter. 


Halle. Drud von Dite Heudel 
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v. 
Die Rochdaler Pioniers. 
Ein Bild 
aus dem Genoſſenſchaftsweſen 
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Der weſentlich unveränderte Wiederabdruck (aus den Bei⸗ 
lagen der A. A. Zeitung) und die weitere Verbreitung des 
folgenden Berichts über die neuerdings vielgenannten und doch 
noch wenig bekannten Rochdaler Pioniers könnte vielleicht in 
Betracht der gewaltigen und verhängnißvollen politiſchen Ereig- 
nijfe, welche jeit der Abfaſſung vefjelben Die mitteleuropäiſche 
Staatengruppe betroffen, wenig zeitgemäß erſcheinen. Mag 
aber auch Mancher venfen: „was follen ung jett dieſe weitaus⸗ 
fehenven jocialen neben ven brennenden politiichen Fragen,‘ 
jo kann dagegen wohl mit richtigerem Verſtändniß im Gegen- 
theil behauptet werden, daß eben dieſe politifchen Folgen des 
mitteleuropäifchen Stantsftreih8 — wogegen ber franzöfifche 
2. Dec. ein Kinderſpiel — ven focialen Fragen ſehr bald eine 
neue und wahrfcheinlich nur allzudringende Bedeutung geben 
dürften. Niemand kann verfennen, daß der neue große preu- 
ßiſche Staat eine nach Maaßgabe feiner „vollen Machtftellung‘‘ 
und diefe weſentlich bedingende Pflicht hat, als Erbe aller gro- 
Ben Fragen der Zeit einzutreten, umter denen eben vie jocialen 
obenan fteben. Sollte man aber viefe Pflicht ignoriren oder 
deren Erfüllung zu weit binausjchieben wollen, jo wird es nicht 
an ſehr nachvrüdlichen Mahnungen von Seiten ver Demokratie 
fehlen, zu der man in fo manchen Punkten ein wenigitens 
thatſächlich wahlverwandtes Verhältniß einzugehen nicht ver- 
meiden fonnte. Je weniger man aber geneigt fein kann, ihr 
politiſche Gonceffionen zu machen, deſto mehr wird man ihre 
ſocialen Forderungen, wenigſtens jo weit fie irgend berechtigt 
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erſcheinen, zu berückſichtigen haben — ganz abgeſehen von höhe⸗ 
ren Motiven des Gemeinwohls! — 

Deuten wir nun gewiſſe Zeichen am großpreußiſchen Hori⸗ 
zont richtig, ſo hat man dort jene Verpflichtung gar wohl er⸗ 
kannt und anerkannt und dürfte bei deren Erfüllung ohne 
Zweifel die neuerdings erhobene Loſung: „Entwickelung der 
Staatsideen“ ihre weſentlichſt practiſche Geltung finden — 
als wenn bisher in unſerm öffentlichen Leben der Staat ſich 
zu wenig ſpüren ließe! — Dies Alles läuft auf dieſem Ge 
biet Tchließlich auf Organifation der Arbeit und der Arbeiter 
durch den Staat, oder doch mit der Initiative nach den vom 
Staat gegebenen Normen unter genauer Controle und mit mehr 
oder weniger beveutender Subventur des Staats hinaus — 
wobei die Mitwirkung der Großinpuftrie in der fog. Feu da— 
lifirung ber Induſtrie noch als offene Frage gelten mag. 
Gewiſſe Analogien zwilchen einer büreaufratijchmonacchifchen 
Löfung diefer Fragen und dem Programm der focial=demofra- 
tifchen Agitation (Lafall) find nicht zu verfennen. Wie gering 
man aber auch tie Möglichkeit einer Begegnung ver beiden 
Strömungen auf focialem Gebiet anfchlagen mag, fo begegnen 
fih beide doch fchon jest in einem Punkt — nämlich in einer 
gewiſſen Geringfhägung, womit fie von ihrer, zunächſt freilich 
nur noch in Worten aufgethürmten Höhe auf bie zwar lang- 
jamen und relativ geringen, aber doch thatſächlichen Er- 
folge des mehr organifchjelbftthätigen und felbitftändigen Ge⸗ 
noffenfchaftswefens herabjehen. Auf das Verhältniß zwifchen 
den beiden Wegen, die wir der Kürze wegen (wenn auch nur 
jehr ungenügend) ‘al8 die des Machens und des Werdens 
unterfcheiden können — und auf die relativen Vorzüge des einen 
oder andern im Allgemeinen einzugehen tft bier nicht der Ort; 
boch wird die Möglichkeit nicht zu überfehen fein, daß um 
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ter Umſtänden das Machen, wie Großes es auch erſtreben 
und verheißen mag, ſchließlich mehr oder weniger auf ein Groß⸗ 
ſprechen hinauslaufen könnte, wogegen denn auch die befchei- 
denſten tbatfächlichen Nefultate jenes Werdens doch einigen 
Werth und Bedeutung behalten bürften. Jedenfalls möchte 
es zu ven ſchlimmſten Folgen eines verfehlten Großerperi- 
ments auf jenem Wege gehören, daß dadurch auch dem erfreu- 
lihen Werden wejentliche Bedingungen bes Erfolgs geraubt 
oder verfümmert, das Material verborben, der Boden unter 
ben Füßen entzogen oder doc; dem „Anbau unzugänglich‘ ge- 
nacht würde. Aber auch unter den günftigften Vorausfekun- 
gen wird auf feine irgend ernſt gemeinte, fruchtbare und nicht 
blos zu fremdartigen Zweden gemißbrauchte Entwidelung der 
Staatsivee auf focialem Gebiete zu rechnen fein, ohne eine Mit⸗ 
wirkung des Gegenitandes und Materials folcher Operationen, 
alfo ver arbeitenden Klaffen, der Arbeiter jelbft — wenigftens 
in den unmittelbaren Details der wirthichaftlichen und gewerb- 
fichen Reform. Diefe unter allen Umſtänden unentbehrliche 
Mitwirkung wird aber unbedingt von der Entwidelung und 
Pflege derjenigen perjönlichen Eigenfchaften abhängen, denen 
die genoffenfchaftliche Selbfthülfe ebenfo ihre Erfolge verdankt, 
wie fie die befte Schule für deren Pflege ift. 

Bon diefen Gefichtspunften aus muß und wird den Schd- 
pfungen ver Pioniers zu Rochdale von Allen, denen es nur 
wirklich Ernft mit der Sache ift und denen die Hebung jocia- 
ler Nothitände ein gemeinnügiger Zweck und nicht blos Mit- 
tel zur Befriedigung der Intereffen politifcher Parteien ift, 
eine jehr große Bedeutung zuerkannt werden. Abgejeben aber 
davon ift zu hoffen, daß jeder unbefangene, gemeinnüßig wohl- 
meinenve und nicht durch doctrinäre Verranntheit, oder durch 
fremdartige Intereſſen oder durch blos jelbftfüchtige Gleichgül⸗ 
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tigfeit verfchloffene Leſer fich den erhebenden und erfrifchenven 
Eindrücken hingeben wird, ven — ähnlich jenen tropifchen Termi⸗ 
tenhügeln, wovon die Reiſenden berichten — dieſe wahrhaft 
ftaumenswerth großartigen Nefultate zweckmäßig verwendeter 
Kräfte der geringften, ohnmächtigften focialen Atome in fo 
hohem Grade zu geben geeignet find.*) Möchte venn auch der 
bier jo unmwiderleglich und glänzend geführte thatjächliche Be⸗ 
weis ver practiihen Möglichkeit einer bisher nie geahnten, 
jedenfalls beifpiellofen Hebung und Beſſerung der Zuſtände der 
arbeitenden Klaffen, einer wahren, allen Klaſſen und dem Ge- 
meinwefen nur förberlichen Selbftemancipation der Arbeit von 
fremdem Kapital ohne irgend welche Hülfe von irgend einer 
Seite — möge dieſes eine Beiſpiel, neben dem es aber 
nicht an Hunderten wefentlich ähnlicher, wenn auch nicht fo 
beveutenver fehlt, bei ven höhern Klaffen die Erfenntniß und 
Uebung des focialen Berufs fördern, Durch geeignete Mitwir⸗ 
fung die allgemeinere und rajchere Auspehnung dieſer Reform 
auch da zu ermöglichen, wo die Kräfte und Beringungen ber 
reinen Selbithülfe nicht in dem Maaße vorhanden find, wie 
bei jenen iwadern Pioniere, den Wegbahnern und Gaffenbre- 
chern der genoffenfchaftlichen Befreiung, welche ven Weg, bie 
Safe gebahnt zu der Befreiung ver arbeitenden Klaffen, un- 
ter denen noch immer Millionen find, deren gegenwärtiges Loos 
nur allzufehr die Bezeichnung als „weiße Sklaverei‘ vechtfer- 
tigt. Wenn jene Erfolge ohne alle freinde Hülfe mit den aller- 
geringiten Anfängen, eine Schöpfung faft aus Nichts, möglich 
waren — was wäre einem geeigneten Zuſammenwirken aller 





x*) Soeben geht uns eine officielle Angabe (in einem foeben erſchie⸗ 
. nenen bluc Book) zu, wonach das eingezahlte felbftftändige Kapital ber 
Rachdal-Pioniers am Ende des 2. Quartals d. J. 69,307 Pf. St. betrug. 
Das aufgenommene fremde Kapital 342 Pf. St. 
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ſocialen Kräfte unmöglich! Daß übrigens der Begriff der 
Selbſthülfe richtig, practiſch und verſtändig gefaßt weder eine 
ſolche freie ſociale Mitwirkung noch eine geeignete und förder⸗ 
liche Betheiligung der Staatsgewalt ausſchließt, haben wir 
oft genug ausgeſprochen, um uns hier eine weitere Erörterung 
erſparen zu können. | 

Ueberhaupt Tonnte. e8 nicht unfere Abficht fein, auch bei 
dieſer Gelegenheit jo manche Dinge zu wieberholen, die von 
uns und Andern fehon fo oft gejagt find — wenngleich noch 
immer nur mit fehr geringer Beachtung oder Frucht grade 
in den reifen, wo eine folche am meiften zu wünfchen und 
nach Maaßgabe des focialen Berufs und der materiellen Mit- 
tel am ebejten zu erwarten wäre. Wenn wir alfo hier nicht 
weiter ausführen, daß auch in Rochdale noch lange nicht die 
böchfte und legte Stufe der in dem Wefen der conperativen 
Genoſſenſchaft liegenden Möglichkeiten jocialer Entwidelung 
erreicht ift, daß namentlich auch andere Formen biefer Ent- 
widelung eine feftere Geftaltung und weitere Ausdehnung des 
Betriebs der einzelnen Genofjenichaften, eine gemeinfame Or⸗ 
ganifatton in größern Gruppen u. ſ. w. und vor Allem eine 
viel allgemeinere Betheiligung ber arbeitenden Klaffen als 
dringende Aufgaben ber Gegenwart und Zukunft auf dieſem 
Gebiet vorliegen, fo wollen wir.uns hiermit nur gegen eine 
falſche Deutung dieſes Schweigens verwahren, welche jehr 
leicht der Zrägheit oder dem Borurtbeil zugute kommen 
Könnte. Eben jo wenig wollen wir bier ven Mahn- und War- 
nungsruf wiederholen und ausführlicher begründen, ven wir 
ihon jo oft an Die Kreife gerichtet haben, vie fich als bejon- 
vers berufene Träger des Geiftes zu betrachten und zu gebah- 
ven lieben, welcher jede Entwidelung eines driftlichen 
Volkslebens durchdringen follte. Wenn dies Ferment bisher 
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dem Genoſſenſchaftsweſen im Ganzen fremd war — wenn dieſe 
Entfremdung eine bleibende werben ſollte, wo dann die Fol- 
gen der trüben Gährung nicht ausbleiben dürften, fo wird 
mon in jenen reifen ver ſchweren Verantwortlichkeit nicht 
entgehen, die dem bumm gewordenen Salz angevroht ift. 
Das, mit wenig Ausnahmen, allgemein beharrliche — ja, 
verſtockte Ignoriren diefer Dinge, wobei das leibliche und gei- 
ftige Wohl von Millionen fo tief betheiligt ift, denen nun ein- 
mal mit der chriftlichen und geiftlichen Routine nicht beizufom- 
men, ſondern nur mit dem thatfräftigen Vorkampf und Vor⸗ 
arbeit chriftlicher Liebe und Bildung auch und vor Allem auf 
biefem jocialen Gebiet — in dieſem Gebahren liegt eine grö- 
Bere Gefahr für die chriftliche Kirche und Welt, als in jo vie 
len Punkten, um berentivillen fie fich in innerem Hader felbft 
aufreibt. 

Endlich müſſen wir e8 uns begreiflich bier ganz verfagen, 
bie neueften und jehr bedeutenden Erfcheinungen hervorzuheben, 
welche jeit Abfaffung dieſes Berichts in der Entwicelung des 
Genoſſenſchaftsweſens mehr und mehr hervortraten, wie 3.2. 
die Betheiligung der Arbeiter am Gefchäftsgewinn oder gradezu 
am Geſchäft felbit, und die Verfuche auf dem Gebiete des 
landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens namentlich zu Gun- 
ſten der ländlichen Tagelöhner u. ſ. w. Solchen Lefern, denen 
es überhaupt noch an jeder Orientirung über dieſe Dinge fehlt 
und denen daran liegt, Tönnen wir behufs compendiöſeſter Be- 
frievigung dieſes löblichen Bedürfniſſes — da wir unfere 
eigene Waare nicht immer wieder anpreifen mögen — na 
mentlih „E. Pfeiffer Gefchichte des Genoſſenſchaftsweſens“ 
(bi8 1865) und die neuere noch enger zufammengezogene Schrift 
über vaffelbe von Mar Menger in Wien empfehlen. 

Wernigerode, im September 1866, V. A. H. 








Die Rochdaler Pioniers. 
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ir haben vor einiger Zeit in dem „Bamiliftere” von Guiſe 
und der Divivenden-Genoflenfchaft der Arbeiter der Dupont'ſchen 
Druderei in Parid (mohl oder übel) ein paar ver bedeutendſten 
Erjcheinungen vorgeführt,) welche jene Strömung ver forialen Re: 
form der Arbeiterzuftände neuerdings hervorgebracht hat, die man 
ald das Iatente Genoſſenſchaftsweſen zu bezeichnen pflegt. Wir 
find feitvem darauf gefommen und auch von anderen Seiten aufs 
merfjam gemacht worven, daß ed für unfern Zwed, vie größere 
"Berbreitung einer auf genügende Orientirung gegründeten fruchtba- 
ren Theilnahme für viefe Dinge, nicht überflüfftg, fonvern fehr 
wünfchenswerth fein dürfte, dieſen Darftelungen ald Gegenftüd 
auch ein auögeführted und charafteriftifches Bild aus dem eigentli- 
chen reinen, d. h. wefentlih auf Selbfthülfe begründeten, Genof- 
fenfchaftömefen zur Seite zu fielen. Wir haben und dazu um fo 
williger entfchloffen, als wir dadurch bei einer weitern Befprechung 
der focialen Bewegung unter ven arbeitenden Claſſen den großen 
Vortheil gewinnen, auch nach dieſer Seite Hin bei unfern Lefern 
beftimmte concrete Anfchauungen voraudfegen und und ſtillſchwei⸗ 
gend darauf berufen zu fönnen. Dabei haben wir namentlich ven 
jehr großen Unterfchien im Auge, der in allen praftifchen Tragen 
fi zeigt zwifchen allgemeinen Bezeichnungen, womit nur Wenige 
bei reichlicher Orientirung auch im Einzelnen eine lebendige praf- 
tifche Anſchauung verbinden, und beftimmten, bedeutenden, charaf- 
teriftifchen und gleichfam invividuellen Beifpielen. Die Genoflen- 
Ihaftsfache fängt zwar nachgerade an dad Bürgerrecht in den fo- 
genannten Tageöfragen und Bewegungen und in deren Spiegelbilv 


1) Auch diefe Darftellung, zuerft in den Beilagen ber A. U. 3. ver- 
öffentlicht, iſt jpäter (im demſelben Verlag wie diefe) als bejondere Schrift 
erichienen. 
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in der Prefje zu genießen; aber dennoch darf man wohl, ohne dem 
Publifum zu nahe zu treten, behaupten, daß unter Hunderten, die 
das Wort kennen, lefen und hören, wohl gar gelegentlich ausſpre⸗ 
chen und niederfchreiben, faum einer ift, ver einen fehr beſtimmten 
Begriff, gefchweige ein eventuell praftifch fruchtbar zu machended 
anfchauliche® Bild damit verbindet. Dazu bedarf es, wie gefagt, 
der nähern Bekanntfchaft zunächft mindeſtens mit einem bebeuten- 
den, möglichft vollftändigen Specimen ald Vertreter der Gattung. 
Gilt e8 aber auf dieſem Felde eine Auswahl, fo Tann Feine andere 
dem Zwer irgend gleich ſehr entfprechenve getroffen werben, ald 
eben die nachgerade weltberühmten „Pioniers“ in Rochdale. In 
der That ift e8 Faum denkbar, daß auch nur bei einiger Empfäng- 
lichkeit und Urtheilsfähigkeit eine volle lebendige Anſchauung dieſer 
zur Zeit ohne Vergleich beveutendften Blüthe oder Brucht des ſich 
immer weiter ausbreitenden focialen Baumes oder Baumgartend des 
Genoſſenſchaftsweſens nicht einen entſcheidenden, nachhaltig beveu- 
tenden uud nach Umftänvden fruchtbaren Eindruck machen follte. 
Dei und jedenfalls war fchon vie erite eigene lebendige Anfchauung 
entfcheidenn für unfere ganze Auffaffung, Stimmung, Stellung, 
Haltung und Ihätigkeit auf focialenı Gebiet. Der folgenve zweite 
Befuch, fowie die fortgefegte Befanntfchaft mit allem darauf bezüg- 
lichen irgend zugänglichen Material, hat aber dieſen Eindruck nur 
immer befeftigt und gefteigert. Aus eigener Erfahrung wiſſen wir, 
daß nur die wenigen hartgefottenen Doetrinärd, vie für nichts Sinn 
haben ald eben für ihre Doetrin, einem ähnlichen Eindruck fich zu 
verfchließen vermögen, ſobald nur einmal die Sache wirklich in 
ihren Hauptzügen wenigftend gefehen worben, wie fie ifl. Ueber die 
unermeßliche allgemeine Bedeutung diefed forialen Erperimentd kann 
aber nur dann der geringfte Zweifel Raum finden, wenn man dar⸗ 
in bloß eine vereinzelte, anomale, durch ganz beſondere felten over 
nur ausnahmsweiſe fich wiederholende Umftände und befonvere 
Perfönlichkeiten möglich gemorvene Curioſität ſteht. Bei irgend 
unbefangenem Wahrnehmungd- und Lirtheildvermögen fällt inveß 
eine folche Auffaflung von felbjt dahin, angefichtd der notorifchen 
Thatfache, daß es allein in ven drei großen @ulturländern Deutſch⸗ 
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land, England und Frankreich fchon jetzt gegen 3000 Genofien- 
ſchaften aller Art auf den verfchledenften Stufen ver Entwicklung, 
und darunter Hunderte giebt, die nicht allzu weit Hinter jenen Pio- 
nierd zurüd find, während ein Dugend ihnen fchon faſt auf die 
Haden tritt. Der größte Theil dieſes Nachwuchſes ift aber erft 
in ven legten Iahrzehnten entftanden.?) Das einzige Berenfen, wel- 
ches uns einen Augenblid in unferm Vorſatz aufbielt, eine Eleine 
Monographie ver Rochdaler Pionierd bier dem größern gebilneten 
Publitum vorzulegen, fünnte aus der Vorausfegung entftehen, daß 
die Sache ſchon binreichenn und allgemein befannt fei. „Aber daß 
diefe Borausfegung jeder Begründung ermangelt, daß von Hunder⸗ 
ten von Beitungslefern Faum die Hälfte fich auch nur des Namens 
recht erinnern Tann, und von diefen 50 faum je ver zehnte damit 
eine irgend genaue lebendige Unfchauung verbindet, wird jeder be= 
ftätigen, der Gelegenheit, Interefle und Beruf zu folchen ftatiftifchen 
Erforfchungen gehabt bat. Es ift damit auch Faum ein Vorwurf 
gegen vie Leſewelt, ſondern höchftend gegen die Herren von ver Bes 
der, zumal in ver Tageöprefle, ausgeiprochen. Denn in ver That 


2) Dieß alles genügt, um a posteriori zu beweifen, was a priori ohne» 
bin feftfteht: was in einem gegebenen Fall unter Teineswegs anomalen 
Umftänden möglich war, muß als allgemein möglich gelten. Und be- 
wegt fih das Genofſſenſchaftsweſen auch noch in den Grenzen einer Elite 
der arbeitenden Klaſſen, jo ift doch kein Grund an ber Möglichkeit ber 
Durchſäuerung Des ganzen Teiges zu zweifeln. ebenfalls dürfte bas 
Berhältniß der Elite zur Maſſe in feiner jocialen Klaffe günftiger fein, 
als in dieſer. Wir können Übrigens nicht umbin, unfer Bedauern und 
Befremden darüber auszufprechen, daß auch jo ein achtungswerther Wort- 
führer in der focialen Frage wie unſer Namensvetter in München ganz 
beifäufig behaupten zu dürfen glaubt: Die meiften ber in ber genoffen« 
Ichaftlihen Bewegung entftandenen Vereine feien über kurz oder lang wies 
der zu Grunde gegangen („Der Proletarier” von Joh. Huber, München 
1865 ©. 77). Es wird fich dieß für England und Deutichland jchwer- 
Yich bei mehr denn ein paar Dutzenden nachweifen lafien. Der Parifer 
Aufſchwung von 1848 — 1852 gehört aber in ein ganz anderes Kapitel. 
Solche Behauptungen von ſolchen Stimmen [haben der Sache mehr, als 
die Herren wohl denken, und finb jedenfalls kaum zu verantworten, fei 
es als Leichtfinn oder Unmiffenbeit. 
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giebt es bisher nur eine einzige irgend ausführliche Gefchichte ver 
Pionierd (wenigftens bis zum Jahre 1862), nämlich die von dem 
Säculariften Holyoaf unter dem Titel „Selfhelp by the People“ 
veröffentlichte Eleine Schrift, von welcher in dem Berliner „Arbei- 
ter” vor zwei Jahren eine Bearbeitung erfchien.?) Diefe Zeitfchrift 
bat aber fehr unvervientermaßen leider einen fo Fleinen Leſerkreis, 
daß damit für das größere Publifum fo gut wie nichts gethan Äfl. 
Daffelbe gilt, wahrfcheinlich durch unfere Schuld, von ven ausführ- 
lichen Berichten umferer eigenen Wahrnehmungen und Erfahrungen 
unter den. Pionierd (wie überhaupt im englifchen und franzöftfchen 
Genoflenfchaftöwefen) befonvder8 in unfern „Neifebriefen” (1855) 
und „Concordia“ (1861). Die fehr verbienftvolle „Gefchichte des 
Genofjenfchaftswefend von E. Pfeiffer (1863) Fonnte nur Allge⸗ 
meined geben. Sp mag denn die folgende Darftelung hoffentlich eine 
wirklich um der Sache willen beflagendwerthe Lücke in ver focialen 
Rundſchau ver Lefer fo gut ausfüllen, wie es und gegeben fein 
mag — foweit eigene Anfchauung und Benugung aller irgend er- 
heblichen und zuverläfftgen anderweitigen Quellen einen Beruf der Art 
bebingen Fann. Doch zur Sache! 

Rochdale liegt an ver Grenze, wo die Baummolleninpuftrie 
von Lancaſhire mit ver Wolleninvuftrie von Dorffhire ſich berührt 
und vermifcht, in einer im Ganzen rauhen, hügeligen, nach englifchem 
Zufchnitt faft gebirgigen Gegend, in vem von dem Flüßchen Noch 
durchftrömten, durch Wiefen, Baumgruppen und jähe, zum Theil 
felftge Abhänge Tanpfchaftlich-fchönen Thal, deſſen Seitenthäler, von 
raufchenden Bächen belebt, ziemlich fteil zur Region Fahler Schaf- 
weiden anfteigen. Dem landwirthfchaftlichen Anbau ift Boden und 
rauhes Klima wenig günftig, Dagegen find dieſe Thäler und Höhen 
reih an Wafferkräften, Metal und Steinkohlen. Der Menfchen- 


3) Da wir im Wefentlichen beide aus berielben Duelle mündlicher 
Mittheilungen und Aufzeihnungen der Pioniers fchöpften, jo wird wohl 
weder Holyoak noch uns der Vorwurf des Plagiats treffen; doch erkennen 
wir gern an, manche Belehrung und Betätigung jener Heinen Schrift zu 
verdanken, die in England ſelbſt eine durchſchlagende Wirkung zu Gunften 
der Cooperation gehabt hat. 
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fchlag ift geiftig und Eörperlich wohlbegabt und eigentlich gutmüthi⸗ 
ger, ald man ed nach feinem ziemlich trogigen, abfloßenden und 
foheinbar leicht verleglichen Gebahren und aus feinem kurz angebun- 
den eckigen Wefen und feiner harten rauhen Mundart erwarten 
follte. Bor etwa 50 Jahren war Rochdale noch ein ziemlich ob» 
feure8 Städtchen von etwa 10,000 Einwohnern, umgeben von vie 
len Dörfern, Weilern und einzelnen Anſtedlungen bis weit in bie 
Seitenthäler hinauf, welche in ver Stadt eingepfarrt, eine Bevoͤlker⸗ 
ung von etwa 30,000 Einwohnern ausmadhten, deren größere Hälfte 
durch Arbeit in einigen nad vamaligem Zuſchnitt bedeutenden 
Spinnereien und Webereien (befonvderd für Flanelle) und in ven 
weit zerftreuten Berg- und Hüttenwerken ihren vürftigen, fehr ein» 
fachen, aber doch ziemlich fichern Lebensunterhalt fanden. Gegen⸗ 
wärtig bilten Rochdale und die Umgebungen mit einer Bevölkerung 
von etwa 70,000 Einwohnern einen ver Sauptmittelpunfte ver 
norobritifchen Weltinpuftrie.e Die Zuflände ver etwa 40—-50,000 
Arbeiter, mit ihren unfcheinbaren, oft ziemlich fchlechten Wohnun- 
gen, welche zahlreiche ftattliche Fabrikgebäude mit himmelanftreben- 
ven Schornfteinen umgeben, find wejentlich viefelben wie in andern 
Gegenden, wo ebenfalld dad Babrifwefen einen vorherrſchend laͤnd⸗ 
lichen Charakter hat, und eben dadurch in mancher Sinficht günfli- 
gere moralifche und noch mehr phyſiſche Möglichkeiten varbietet. 
Im beften Fall zwar vürftig genug, doch nicht die tiefften Schatten 
proletarifcher Zuftände aufweiſend, treten doch auch hier bei vor⸗ 
übergehenden Befchränfungen, over gar Einftelung ver Arbeit, 
fehr bald die allerpringenpften Nothflänve ein, fei es durch allge 
meine Krifen oder durch befondere Iocale Umftände und namentlich 
durch fogenannte Strike‘) herbeigeführt. Ein ſolcher Fall nun 
trat auch in Nochvale im Winter 1843 beſonders drückend bei den 
lanellmebern ein. Nachdem alle Anftrengungen vergeblich gemefen, 
fich des Wolfs — wie fig den Hunger nennen — ſo lange zu er- 


4) Neuerdings wird flatt des weitläufigen Worts „Arbeitseinftel- 
lung, vielfach der Ausprud „Ausftand“ gebraudt, ber wohl allges 
meine Verbreitung am eheſten verdiente. 
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wehren, bis die Babrikherren einen höhern Lohn bewilligten; nach- 
dem alle etwaigen Erſparniſſe befferer Zeiten und ver Erlös des 
Hausgeraͤths u. f. w. verzehrt waren, mußten fte fich auf Gnade 
und Ungnade ergeben und ihren mühfeligen Weg gleichfam von 
vorn anfangen, um fich über ven Sumpf des tiefften Elends wie- 
ver hinauf zu arbeiten. Während aber alleın Anfchein nach Alles 
wieder in dad alte leidige Gleis zurückgetreten war, bereitete ſich in 
der Stile und in den unfcheinbarften Anfängen eine Bewegung 
vor, die in wenigen Jahren nicht nur in Rochdale felbft, fondern 
auch weit und breit überall, und in allen Ländern, wo die Arbeiter- 
frage zur Tagesordnung gekommen, eine fo große Bedeutung er- 
langt bat, wie feine andere Erfcheinung ver ſocialen Entwidelung 
der Gegenwart. Bei ven vielen langwierigen und zum Theil durch 
Leivdenfchaft und Unmiffenheit fehr unerfprießlichen over nachthetli- 
gen Verhandlungen ver Arbeiterverfammlungen während jenes „Aus⸗ 
ſtands“ Hatten einige Weber gewiſſe Vorfchläge gemacht, wozu fie 
die Anregung von einigen Unhängern over Schülern des befannten 
wunbderlichen philofophifchen Philanthropen Robert Owen erhalten 
hatten, ver befanntlich bald nach dem europäifchen Frieden auch mit 
praftifchen Verfuchen nicht ohne vorübergehenven Erfolg in Schott- 
fand (New⸗Lanarck) und dann mit fehr fchlechtem Erfolg in Ame- 
rika aufgetreten war, bei dem jedoch die wefentlich gefunden Grund- 
fäe des Genoffenfchaftswefens durch fo viele bevenfliche oder ab- 
geſchmackte afterphilofophifche Zuthaten getrübt und geſchwaͤcht wa⸗ 
ven, daß alles ſehr bald ein flägliched Ende nahm. Dieſe Bei- 
mifchungen waren nun entweder an dem gefunden Sinn der armen 
Weber ganz abgeglitten, oder wurden von ihnen mit Bemußtfein 
ausgeſchieden. Jedenfalls wurden fle fehr bald in ver fchweren 
Schule der praftifchen Wirklichkeit ab- und ausgeſtoßen, fo daß vie 
fruchtbaren Keime ver wahren forialen Reform duch Coopera⸗ 
tion, wie bie Engländer das Genoſſenſchaftsweſen nennen, fich frei 
und Eröftig, wenn auch langfam und mühſam, entwideln Eonnten, 
ohne weder von diefen noch von andern communiftifchen oder focia= 
liſtiſchen Kranfheitöftoffen irgend mwefentlich zu leiven. Von irgend- 
welchem Einfluß franzöftfcher Wundercuren eines St. Simon, Fou⸗ 
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rier u. ſ. w. tft ohnehin Hier feine Spur nachzumwelfen, und au 
in Frankreich und Deutichland find Einflüffe ver Art dem neuern 
und- eigentlichen Genoflenfchaftömwefen fremd geblieben, over von ihm 
jehr bald überwunden worden. Einen gewiſſen allgemeinen fittli« 
chen Idealismus, befonvderd im Punkt ver „Brüberlichfeit,” wollen 
wir jevenfalld nicht als vom Uebel anfehen. Das Verdienſt aber 
ver fruchtbaren Körner, welche in jenem Wuft von Spreu, Schwin⸗ 
velhaber oder Unkraut allerdings vorhanden waren, und jest in dem 
genofienfchaftlichen Saatfeld aufgehen, darf jenen Männern, troß 
aller ihrer Ertravaganzen nimmermehr abgefprochen werden. Aber 
um zu unfern armen Flanellwebern zurüdzufehren, fo fanven fte 
mit ihrer neuen Weidheit Feine gute Aufnahme bei ver Menge, zu= 
mal da ed dabei an mißliebigen Zummthungen einer fittlichen Re⸗ 
form der eigenen Schwächen oder Lafter nicht fehlen Eonnte. Nur 
einige zwanzig von Noth und Sorgen faft aufgeriebene, am: äußer- 
ften Rande des Abgrunds des Pauperismus ſchwebende Arbeiter 
entfchloffen fich den elenden, vom „Ausſtand“ nicht verfchlungenen 
Reſt früherer Erfparnifje und den kümmerlichen Lohn ihrer miever- 
aufgenommenen Arbeit an ein Unternehmen zu wagen, veflen volle 
Beveutung nach ihrer Auffaffung fle durch den Namen bezeichneten, 
den fie ſich gaben, als „Genoſſenſchaft ver Pioniers,“s) wobei 
fie an die Fühnen bahnbrechenden Anfteoler in den Urmäldern und 
Prairien des fernen Weftens von Norvamerifa — die Vorhut ver 
Civiliſation — dachten, welthe dort unter diefem Namen befannt 
find. Konnte fchon dieſe Benennung, im Gegenfaß zu ver Elägli- 
eben Erfcheinung ver Leutlein, die ſie zu führen fich anſchickten, als 
eine fat lächerliche Anmaßung gelten, fo Eonnte die Art von Bro- 
gramm, momit fie bald nachher auftraten, viefen Eindruck nur ver- 
ftärfen. In ver That wurke es bald das fpöttifche Stadtgeſpräch: 
„Die armen Weber find vor Hunger und Kummer verrüdt gewor- 
den.’ Als Zwecke der copperativen Gefellichaft viefer „Rochdaler 


5) Rochdale Equitable Pioneers’ Society — den Ausdruck equitable 
müſſen wir umfchreiben, wenn und da das deutſche „Billig doch bier zu 
vage ift — es Hiegt darin die Verpflichtung gegenfeitiger Hülfeleiftung 
oder überhaupt brüberlicher Gefinnung und Haltung nach allen Seiten, 
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Pioniers“ wurden in ziemlich fchmerfälliger und curiofer Baflung in 
jenem Programm folgende Punkte angegeben: Im Allgemeinen ſind 
Einrichtungen zu treffen, die zum pecuniären DVortheil und zur Ver- 
befierung ver focialen und häuslichen Lage ver Mitglieder vienen 
fönnen. Zu diefem Behuf zunächft Bildung eines Hinreichenden 
Capitals in Actien von 1 Pf. St., um insbeſondere folgende Plane 
auszuführen: 

1) Gründung eined Ladens (Store) zum Verkauf von Lebens⸗ 
mitteln, Kleidung und überhaupt der gewöhnlichen Bedürfniſſe der 
Arbeiter. . 

2) Erbauung over Ankauf und Einrichtung einer Anzahl von 
Häufern, worin die Mitglieder bei gegenfeitiger Hülfeleiſtung zur 
Verbeflerung ihrer Lage wohnen Fönnen. 

3) Die Production folcher Gegenftänve, welche ver Gefellſchaft 
zweefmäßig erfcheinen mögen zur Belchäftigung arbeitälofer Mit- 
gliever, over ſolcher, die durch Herabſetzung ver Arbeitölöhne Noth 
leiven. 

4) Zum weitern Vortheil und zur Sicheruug ver Mitglieder fol 
die Geſellſchaft auch Grund und Boden pachten over kaufen, wel- 
cher Ianpwirthfchaftlich bebaut werden kann von folchen Mitgliedern, 
vie feine andere Arbeit finden over bei ihrem Lohn nicht beftehen 
fönnen. Ä 
5) Sobald ed thunlich erfcheint, ſoll die Gefelichaft die Kräfte 
und Mittel der Produktion, Vertheilung, Erziehung und Leitung zur 
Gründung einer ſich jelbft und felbftftändig erhaltenven heimiſchen 
Anftevlung vereinigter Intereffen anmenven, und auch andern Gefell- 
fchaften zur Gründung folcher Eolonien behülflich ſeyn. 

6) Sol in dieſer Kolonie ein ſogenanntes Mäßigkeitögafthaus 
(TemperancesSotel) mit Ausfchluß geifitger Getränke eröffnet werden. 

Sp großartige und mannichfaltige Verheißungen hätten auch 
unter fehr viel günftigeren Umſtaͤnden und in weniger unbeholfener 
affung ſchwerlich Vertrauen einflöfen koͤnnen, und mußten ven 
Glauben an ven gefunden Perftand ver armen Weber nur noch 
mehr erichüttern. Die Statuten, worauf ſich am 24. Oct. 1844 
die Genoſſenſchaft förmlich conftituirte, waren zwar fehr viel nüch⸗ 
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terner und weſentlich praftifch, aber ver Anfang ver Ausführung 
ließ auch in dieſer Beichränfung wenig Hoffnung eined irgend er- 
beblichen Erfolgs. Als nächfter Zweck wurde die Gründung eines 
Material- und SKramladens, eined fogenannten Store — wa’ bei 
und jet ein Confumbverein heißt — ind Uuge gefaßt, wozu das 
Anlage- und Betriebscapitäl durch Beiträge von 3— 6 Pf. wöchent- 
lich 6i8 zum Betrag von 5 Xrtien zu 1 Pfr. St. befchafft werden 
follte. Eine weitere Vermehrung wurde durch freimillige und un- 
begrenzte Spareinlagen der Mitgliever und Bilvung eines Reſerve⸗ 
fonds erwartet, nach Verhältnig des beſonders durch rafchen Umſatz 
zu erzielenden Geſchaͤftsgewinns. Das Gefchäft fol unbedingt ohne 
Ereditgewährung, nur mit Baarzahlung geführt werben. Die den 
Mitgliedern zugeficherten unmittelbar materiellen Vortheile find zunächft 
5 Proc. auf ihre Einlagen; dann die Differenz zwifchen Shopfeeper- 
und Storegefchäft, d. 5. zmifchen den Preifen und ver Befchaffen- 
heit ver Waare in dem gewöhnlichen Kleinhanvel im Vergleich mit 
den bei reiner Waare und vollem Maß und Gewicht in dem Store 
durch Einkauf im Großen und Verkauf mit geringem Auffchlag zu 
ermöglichenden niebrigern Preifen — ein Uinterfchied ver in England 
auf durchſchnittlich 15 —25 Proc. angefchlagen wird. Dazu aber 
wurde noch eine Dividende in Ausficht geftelt, vie nah Maßgabe 
des Einfaufd in dem Store berechnet merven follte; womit denn 
zugleich ein Mittel gefunden war, die Kundſchaft der Mitglieder feft- 
zuhalten und ver fchlimmen Gewohnheit entgegenzumirfen, auf ven 
geringften Grund hin over ohne allen Grund abzufpringen. Andere 
nicht zu der Genofienfchaft gehörige Kunden follen in jever andern 
Beziehung eben fo bevient werden, wie die Mitglieder, aber ohne 
Unfpruch auf Dividende. Zu diefen unmittelbaren materiellen Vor⸗ 
theilen ſollte dann noch die Benugung vonAnftalten gehören, welche 
mit der Zeit zur Vörberung der Bildung oder Gefelligkeit u. f. w. 
der Mitglieder begründet werben fönnten. Die Leitung des Ge⸗ 
ſchäfts ift in den Händen eined Vorſtandes, ver mit ausreichender 
Vollmacht ausgeftattet, aber der Generalverfammlung verantwortlich 
und auf jährliche Wahl fteht. Diefe wenigen Sauptzüge zur Kenn- 
zeichnung der Statuten und ver formalen Seite ver Sache mögen 
Ouber, foc. Fr. V. 2 
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bier genügen; zu deren Ausführung verbanven ſich zunächft 28 Ge⸗ 
noffen. Nachdem nun mehrere Monate lang unter den größten 
Entbehrungen und bei angeftrengtefter Arbeit durch Pfennigbeiträge 
der Mitgliever und durch einige (nicht ganz correcte) Vorſchüſſe von 
Freunden — darunter fogar ein Eröfus mit '/, Krone (etwa 1'/, Thlr.) 
erwähnt wird! — an der Bildung eined Capital gefammelt wor- 
den, konnte mit 28 Pf. St. (etwa 180 Thlr.) in einer engen Straße 
— mißbräuchlich die Krötengaffe‘) genannt — mit Aufwand von 
16 Pf. St. (112 Thlr.) ein fehr ärmlicher, Eleiner, aber reinlicher 
Laden eingerichtet und mit einem entiprechenvden Beſtand einiger 
der nothmenvigften Lebensbedürfniſſe (Kartoffeln, Del, Seife, Butter, 
Brod, Kohlen) audgeftattet und deſſen Eröffnung auf den 21. De- 
cember 1844 angekündigt werden. Am Abend eines echt nordeng- 
liſch finftern, rauhen, naffen, Ichmugigen Wintertagd füllten ſich 
° denn auch die benachbarten Straßen mit dichten Haufen von Neu: 
gierigen, unter denen nur wenige mit Wohlwollen und Vertrauen, 
die meiften mit Mitleid oder Spott der Dinge warteten die da 
fommen follten. Um lauteften und unnüßeften ermiefen fich bei 
biefer wie bei allen Gelegenheiten die von ihrer Arbeit in ven 
Spinnereien fo genannten ‚Abnehmer‘ (doffers), halbwüchſige Burfche, 
welche die Blüthe ver Gamins von Nochvale bilden. Sie ließen 
den Chorus zu dem erwarteten Schaufpiel mit gellenden Spottlievern 
erfchallen, deren Refrain meift war: ‚Die tollen alten Weber wol- 
len ihren Kramladen eröffnen!” So wenig ermuthigend war ber 
Eindruck, ven die ganze Sache machte, daß felbft ver Vorſtand des 
Vereins fich erft bei völliger Dunkelheit heranmagte und, an ven 
Häufern binfchleichenn, unbemerkt in ven Laden fihlüpfte, deſſen 
endliche Wenftererleuchtung mit allgemeinem Jubel und Gelächter 
und dem Chorus: „Die tollen Weber haben eröffnet!” begrüßt 
wurde. Dann verlief fich die Menge, und bald war die ganze Ge- 
nofjenfchaft, einige 20 Mann ftark, in vem engen Raum verfam- 
melt, als erfte Kunden ihres eigenen Gefchäfts, denen noch an dem⸗ 


6) Toad lane ift corrumpirt von the oud lane (oud norbenglifch für old) — 
Jane urjprünglich ein Feldweg, dann durch Bauten in eine Gafle verwandelt. 
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felben Abend einige. Freunde aus Neugier oder Mitleiven folg- 
ten, fo daß die Einnahme ſchließlich mit Stolz auf ein andert⸗ 
halb Dutzend Schillinge berechnet werben Fonnte. Diefem befchei- 
denften, Fläglichen, ja lächerlichen Anfang ftellen wir nun vorgrei= 
fend auf Grund, der Kauptzahlen des Rechnungsjahrs 1865 (alfo 
zwanzig Sabre fpäter) zur Seite: eine ®enoffenfhaft die mit 
ihren verſchiedenen Zweigvereinenüber 6000 Mitglie- 
der, meift Tamilienväter, alleunter auf dieſem Wege 
mehr oder weniger gehobenen verbefferten Zuftänden, 
und ein Gefammtcapital von mehr al& anderthalb 
Nillionen Thaler zählt. Bon dieſem, man kann wohl fa- 
gen, faft wunderfamen Wachsſthum — wo nicht aus Nichts, noch 
aus faft Nichts — darf man aber feinedmegs auf eine leichte, 
ebene, forgen-, müh- und gefahrlofe Entwickelung jchliegen. Im 
Gegentheil traten alle die Hinderniſſe und Schwierigkeiten, welche 
iever der Verhältnifje und Menfchen irgend Kundige den armen 
Webern vorher fagen Fonnte, und deren fie felbft ſich vollfommen 
bewußt waren, im böchften Grad wirklich ein. Naͤchſt Gottes Se- 
gen giebt e8 in ver That Feine Erflärung jenes, man fönnte fait ja- 
gen, Wunders, ald erftlich in dem gefunden Kern und Grundſatz 
ver Sache felbft, und dann vor allen Dingen in ver fittlichen und 
intellectuellen Tüchtigfeit ver erften Gründer und vieljährigen Vor⸗ 
fteher ver Genoflenfchaft. Hier fanden fih etwa ein Dugend Maͤn⸗ 
ner zufammen, deren ganze äußere Erfcheinung wir ſelbſt nach 
wieverholtem Verkehr, wie jever unbefangene Beobachter, nur ald 
das der beſſern Art einfacher Vabrifarbeiter bezetchnen können — 
Männer, denen aber in ver zwanzigjährigen Leitung eined durch bie 
Neuheit der ganzen Sache, aber auch durch deren Wefen an fich, 
fowie durch alle Verhältniffe ver Umgebung und Außenwelt fo un- 
endlich fchnsierigen und zunehmend großartigen Gefchäfts geradezu 
nicht ein einziger irgend erheblicher Wehlgriff oder Wehltritt, 
Uebereilung over Nachläffigkeit oder Schwäche nachzuweifen ift. Der 
ſtrengſten Nechtlichkeit auch nur zu erwähnen wäre überflüfftg! 
Daneben ift nicht zu verfennen wie fchon allein der Umftand, daß 
diefe rechten Männer immer wieder durch freie Wahl an bie 
| 2 * 
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rechte Stelle, an die Spige geftellt wurben, ein fichered Zeug- 
niß für die allgemeine gute Saltung und den verftändigen Sinn 
auch der großen Mehrzahl ver Mitgliever giebt. 

Zu ven Schwierigkeiten, welche namentlich in dem erften Jahr- 
zehnt und abgefehen von ‚außerorventlichen Zmifchenfällen (wie z. 2. 
die allgemeine Gefchäftsfriftd von 1858) von unfern Pionierd zu 
überwinden waren, mögen bier die mefentlichften kurz hervorgehoben 
und wenigftend an einigen wenigen der zahlreichen einzelnen Züge 
anfchaulich gemacht werben, die wir anführen fönnten wenn Raum 
und Gelegenheit e8 geftatteten. Zunächft galt es Ueberwindung ver 
in den vorhandenen Zuftänven ver Arbeiter ſelbſt Tiegenven, jeder 
befiern Zucht und Ordnung widerſtrebenden Elemente, welche in 
dem Maße ftch auch im Schooße ver Genoſſenſchaft geltend machten, 
ald mit dem Erfolg der Andrang zur Betheiligung zunahm. Und 
zwar handelt es fich dabei nicht etwa bloß um die fchlimmen , fon- 
dern auch um manche an fich fogar erfreuliche und lobenswerthe 
Dinge. So brachten während einer gewiffen Periode die religiöfen 
und dann die politifchen Gegenfäge dem unentbehrlichen inneren 
Frieden der Genoffenfchaft große Gefahr, bis fich thatfächlich Das 
Princip gänzlicher Neutralität ver Genoffenfchaften als ſolcher 
und in dem gemeinfamen gefelligen und gefchäftlichen Verfehr ver- 
felben feftftellte. Damit war begreiflich Fein peinliches Vermeiden 
aller Discufftonen gemeint, und auch gelegentliche Demonftrationen 
nicht ausgefchlofien, worin ſich ein: thatfächliche8 Gemeindebewußt⸗ 
fein der ganzen Maſſe ausfpricht, z. B. im Sinne ver Parla- 
mentöreform. Aber auch, und noch meit mehr, mit den in der 
Maſſe vorherrichenden Laftern und Unarten gab es ſchwere Känpfe. 
Von einer irgend ftrengen . Auswahl konnte wohl nicht die Rede 
fein; die Grenze mußte fich ziemlich von felbft, wenn auch noch 
weit und fchwanfend genug, nur dadurch herauöftellen, daß vie 
fohltmmften, robeften, verfommenften Leute fich nicht leicht melbeten. 
Das wirkfamfte Mittel nicht nur der Abwehr, fonvdern dann auch 
ver oft überrafchend fchnellen und leichten Cingemöhnung in der bei: 
fern Weile und Zucht war die Ausfchliegung geiftiger Getränke, 
nicht nur von dem Store, fondern auch aus ven ganzen Verkehr 
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der Pionierd. in beftimmtes Statut oder fonftiged Verbot dage⸗ 
gen gab e3 nicht, weil man nur von freiem, fittlichem Entſchluß 
eine nachhaltige Wirkung erwartete. Uber, wie einer ver Pionierd 
fih gegen und ausbrüdte: „Der Geift der Cooperation verträgt 
fih nicht mit dem Geifte des Branntweind. Wir Fönnten aud) 
ausgemachte Trunkenbolde nur wegen anderweitig notorifchen und 
übermäßig fchlechten Rufs und Wandels abmeifen over außjchlie- 
ben, aber diefe melden ſich ſehr felten. Ziemlich ſtarke Trinker 
treten dagegen in Menge ein, allein nach kurzer Zeit treten ſie 
entweder wieder aus, oder — und zwar die meiſten — laſſen den 
Trunk bald ganz von felbft, over beſchränken ihn auf ein fo ge⸗ 
ringed Maß, dag nur die ftrengften Teetotaller Anftoß daran neh- 
men fönnen, vie aber bei und nicht dad große Wort haben.” Wie 
hoch die Bedeutung fchon dieſes einen Punkts der cooperativen Dis- 
ciplin anzufchlagen, ift leicht zu ermeflen, wenn man auch nur eine 
Ahnung hat von dem Strome von Unheil, der fih, in England 
vieleicht noch mehr ald in irgend einem andern. (nicht flavifchen) 
Lande, auß diefer einen Quelle über dad ganze Volksleben er- 
giept. Um ſo beachtenswerther ift denn dad Zeugniß dad wir 
ſelbſt aus dem Munde einer Notabilität der großen Mäßigfeitd- und 
Enthaltfamfeitöbemegung in England hörten: „Die Pionierd haben 
in Rochdale mehr zur Untervrüdung der Branntweinpeft gethan, 
ald alle unfere Vereine und Tractate.” 

Die Wirfung der Genoffenichaft auf die mit dieſem Haupt⸗ und 
Grundfluch mehr oder weniger zuſammenhängenden Laſter ver Un⸗ 
ordnung, Unreinlichkeit, Verſchwendung, Faulheit, Rohheit, Unzucht, 
Unverträglichkeit, der Verdummung und allgemeinen Verwilderung 
iſt hier nicht weiter auszuführen. Eine weniger verwerfliche, aber 
oft noch nachtheiligere Unart iſt ſchon oben berührt, mag indeſſen 
noch beſonders erwähnt werden. Wir meinen vie unverſtändige 
Willfürlichfeit und Unbeftändigfeit ver Leute, wie in andern Din- 
gen, fo zumal in ver Kundfchaft, wobei begreiflich faft alled auf 
die Frauen ankommt. Bei diefen aber wurde der Store von vorne 
herein im Ganzen fehr mißliebig angefehen. Abgeſehen von ver 
allgemeinen Unftätigfeit, trug dazu indbefonvere die Scheu vor ver 
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Baarzahlung und die verführerifche Bequemlichkeit der Buchfchulden 
in ven gewöhnlichen Läden bei. Und auch wo vie beſſere Einficht 
des Verderbens berrfchte, welches unzähligen Fleinen Saushaltungen 
aus dieſem heilloſen Krämerbüchlein erwächſt — auch da waren 
die Leute theils eben durch folche böfe Schulden gebunden und 
fürchteten die Nache des Gläubigers, theild mochten fle ihn aus 
Gutmüthigkeit nicht übergehen, oder konnten den von feiner Seite 
nicht gefparten Lockungen aller Art nicht widerſtehen, oder man 
mochte den gemwohnten Klatfchverfehr mit Nachbarinnen u. ſ. w. in 
dem Laden nicht miffen und die Sticheleien ver Gevatterinnen nicht 
ertragen. Dabei war denn auch für viele die größere Entfernung 
des Krötengäßleind eine wirkliche Erfchwerung Was aber vie 
Baarzahlung betrifft, fo Eonnte nur in allzu vielen Fällen davon 
wirflich kaum die Rede fein, jo lange nicht vie ſehr allgemeine 
Unfitte reformirt war, daß der Mann die Hälfte oder zwei Drittel 
des Arbeitölohnd am Sonnabend gleich für ſeinen Verbrauch in 
der Kneipe zurückbehält, wo dann die Frau zufehen mag wie fie 
mit dem Meft die folgende Woche über fertig wird. Aber gerade 
an diefen fchlimmen Punkt Enüpft fich hauptfächlich eine ver wich— 
tigften Urfachen und Bedingungen des Gedeihens der Sache: vie 
mehr und mehr fich ihr zumenvenve Gunft ver Weiber und deren 
wirffame Propaganda bei ven Männern, jobald fie merften daß 
die Betheiligung an der Pionierjache dad befte Bewahrungdmittel 
- gegen die Kneipe war. Dann folgte meift fehr bald das Verſtänd— 
niß für alle andern nicht fo auf ver Sand liegenden Vortheile, zu- 
mal ver beffern Waare und richtigern Maße, bei gleichem, ja fogar 
bei vorrübergehend höherem Preis, wenn die Krämer durch Schleu- 
derpreife ven Pionierd eine ververbliche Concurrenz zu machen fuch- 
ten. Auch die Geheimniſſe der Dividende endlich wurden zulegt 
wirklich behriffen, oder doch gleichfam ver Glaube an das fcheinbare 
Wunder bewirkt, daß man (mie man fich wohl fcherzhaft ausdrückte) 
in dem Store defto mehr Profit Hatte, je mehr man kaufte. Cin- 
mal gemonnen, waren es aber auch gerade die Frauen, welche am 
meiften Stanphaftigfeit und Vertrauen, und in manchen Bällen 
wirflich einen gewiflen Heroismus für vie gute Sache zeigten, na⸗ 
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mentlich der Oppoſition der Shopkeepers gegenüber. Von dieſer 
Seite war aus nahe liegenden Gründen wirklich oder vermeintlich 
gefährveter Intereſſen vie Beinvfeligfeit gegen die Pionier am bef- 
tigften und nachhaltigften, fobald und in dem Maße mie fich vie 
Anzeichen eined Erfolgs dieſer anfangd fo verachteten Concurrenz 
zeigten, die ver Kleinhandel freilich ſelbſt großentheilß hervorgerufen 
hatte durch eigene Unrevlichfeit im Verkehr. Mochte man aber 
auch bier das Recht ver Selbfivertheivigung innerhalb gewiſſer 
Öränzen anerkennen, fo war doch damit die gänzliche Gewiſſenlo— 
figfeit binfichtlich der Mittel, womit der fociale Kampf von viefer 
Seite unter Mitwirfung ver feilen Localprefie geführt wurde, nicht 
entfchulvigt. Keine Gehäfftgkeit, Feine Verleumdung, keine Verfol⸗ 
gung gegen die Pioniers, ihre Gefchäfte und ihre Kundfchaft im 
Ganzen und gegen einzelne Perfonen wurde geſpart. Ohne auf 
Detaild einzugehen, genügt e8 z. B. die wiederholten DVerfuche her- 
vorzubeben, wodurch man Zweifel an ver Zahlungsfähigfeit des Pi- 
oniergefchäftd verbreitete, um einen Anlauf (run) der Mitgliever 
felbft auf ihre. Caſſe zur Rettung ihrer vermeintlich gefährveten 
Ginlagen zu veranlafien. Gerade bei folchen Gelegenheiten aber 
bewährte ſich die Tüchtigfeit und Klugheit ver Führer, indem fie 
nicht nur die erften Anläufe ohne alle Umſtände fogleich befrievig- 
ten, fondern auch zur Nachfolge jeren aufforverten, ver fein Geld 
glaubte befier anmenden zu können und ver Genofjenfchaft über- 
drüſſig fei. Diefe fefte Haltung, unter oft fehr ſchwerem Drud und 
mißlichem Stande des Gefchäfts bemahrt, hatte denn jedesmal nur 
eine Steigerung ded DVertrauend und des Zubrangd zur WMitglied- 
ihaft zur Folge. Aber auch ohne dieß und nochunterven fchlimm- 
fien Vorausfegungen famen Züge mahrer Opferfreudigfeit nament- 
ih von Seiten ver rauen vor, von denen wir wenigſtens einen 
hervorheben möchten. Cine Arbeiterfrau, ver man wegen ihrer Gin: 
lage bange machen wollte, antwortete: „Und wenn dad alles wahr 
wäre und wir den legten Heller unferer Erfparniffe verlieren foll- 
ten, fo ift ed gut angemenvet. Bricht ver Store, fo bricht er mit dem 
Seinigen; dem ihm allein haben wir ed zu verbanfen, daß wir 
baben fparen gelernt und fparen koͤnnen.“ 
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Auch ein anderer der vielen nicht weniger gehäfltgen Angriffe 
gab ven Pionier Gelegenheit, ihren ftttlichen Beruf zu einer Reform 
dieſer faulen DVerfehröverhältniffe zu bewähren. Zur Zeit, als ſie 
Schon ihr eigened Mehl fabrieirten, entſtand eine durch Hetzerei ver- 
anlaßte Unzufriedenheit in ihrer Kundfchaft, weil da8 Mehl in dem 
Store nicht fo ſchoͤn weiß fei, wie bei ven gewöhnlichen Mehlhaͤnd⸗ 
lern. Obgleich jeder Sachkundige zugab, daß vie gelbliche Farbe 
eben ein Bemweid ver Neinheit der Waare fei, während das fehöne 
Weiß durch allerlei Zuthaten und Manipulationen erzielt werde, 
fo riethen doch Freunde der Sache, und waren viele Mitglieder auch 
im Vorſtand ver Meinung: man jolle ven Leuten nur ihren Willen 
thun, da doch jene Zuthaten nicht nothwendig fchänlich zu fein 
brauchten und die Sache nicht wichtig genug fei, um darüber einc 
fo wichtige Kundfchaft zu verlieren und den Befland des ganzen 
Geſchäfts zu gefährden. Die Hauptgründer und Führer ver Ger 
nofjenfchaft aber blieben ſtandhaft dabei: ver feierlich auögefprochene 
Grundſatz ver Enthaltung von jeder Art von Fälſchung der Waa⸗ 
ren in dem Store müſſe unbedingt und chrlich feftgehalten werden. 
Dabei blieb e8 denn auch, und nach einiger Zeit bewährte fich auch 
hier das alte: „Ehrlich währt am längften.” Das Mehl ver Pio- 
nierd Hatte bald Feine Concurrenz mehr zu ſcheuen. Die Mehl: 
händler felbft aber wurven zu reinerer Waare und vollerem Maß, 
ald fte früher je verfauft, wohl over übel gezwungen, wenn ſie nicht 
ganz vom Markt ausgefchloflen werden wollten. 

Diefer Zug hat uns ſchon zu ver Periode geführt, in welcher ver 
Store im wefentlichen, wie man zufagen pflegt, „über ven Berg” war. 
Etwa ſechs Jahre nach feiner Eröffnung, ald vie DVerfaufsartifel 
fhon alle, auch ven beflergeftellten Arbeiterfamilien wünfchendwer- 
then Lebensbedürfniſſe (namentlich Thee, Kaffee, Zuder, Gewürze 
u. f. m.) umfaßten, die Zahl der Mitgliever 600, das Capital 
3000 Pf. St., ver jährliche Umſatz 13,200 Pf. St. betrug, erfchien 
e8 rathfam, die weitere Entwickelung durch eigene Fabrication eini-- 
ger Hauptartikel zu fördern und überhaupt ven Verſuch mit 
Anwendung des cooperativen Princips auf die Production zu 
machen. Mit Schneiver- und Schufterwerfflätten und Verferti- 
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gung von Holzſchuhen wurde der Anfang gemacht. Dann das 
Mehl! 

Die Geſchichte der Mehlfabrication der Pioniers wäre einer 
eigenen Behandlung oder ausführlichen Epiſode wohl werth, aber 
unſer Raum will auch dazu nicht reichen, und muß darüber eine 
kurze Andeutung genügen. Schon 1850 zeigte ſich das Bedürfniß, 
fich für den zunehmenden Bedarf an Mehl von dem gewoͤhnlichen 
trügerifchen Mehlhandel frei zu machen durch eigene Yabrifation. 
Es wurde zu dieſem Zweck unter Leitung und auf Action haupt - 
fächlich der Pioniers, (formal felbftändig, in ver That aber nur 
ein Zweig der Store), eine Genofjenfchaft gegründet. Sie miethe- 
ten eine Mühle mit Wafjerkraft oben im Thal. Aber das Gefchäft 
ging fchlecht, theild Durch ungünftige äußere Umftänve, theild durch 
Untüchtigfeit oder Unredlichkeit des Müllers, ven fe vorfanden und 
bei Mangel an eigener Erfahrung vorläufig beibehalten mußten. 
Bald Fam es fo weit, daß die große Mehrzahl ver Betheiligten in 
einer fehr ftürmifchen Verfammlung vie Auflöfung des Geſchäfts 
und DBertheilung ded noch zu rettenden Reſts des Capitald forverte. 
Aber das energifche Auftreten eines ver alten Pioniers bewirkte 
eine gänzliche Ummandlung ver Stimmung, befonverd ald er feine 
Rede mit ven Worten fchloß: als Vorkämpfer ver Cooperation fei 
ed vor allem vie Pflicht ver Pionier, an dieſem cooperativen Werk, 
das fie einmal nach reiflicher Weberlegung begonnen, feftzubalten. 
Wenn ein Antrag, e8 fallen zu laſſen, durchgehen follte, fo werde 
er ven Antrag fielen, daß. fie auch ven Ehrennamen der Pio- 
niers fallen lafien follten, veflen fle nicht mehr. würdig!“ Es 
wurde nun einflimmig ſtandhafte Vortfegung des begonnenen Werks 
mit rafchen zweckmäßigen Maßregeln befchlofien. Der Vorgang 
hatte nach dem Bericht von unbetheiligten Zuhörern etwas wahr⸗ 
haft ergreifended — wir überlaffen dem Leſer zu entfcheiven ob troß, 
oder eben wegen des niedrigen forialen Niveau’, auf vem man ſich 
bewegte, der ärmlichen Umgebung und entfprechenver äußerer Er⸗ 
tcheinung ver Verfammlung und ver Geringfügigfeit des Objectd 
nach dem Maßſtab der grogen Inpuftrie, obgleich es fich bei vielen 
ver Theilnehmer faft um ihr Alles handelte. Wie groß aber vie 
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Bebeutung des gefunden Keimd mar, der auf dieſe Weife gerettet 
wurde, das mag eine vorgreifende Angabe des gegenwärtigen Stan- 
des des Mehlgefchäfts der Pionierd in folgenden Zahlen beweifen. 

Seit jener fiegreich beſtandenen Kriſis bob ſich das Geichäft fo 
ftetig. und rafch, daß bald vie Fleine gepachtete Wafjermühle nicht 
mehr ausreicht. So wurde 1855 eine neue Mahlgenofienichaft, 
wieder unter Leitung und Sauptbetheiligung der Pionierd, mit 
einem Capital von 7000 Pf. St. gebildet, und in Rochdale felbft 
eine große Dampfmühle mit 15 Mahlgängen und Anwendung der 
neuejten und zweckmaäßigſten Einrichtungen und Mafchinen aller 
Art errichtet. Deren Kundfchaft erftredte fich bald weit und breit 
über die ganze Umgegend und hat namentlich eine fefte Grund- 
lage in etwa zwei Dugend cooperativen Store, fo daß 1865 daß 
Capital auf 37,076 Pf. St. (400,000 Thlr.), ver Abſatz auf 
224,500 Pf. St. (1Y/, Mil. Thlr.), der Robgewinn auf 12,511 
Pf. St. (90,000 Thlr.) flieg”) Dazu noch die DVerwerthung des 
Abfalls aller Art zur Maft des Viehs, welches für den Pleifchhan- 
del ver Pionierd wieder mit vielfacher Anwendung ver Dampfkraft 
der Mühle gefchlachtet und fonft verarbeitet wird, wozu Stallungen 
und alle andern Einrichtungen in größter Zweckmäßigkeit vorban- 
den find. Im Jahre 1861 ſchon betrug der Verbrauch des Fleiſch⸗ 
geſchäfts monatlihd 40—50 Ochfen, 80—90 Schafe, 60—70 
Schweine u. |. m. im Geſammtgewicht von etwa 460 Etrn., und 
feitvem bat eine Zunahme von wenigſtens 25 Proc. flattgefunden. 
Es läßt fich aber auch denken, welcher Zuwachs von Feindſeligkeit 
von Seiten — wie früher ver Krämer, dann ver Müller — fo 
nun auch ver Fleiſcher diefe Erfolge begleitete. Aber alle diefe Oppo- 
fitionen erlahmten allmählich theils an ver mehr und mehr her- 
vortretenden Erfahrung, daß die gefürchtete Ausfchliegung vom 
Marfte nur diejenigen traf, welche hartnädig bei dem alten unreb- 
lichen oder untüchtigen Wefen, bei dem Schlenprian bebarrten, ftatt 
dem Beifpiel der Pionierd in ehrlicher Concurrenz zu folgen. Die 


7) Hier if vom Capital im engern Sinne die Rebe — (d. h. Gelb) 
im weiteren Sinne beträgt bas Capital 1866 gegen 64000 L. 
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Hebung ver Eonfumtion und der ganzen materiellen Lebenshaltung 
der Theilnefmer an ber cooperativen Bewegung zeigte bald auch 
über deren Gränzen hinaus ihre Wirfung mehr oder weniger in 
der Steigerung des Verbrauchs aller Lebensbedürfniſſe bei ver Maſſe 
der Arbeiter, fo daß jevem ehrlichen Gewerbe in Production und 
Bertheilung eine genügende und zuverläfftge Kundſchaft bleiben oder 
zufallen Eonnte. 

Bald nah Gröffnung ver erften Mahlmühle erfchien ed aber 
thunlich und wünfchendmerth auch nach einer andern Seite die Bahn 
der genoflenfchaftlichen Produktion im Großen und über den eige- 
nen Bebarf hinaus zu betreten. Abgefehen von andern Vortheilen, 
follte dabei auch jenem Punkt des Pionier-Programmd Rechnung 
getragen werben: daß die Genoflenfchaft fo viel ald möglich ven 
Theilnehmern Arbeit gewähren folle. Die Pionierd traten zunächft 
wieder als Führer und Hauptactionäre einer ſchon beftehenden Ge⸗— 
noffenfchaft ein, welche in vemfelben Thal oberhalb ver alten 
Mahlmühle eine Spinnerei mit Waflerfraft ziemlich Fümmerlich 
betrieb. Auch viefed Geſchäft hatte mit fehr großen Schmierigfei- 
ten zu fämpfen. Es lag darin namentlich) auch infofern eine Ge⸗ 
fahr, ald die ohnehin ſchon fehr ungünftige Stimmung ver Yabrif- 
herren gegen die Vionierd gefteigert oder von Neuen erregt wurde. 
Bon diefer Seite Hatte man von vornherein die cooperative Bewe⸗ 
gung ohne nähere Unterfuchung in gehäffigem, flarrem Vorurtheil 
mit dem politifchen Treiben der Chartiften, mit ven leidigen Strifes 
und mancherlei Unliebfamfeit und Unfug ver fogenannten Arbeiter 
unionen over Goalitionen zufammengemorfen, und die Boraudfe- 
bung vermeintlicher Wahlvermandtfchaft mit Socialiömus und Com⸗ 
miniemus verftand ftch dabei faft von felbft, um in jenen Regio— 
nen eine ſehr feinpfelige Haltung gegen. die Pionierd zu erzeugen. 
Die notorifche Erfahrung, daß gerade die Pionierd ſich mit weni- 
gen Ausnahmen von allen Umtrieben der Art fern hielten, und 
fich als vie fleißigften, orventlichften, ruhigſten Arbeiter erwiefen, 
und auch anverwärtd mehr und mehr vie Cooperation fich als 
wirffamer Antagonismus der Strifes bewährte — vied alles hatte 
allmählich eine Umwandlung der Stimmung bewirkt. Die anfangs 
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bon einigen Fabrikherren verfügte oder angedrohte Entlafjung aller 
Pionierd aus ihrer Arbeit griff nicht weiter um fich, und man 
fing von diefer Seite an, ver Sache wenigftend ungeftört ihren Lauf 
zu laffen. Uber das Auftreten der Genoflenfchaft in ver Concur⸗ 
renz des Babrifbetrieb8 machte wieder von Neuem viel böfed Blut 
unter den Yabrifherren. Nur vie zuverfichtliche Vorausfegung, daß 
jolch thörichte Anmaßung in ihrer eigenen Ohnmacht und Fläglichen 
Sehlichlagung ihre Strafe finden werde, hielt eine Art allgemeiner 
Achtöerflärung zurüd, ohne vielfache kleinliche und gehäfftge Ver- 
folgung von Einzelnen gegen Einzelne zu verhindern. Aber auch) 
diefe Oppofition — vie gefährlichfte von allen, va fle die Erwerbs⸗ 
quelle der Einzelnen bevrohte, aus deren Tropfen fich der Strom 
des cooperativen Betriebscapitald in dem Store und in den Mühlen 
bildete — wurde durch Klugheit, Veharrlichkeit, Energie und vor 
allem durch Nechtlichfeit ver Führung des Ganzen und der Hal- 
tung der @inzelnen übermunvden, und auch die fpätern Erfolge 
der Spinnerei der Pionierd wurden ihnen dann gleichfam ver- 
ziehen. 

Sp wurde 1859, da die alte Spinnerei und ver ganze Zufchnitt 
dem Gefchäft durchaus nicht mehr genügte, eine neue Genofjenfchaft 
zur Uebernahme veffelben gegründet, wieder als thatfächlicher Zweig 
der Pioniergefelichaft und unter ver bewährten Leitung verfelben 
Männer. Es wurde mit einem Aufwand von 50,000 Pf. St. eine 
große Dampfipinnerei erbaut, mit den neueften und beiten Ma⸗ 
feinen, 300 Webftühlen und 25,000 Spindeln, und den zwed- 
mäßigften Einrichtungen für die Geſundheit und (fomweit davon bei 
folcher Arbeit die Rede fein kann) für das Behagen ver Arbeiter. Die 
Eröffnung verfelben fand im Sept. 1860 ſtatt. Aber gerade an 
diefe auf ven erften Blick erfreulichfte und hoffnungsreichſte Errun- 
genfchaft und Erweiterung des Genoſſenſchaftsweſens Enüpften fich 
bald vie allerbevenklichften Erfahrungen und Krifen. Zunächſt galt 
es die Löfung einer Frage des innern Lebens ver Genoffenfchaft, des 
ren Wichtigkeit nicht nur für den "einzelnen Tall, fondern für die 
ganze Löſung der Arbeiterfrage in allen großen Culturlänvern eben- 
fo groß ift ald die Schwierigkeiten ihrer erfprießlichen Loͤſung. Unter j 
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ven 4—500 Xrbeitern der Fabrik waren nur etwa bie Haͤlfte 
“ Mitglieder der Genofienfchaft, da dad Princip gegenfeitig ganz 
„freier Sand” feftgehalten wurde und vie Fabrik ihre Arbeiter, 
bie Genoſſen ihre Arbeit nehmen konnten, wo ſie wollten oder fan= 
ven. Der Lohn der Arbeiter war, ohne Unterfchien der WMitgliever 
over Nichtmitglieder, der landesüblich höchfte, woran denn niemand 
Anftop nahm. Nicht fo mit einem andern Punft. In den Sta- 
tuten hatten die alten Pioniers den ftreng oder ideal cooperativen 
Grundſatz der Gleichbetheiligung des Capitals und ver Arbeit an 
dem Gefchäftsgeminn zur Geltung gebracht; vagegen nun trat 
ſehr bald eine entfchievene Oppofttion von Seiten derjenigen Arbei⸗ 
ter ein, welche zugleich Uctionäre waren. Sie verlangten nach dem 
von jeher und im gegenmärtigen Stande der ganzen Imbuftrie in 
aller Welt (mit wenigen Ausnahmen) beftehenden Brauch, Grund- 
fat und Recht: die Arbeit folle mit ihrem Lohn abgefunden und 
ver Gewinn ausfchließlich auf die Uctionäre vertheilt werben, als 
internehmer und Eigenthümer des Gefchäfts. 

Nach ſehr heftigen, langwierigen Streitigkeiten, vie ohne die 
Befonnenheit und Mäßigung ver alten Pionierd zur Auflöfung ge- 
führt hätten, wurbe durch genügende Mehrheit (von °%, Stimmen) 
die Aufhebung jened Paragraphen befchloffen. Dan hat dieſe Ent- 
ſcheidung der Majorität von dem Standpunfte der Minorität als 
einen Beweis ungenoflenfchaftlid mammoniftifcher Geſtnnung ſehr 
hart getabelt; aber fo wünfchendwerth und ehrenvol ed für die 
Pionierd gewefen wäre, wenn fie .auch in biefer Frage die rechte 
Bahn gebrochen, fo gehörte Doch dazu eine Neife und Selbftftän- 
digfeit der volfäwirthfchaftlichen Bildung im Gegenfaß zu den herr- 
[chenden Thatfachen, vie billigermeife noch nicht irgend allgemein 
voraudgefegt werde konnte. Zunächſt aber traten fo fchmere 
äußere SHeimfuchungen ein, daß die Bolgen vieler Entſcheidung 
für. beive Theile ſich tharfächlich gleichlam in nichts außflößten. 
Es war dieß die bekannte, durch ven nordamerifanifchen Bür- 
gerfrieg berbeigeführte Baummollennoth, welche den wichtigften 
Zmeig ver britifchen Weltinduſtrie während zweier Iahre faft gänz- 
lich lahm legte und neben dem furditbariten Elend von mehreren 
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Hunderttauſenden - fleißiger und im Ganzen gerade damals wohlbe- 
häbiger Arbeiter auch ein bewundernswerthes Beifpiel von verftän- 
diger Crgebung und Stanphaftigfeit verfelben veranlaft.e Es 
mußte darin, im erfreulichften Gegenfag zu früheren Erfahrungen 
unter meit geringerem Drud, ein überrafchender Jortſchritt der 
ftrtlichen und intellectuellen Zuftände der arbeitenden Claffen erfannt 
werben, worin’unter andern Einflüffen hauptfächlich auch jener der 
genofienfchaftlichen Bewegung nicht zu verfennen war. 

Die Bedeutung einer fo merkwürdigen Hebung ded ganzen Ni- 
veau’8 dieſer ſocialen Schichte erftreckte fich aber auch auf da8 Ge— 
biet ver großen Politik, infofern ernftliche Unruhen in ver Fabrik⸗ 
bevölferung ed England wahrfcheinlih unmöglich gemacht haben 
würben, feine Neutralität bei vem amerikanischen Bürgerfriege fo weit 
zu bewahren, ald es wenigftend formal und äußerlich gefchehen. 
Bon Gewinn Eonnte unter folchen Umftänden bei der Spinnerei 
der Pioniers fo wenig die Rede fein, wie bei ven andern zum Theil 
viel bedeutenderen Fabriken der Baummpollenpiftriete. Uber fchon 
darin, daß jene während ver ganzen Zeit nie ganz ftille ftand, was 
bei fehr wenigen der größten und foliveften Bahrifen ver Ball 
war, legt erftend ein vollgültiger Beweis ver tüchtigen Hal— 
tung und Leitung in dem gegebenen Ball, wobei auch die fittlichen 
Momente nicht Hoch genug angefchlagen werben fönnen. Wir fin- 
den aber gerade bier zweitens auch eine Bürgichaft für die viel be= 
zwoeifelte allgemeine Möglichkeit einer bebeutenven Zukunft der ge= 
noffenfchaftlichen Großproduction im Allgemeinen. Denn mit Recht 
fann man fchließen: was unter jo völlig außerorventlichen Schwie⸗ 
rigfeiten möglich war, kann nicht an fich und unter irgend ge— 
wöhnlichen Umftänden unmöglich fein. Wie dem auch fet, feit der 
Mitte des vorigen Jahres ift nun auch dieſe Unternehmung ver 
Pionierd wieder in voller und, mie ficher zu-erwarten, bald ren⸗ 
tabler Thätigfeit, worüber indeſſen nähere Angaben noch nicht vor- 
liegen. Aber auch für den ganzen großartigen Compler coopera= 
tiver Unternehmungen, deren Mittelpunkt noch immet ver Pioniers- 
Store im Krötengäßlein blieb, war jene Zeit ver fchwerften Drang- 
fale von entſcheidender Bedeutung, ſowohl für fie felbft, als für das 
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ganze Genoſſenſchaftsweſen. In ver öffentlichen Meinung, foweit fte 
überhaupt angefangen hatte ſich um vie Sache zu befümmern, war 
bis dahin noch immer vorherrfchenn ver Zweifel, ob vie ganze Be⸗ 
wegung bei einem irgend ernften Sturm in ver großen Geichäfts- 
welt. ſich würde über Wafler halten Fönnen; als nun jene große 
Noth fo plöglich bereinbrach, fahen Freunde und Feinde dem Unter- 
gang To ſchwacher Bahrzeuge mit fo ungeübten Führern als fafl 
unvermeidlich entgegen. Über ver Erfolg widerlegte beforgte, wie 
ſchadenfrohe Erwartungen.) Von mehren Hunderten cooperativer 
Gefelfchaften ver fo fchmer beimgefuchten Baummollenpiftriete im 
nörvlichen England, wie im fürlichen Schottland gingen nur mes 
nige, und darunter die meijten fchon ohnehin ſchadhaften, zu Grunde. 
Die übrigen hielten fich tapfer, wenn auch mit viel Nöthen und 
Uengften, über Wafler. Namentlich wurde bemerft, daß nur ver- 
baltnigmäßig wenige ihrer Mitglieder mit den Hunderttaufenden der 
weniger vorforglichen Arbeiter ihre Zuflucht zur öffentlichen Mild⸗ 
thätigfeit nahmen. Bei weiten die meiften behalfen fich in ehren- . 
hafter Selbftachtung, wenn auch unter den größten Entbehrungen, 
mit ibren cooperativen Erfparniffen. Allen andern leuchteten in 
diefer fcharfen Feuerprobe die Pionierd vor, melche aber nicht bloß 
feiner Unterftüßung beburften, fondern felbft bedeutende Beiträge 
zur Unterftügung anderer Nothleivenden zu leiften vermochten. So 
groß war die Lebendfraft diefed Mittelpunfts, dieſer Burg ver co— 
operativen Bewegung, daß auch während ver hoͤchſten Steigerung 
der allgemeinen Noth es in Feiner ihrer Unternehmungen rüd- 
wärts ging, ſondern höchftend zu einem vorübergenhenvden Still⸗ 
ftand Fam. ' 

Sobald aber vie allgemeinen Zuftände fich wieder zu beflern 
und zu heben anfingen, erhob ſich das cooperative Leben in Roch⸗ 
dale in allen feinen Zweigen mit frifcher Kraft, und zu einer Höhe, 
wobon fchon die von und oben angeführten Sauptzahlen Zeugniß 
geben, dem bier noch einige weitere flatiftifche Andeutungen aus 


°) Man vergleihe: „Noth und Hülfe in ber Baumwollenſperre 
u. |. w. von V. A. Huber. Nordhauſen 1863.“ 
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dem Rechnungsjahr 1865 folgen mögen, woraus allgemeine Folger- 
ungen für alle andern Punkte leicht zu ziehen find. Der urfprüng- 
liche Store oder der Conſumverein, wie gefagt, vor 22 Jah— 
ren mit etwa 20 Mitgliedern und 180 Thlr. begonnen, zählt jet 
5236 Mitglieder, ein Kapital von 549,300 Thlr. einen Abſatz von 
1,373,608 Thlr. und einen Reingewinn von 176,000 Thlr. Yon Mit- 
gliedern eingezahlt wurden 115,800 Thlr., an Mitglieder heimgezahlt 
ungefähr 225,000 Thlr. Die Dividende betrug durchfchnittlich 10 -- 12 
Procent auf die Einkäufe, für Bilvungsmittel wurden 3500 
Thlr., für mohlthätige Zwede 5200 Thlr. ausgegeben?) Solche vürre 
Zahlen haben aber in viefen und ähnlichen Fällen eine viel größere 
Bedeutung, ald man ihnen gewöhnlich zugefteht, wenn man darin 
nur Vertreter materieller Werthe und Bortfchritte ficht und 
vergißt, wie viele fittliche und geiftige Momente, wie viel Opfer, 
Leiden und Freuden, wie viel Segen und leiver auch fo oft Fluch 
damit verbunden. Uber auch abgefehen davon, genügen diefe Angaben 
voch keineswegs, um einen lebendigen, anfchaulichen Eindruck ver 

2) Nach dem ung feitdem zu Händen gelommenen Nechnungsbericht für 
das 2te Quartal von 1866 ftellen fich dieſe Zahlen noch bebeutend Höher, 
nämlich: Geldfapital (Einzahlen aller Art der Mitglieder) 69307 Pf. St. 
— anberweitiger Befig 79778 Pf. St. — Mitglieder 5730 (230 mehr 
als im Iten Quartal) — Berwaltungsfoften u. ſ. w. 9722 Pf. St. — 
Berfauf 196284 Pf. St. — Gewinn 25156 Pf. St. — Dividende 
20274 Bf. St. — Bildungsanftalten 627 Pf. St. Das Mehr in al- 
fen diefen Koften im Bergleih zum Iten Quartal beträgt 3— 4°/,. 
Sehr beachtenswehrt ift auch folgende Angabe, woraus zu erſehen, 
welchen verhältnigmäßig geringen Einfluß Die große Baummollencalami- 
tät auf dieſe fräftige fociale und volfswirthichaftliche Verbindung auszuüben 
vermochte: 1861: Mitglieder 3900 — Kapital 42925 Pf. St. — Verlauf 
176206 Pf. St. — 1862: Mitglieder 3501 — Kapital 38465 Pf. St. 
— Berlauf 141174 Pf. St. — 1863: Mitglieder 4013 — Kapital 
49361 Pf. St. — Verkauf 158632 Pf. St. — 1864: Mitglieder 4707 
— Kapital 62105 Pf. St. — Verlauf 174937. — Die Höhe der Noth 
fiel befanntlih auf die Jahre 1861 und 1862, dennoch ift es zu bemun- 
dern, wie ſchnell fich ſchon 1863 alles wieder hob; von 1865 und 66 ifl 
oben bie Rebe. Aehnliche Ergebnifie zeigen die Angaben über fünf andere 
der größten Genoſſenſchaften. 


33 





Sache zu geben. . Dazu gehört jedenfalls wenigftend die allgemeine 
Hinmeifung auf die Menge und Mannigfaltigfeit ver Schöpfungen, 
die aus dem geringen Keim jenes dürftigen Kramladens hervorge- 


gangen. Zunächft bat dieſer felbft zu feiner reichlichen Ausftat- 
tung, namentlich mit allem, was zum Materiahraarengefchäft gehört, 


und zur Aufnahme ver vielen Hunderte Kunden, die fich zumal am 
Sonnabend heranbrängen, eine entfprechende Ermeiterung und Um _ 
bau, mit SHereinziehen ver Nachbarhäufer, erhalten.) Auch für 
die nöthigen Raͤume zu gefchäftlichen und gefeligen Verſammlun⸗ 
gen, Leſezimmer, Bibliothek u. |. w. ift dabei geforgt. Auch die 
Gentralverwaltung des ganzen großen, vermwidelten, vielfeitigen Ges 


ſchäfts findet man hier. Daß fie in einem Heinen Stübchen nur 


vier Arbeiter befchäftigt, ift nicht da® geringfte Wunder dieſer coope⸗ 
rativen Welt, deren eigenthümliche, einfache und mufterhafte Buch: 
führung das Erftaunen der erfahrenften Großgefchäftsleute erregt. 
Bald wurden meltere Anmerionen und Occupationen nö⸗ 
tbig, zu beiden Geiten des Store und gegenüber zur Einrichtung 
von Vorrathsräumen und Verfaufölocalen für einzelne, im Hauptla- 
den nicht mehr recht paſſende ober feinen Raum mehr findende 
Artikel, wie Fleiſch, Mehl, Brod und Kohlen, ſowie für Schufter- 
und Schneiverwerfftätten, Kleiver-, Tuch- und Levermagazine. Nach⸗ 
dem aber faft die ganze Straße zu. beiden Seiten in eine coopera= 
tive Anſiedlung verwandelt war, forverte die immer zunehmende 
Kundfchaft in der ganzen Umgegend von Rochdale die Eröffnung 
von Zweigftored, deren ed gegenwärtig acht in meift neuerbauten 
Localen giebt. Das alles zeichnet fich nicht durch den Luxus der 
Schaufenfter u. f. mw. aus, womit ver gewöhnliche Detailhanvel, 
zumal in England, die Käufer anlockt; um fo mehr aber durch 
Reinlichkeit, Orpnung, zweckmaͤßige Einrichtung, gute und billige 
Waare und folive, zuvorkommende,; aber nicht gedenhaft auforing- 


liche Behandlung von Seiten der verftänigen, ehrenhaften Männer, 


10) Sp eben geht uns die Nachricht zu, daß ein gänzlicher Neubau be- 
ſchloſſen iR, der alle Anftalten bes Krötengäßleins unter einem Dad 
(mit Verwendung eines Baufapitals won etwa 60,000 Pf. St.) vereini⸗ 
gen ſoll. 

Huber, foc. Sr. V. . 5 
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welche hier ald Mitglieder und Beamte die Genofjenfchaft vertreten. 
Daß dieſe Eigenfchaften genügen, um die Kunden heranzuziehen, an 
denen folchem Gejchäft allein gelegen fein kann, davon überzeugt 
eine Wanderung in diefe Gegenden nach Veierabend, befonvderd am 
Sonnabend, audy den ungläubigften Beobachter. Die Arbeiterfrauen 
drängen fich von allen Seiten fchaarenweile heran und hinein, um 
mit berechtigtem Selbftgefühl in „ihrem eigenen Laben,” und ohne 
den Druf des Schulvbüchleind auf ver Seele, ihre Einkäufe zu 
nıachen, mobei fie übervieß ſich bewußt find, in jeder Ausgabe ſich 
gleichfam eine Einlage zu fichern durch vie zu erwartende Dividende. 
Einer viefer neuerbauten Zweigſtores ift neuerdingd zu einem Gen- 
tralmagazin für alle andern in jener Gegend erweitert und in dem⸗ 
jelben Gebäude auch für größere und ftattlichere NRäume zu Ver—⸗ 
fammlungen, beſonders gefelliger und bildender Art, geforgt wor⸗ 
ven. Wie ernſt ed aber neben ven materiellen Interefien ver Ge⸗ 
noffenjchaft auch mit deren höheren Zwecken gemeint ift, beweift ein 
Blick in die Bibliothek, welche über 5000 Bände, zum Theil Eoft- 
barer und jedenfalls dem Zweck höherer erniter Bildung entiprechen- 
der Werfe nebjt trefflichen Apparaten zu phyſikaliſchen und chemi— 
[chen DVerfuchen enthält, während in dem Leſezimmer eine Menge 
der beiten Zeitungen und Zeitjchriften aufliegen. Daß aber aud) vie 
bildende Kunft, und zwar in einer ihrer würdigſten und gemein- 
nügig bumanften Anwendungen, den Pioniers nicht fremd ift, zeigt 
der Funftreich und flattlih in gutem Nenaifjanceftyl in Erz gegof- 
fene Brunnen, der auf einem ver Pläße ver Stadt von ihnen ge- 
ftiftet ward. Und hier ift noch ein Zug wohl ver Erwähnung 
werth, daß auch für Fleinere Ihiere, Hunde u. f. w., welche das 
Hauptbeden nicht wohl erreichen fönnten, bejonvdere Vorrichtungen 
angebracht find. Dieß alled liegt noch in dem unmittelbaren Be— 
reich der urfprünglichen Genoſſenſchaft der Pionierd; dazu aber kom⸗ 
men noch Die verfchievenen Zmeigvereine. Zunächſt vie ſchon er- 
wähnten bedeutendſten der Mehlfabrication und ver Spinnerei. Bon 
jener war fihon oben fattfam die Rede, dieſe aber ift im vorigen 
Jahre bi8 zu 50,000 Spinveln erweitert worden und arbeitet mit 
einen Gefammtfapital von 700,000 Thlrn., welches aber immer 
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feinen erheblichen Gewinn zu tragen fcheint, jedenfalls fehlen nä- 
here Angaben noch. Dazu kommen noch folgende Anftalten: ein 
Bavehaus , eine ſeit zwei Jahren mit einem Kapital von 70,000 
Ihlen. betriebene Anftenlung zweckmäßiger und freundlicher Cinzel- 
wohnungen für die Mitglieder, deren ſchon einige dreißig bemohnt 
und fortwährend mehrere im Bau find. Ferner ein Vorfchußverein. 
Endlich ift auch für Pflege der Kranken und für eine anftändige 
Beftattung ver Genoffen durch eine Kranken⸗ und Sterbefaffe ge- 
forgt. Das Geln-Kapitalaller diefer Betriebe der Pioniers ift zufammen 
auf mindeftend 1,700,000 Thlr. anzufchlagen. Zu ven für die Zukunft 
ded ganzen Genofjenichaftswefend bedeutendſten Anftalten gehört 
aber noch die vor zwei Jahren in Manchefter hauptfächlich auf An⸗ 
regung und unter Leitung und mit Xctien der Pionierd begründete 
und 1865 ein Gefchäft von 549,000 Thlen. machende Centralagen- 
tur für alle Genoſſenſchaften des nördlichen Englands, welche durch 
deren DBermittlung die befte Waare zu ven billigften Preifen bezie- 
hen konnen, wenn es ihnen ſelbſt an Kapital und ihren Vorftehern 
an Erfahrung, Waarentenntnig und Berbindungen zu fehr fehlt, 
um jene hauptfächliche Vorausſetzung des cooperativen Gedeihens zu 
erfüllen. 

Mit alledem aber find die guten Früchte dieſes Genoſſenſchafts⸗ 
wefend auch nach der materiellen Seite noch keineswegs erfchöpft. 
Ja, das wichtigfte bleibt noch zu erwähnen, ver eigentliche Zweck, 
wozu alle jene gemeinfamen Anſtalten nur die Mittel liefern: näm- 
li die Hebung und Verbeſſerung der ganzen Lebenshaltung ver 
einzelnen Theilnehmer ohne alle Gefährdung der Abgefchloffenbeit 
und Heiligkeit des Familienlebens. Und eben in viefer Beziehung 
fann man ven Erfolg ver Sache gar nicht hoch genug anfchlagen, 
wenn man bie gegenwärtigen Zuftänve diefer Leute mit der frühe- 
ren und mit der gegenwärtigen tage ver großen Mehrzahl ver vie- 
fer ganzen Bewegung noch fremd gebliebenen Arbeiter zu verglei- 
hen Gelegenheit hatte. Auch bei der relativ beſſeren Gattung 
ver Babrifarbeiter, zu denen die erften Pionierd doch meift gehör- 
ten, fanden wir felbft bei unferem erften Beſuch in Rochdale (1854) 
größtentheild noch ein gar ärmliches Wefen in jever Beziehung 
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und bei. den meiften noch faum eine lebenvige Hoffnung auf nad)=- 
haltige Beſſerung. Die Leiflung der Beiträge, vie Möglichkeit ir⸗ 
gend erheblicher Erfparniffe waren noch ängftliche, zweifelhafte Fra⸗ 
gen. In der übrigen Maſſe ver Arbeiter ſah es noch ohne allen 
Vergleich tranriger au, und an Sparen war faum ein Gedanke. 
Die fittliche und geiftige Signatur folcher Zuftänve, bei dem oft. 
faft gänzlichen Mangel an Zucht und Unterweifung von der Wiege - 
bi8 zum Grabe, laͤßt fich denken. Schon bei jenem erſten Befuch 
waren inveflen die Anzeichen einer beffern Zukunft auf genoſſen⸗ 
Tchaftlihem Wege vielfach zu erkennen; dennoch übertraf die Erfül⸗ 
lung und Wirklichkeit, die und bei einem zweiten Bejuch (1860) 
entgegentrat, alle Erwartungen, und zwar zum Theil bei venjelben 
Bamilien, die wir früher kennen gelernt.. Neue over neu berge- 
ftellte bequemere Wohnungen, meift. mit einem Gärtchen, nad) Stan⸗ 
ded- over Landesart reichliches Sausgeräth,. gute und ausreichende 
Kleidung und. Nahrung — alle Anzeichen eined guten Bamilienle- 
bend — Reinlichkeit, Ordnung und eine gewifle Behäbigfeit, Com⸗ 
fortd in allen Dingen, ein. Paar gute Bücher oder Zeitfchriften, 
fowohl für die Alten als für die Jugend, während die ganze Hal⸗ 
tung der Kinver genügenden Beweis von .einer wirkſamen Haus— 
und Schulzucht gab. In. allen »iefen Beziehungen war eine ber 
wichtigften und erfreulichften Veränderungen darin nicht zu verfen- 
nen, daß die Frauen, ſobald einmal diefe ganze Wandlung im Zuge, 
ftch von ver Fabrikarbeit emancipiren, um veretwillen fo allgemein 
Haus und Mann und Kinder vernachläffigt werden. Wenn aber 
die Töchter noch häufig folcher Arbeit nachgehen müſſen, fo fehließt 
fle nicht mehr alle Schule ‚oder Häußlichkeit aud. Denn es ift ein 
ſehr großer Unterfchied zwifchen ven Umſtänden, unter denen jetzt 
in den beflern Vabriken, und namentlich in ver Pionierdfpinnerei 
und Mühle felbft, gearbeitet wird, und dem heilloſen Unweſen, dad 
früher faft allgemein war und auch jeßt noch leiver in vielen Ya=- 
brifen Leib und Seele zu Grunde richtet. Die Pionterd aber ha⸗ 
ben die Auswahl unter den beften Arbeitöftellen überall. Solche 
Veränderungen der ganzen Xebendhaltung. laſſen ſich begreiflih nur 
ſehr uneigentlich und annähernd in Zahlen ausprüden; doch mögen 
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fie immer als eine DVerbefferung um fünfzig Procent und mehr ans 
gedeutet werben. Xroß ber beveutenden Koften, welche eine jolche 
Umwandlung jahraus jahrein gefordert haben mußte, Tonnten ſich 
manche diefer Leute doch noch einer verzindlichen Einlage von 40 
bi8 50 und mehr Pf. St. in vem genofienichaftlihen Kapital rüh⸗ 
men; die übrigen annähernd nach Verhältniß. Schon aus viefen 
zunächft nur äußerlichen Dingen ließ ſich auf eine entſprechende 
ſittliche und geiftige Hebung in ſehr weſentlichen Punkten mit 
Sicherheit ſchließen. Diefer Eindruck fand bei weiterem Verkehr in 
jeder andern Beziehung feine volle Beftätigung, und zwar ohne daß 
die Leute irgend wefentlich aus ihrer Stellung und Haltung, oder, 
wenn man jagen darf, aus ihrer jocialen Rolle ald Wabrifarbeiter 
gefallen wären. Zwar trat ein fehr entichievene® Bewußtſein und 
Selbftgefühl vdiefer ganzen Hebung ver forialen Zuftände ald Sieg 
und Furcht ver vollftändigften Selbithülfe unverkennbar hervor, 
aber meift ohne alle unangenehme Beimiſchung und namentlich 
ohne die gehäfftge Stimmung gegen die höheren und mittleren 
Klaſſen und beſonders gegen vie Fabrikherren, welche früher fo 
allgemein war. In der Stelle, die fie ſich felbft gefchaffen hatten, - 
fühlten fie feinen Grund mehr, ihren Stand zu verleugnen ober zu. 
beflagen, und vie wirklichen over vermeintlichen Lirheber ihrer frü- 
heren Nothſtände zu haſſen. Sie können unter folchen Lebensbe⸗ 
dingungen Babrifarbeiter fein und wollen nicht andes fein noch 
fcheinen. Waren jie im Sonntagsftaat wenig von der höheren 
Mitteflaffe zu unterfcheiden, fo trugen die Männer am Werktag, 
auch außer der Arbeit, ihre Arbeitsjacke, Schärze und Mübe wie 
vor zehn und zwanzig Jahren, und die Frauen ihre faubere, ein- 
fache Hauskleidung. Daß in allen dieſen Dingen noch immer große 
Unterfchieve de8 Mehr oder Weniger in einer Genofjenfchaft von 
mehreren taufend Bamilien Statt und Raum finden, und: daß na⸗ 
mentlich vie fpäter eingetretenen noch nicht fomweit „über Waſſer“ 
fein fönnen, wie bie ältern Pioniers, bevarf eigentlich Feiner befon- 
dern Erwähnung over Erklärung. Uber eben in viefem Mehr over 
Weniger liegt eine ſehr bedeutende burchfchnittliche Hebung. Und 
jedenfalls war ed eben fo lehrreich und erfreulich als das befte, 
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was wir dort derart gefunden, wenn wir 3. B. aud) in einem ber 
am wenigjten glänzenden Sälle von einem neueren Mitgliev hörten, 
wie er bis vor Jahr und Tag niemald an die Möglichkeit gedacht 
babe, auch nur einen Schilling von einer Woche in die andere zu 
retten, geichweige denn irgend fruchtbar anzulegen, over auch nur 
einmal aus dem Büchlein des Nachbars Krämer erlöst zu werben; 
jegt dagegen babe er fehon eine hübſche Handvoll Silberlinge in 
dem Store zu gute — Danf dem geiegneten Ginfall feiner „Al⸗ 
ten,’ die ihm eincd fchönen Abends, da er, wie gemöhnlich, aus 
dem Bierhaus in trunkenem Halbſchlaf nach Haufe gekommen, ehe 
der ganze Wochenlohn hin war, den Reſt aus der Taſche genom⸗ 
men und in den Store eingezahlt habe! Die Nachweiſung im Ein⸗ 
zelnen, wie mannichfaltiger, mittelbarer und unmittelbarer Art die 
ſittlichen und intellectuellen Einwirkungen des Genoſſenſchaſtsweſens 
find, würde bier viel zu weit führen. Es genügt als Summe die⸗— 
fer Erfahrung die Thatfache feftzuftellen, daß die Wirkung auf bie 
geiftigen Kräfte eine ähnliche ift, wie auf bie materiellen, welche 
fich bier zu gemeinfamer Verwerthung verbunden: eine Entwidlung 
durch gegenfeitige Steigerung, wie fle in den gewöhnlichen, zugleich 
maflenhaft gebundenen: und hülflos vereinzelten Zuftänven ver Ar- 
beiter gar nicht, oder nur in ven feltenften Ausnahmen möglich. 
Daß übrigens viefe dem religiöfen Leben zwar nicht feinvliche, aber 
doch fremde, nicht unmittelbar verwandte foriale Neform nicht im 
Stande war, noch ift, durch und an fich allein auch bie höchften 
Ziele des fittlichen Lebens zu erreichen, dag man auch in den er- 
freulichften Fällen nicht ide ale Zuſtände fuchen darf, verfteht fich 
wohl von felbft. Es ift hier, wie überall, dafür geforgt, daß vie 
Bäume nicht in den. Himmel wachſen. Wenn aber namentlich vie 
religiöfe Seite des Lebens fehr viel meniger hervortritt, ald ein bür- 
gerlich ehrbared und verſtaͤndiges Wefen, fo wird erftlich bei einiger 
Freiheit umd Unbefangenheit gerade vom chriftlichen Standpunkte 
aud am wenigften eine Geringichäßung einer ſolchen Reform im 
Vergleich mit ven früheren Zuftänven zu fürchten fein. Zweitens 
aber erklärt fich viefer Mangel, abgefehen von ver fihon ermähn- 
ten allgemeinen Signatur ver Arbeiterwelt — wie der Welt über- 
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haupt dieſſeits wie jenfeitS des Salzwaſſers — namentlich auch da⸗ 
durch, Daß die fpecififch=chriftlichen Strömungen in ihren verfchiede- 
nen Firchlichen Verzweigungen und deren geiitliche Führer auch dort 
oft genug durch einen gewiſſen falfchen SpiritualiSmus oder dür⸗ 
ren Tirchlichen Dogmatidmus und Formalismus, dem nur allzu oft 
fleifchliche Trägheit zu Grunde liegt, ſich von einer fruchtbaren Be⸗ 
theiligung an dieſer Bewegung abhalten ließen. Doch fehlt es ſchon 
jetzt in Rochdale und überhaupt in England nicht an löblichen 
Ausnahmen in zunehmender Anzahl, namentlich von Seiten der 
Landeskirche, ſo daß denn auch der entſprechende, allſeitig erſprießliche 
Einfluß ſich bald genug findet. So iſt einer der angeſehenſten 
landeskirchlichen Geiſtlichen in Rochdale (der auch in weiteren Krei⸗ 
ſen rühmlich bekannte Molesworth) einer der älteſten Freunde der 
Pioniers. Auch die Diſſenter fangen mehr und mehr an ſich mit 
ver Sache zu befreunden. Ueberhaupt darf aus ven obigen Be- 
merfungen durchaus nicht gefchloffen werben, daß das religiöfe Xe- 
ben durch dies Genoſſenſchaftsweſen gefährdet werde ober aus 
vemfelben verbannt fei. Es ift uber lediglich Sache der Einzelnen, 
unter denen, im Vergleich zu andern gleich zahlreichen Kreifen ver 
Arbeiterwelt, das DVerhältniß ver mehr oder meniger religiös ange- 
regten eher größer als Fleiner if. Um vie volle Bedeutung ver 
Pionierd und ähnlicher Genofjenfchaften nach Maßgabe ihrer Er- 
folge und Mittel zu würdigen, darf man nicht überjehen, daß ſich 
deren Einfluß Feineswegd auf den engen Kreid der unmittelbaren 
Xheilnehmer erftrelt. Vielmehr läßt fich in ver ganzen Maffe ver 
Arbeitermelt in einem weiten Rayon um viefen Mittelpunkt ber 
ein wenigftend verhältnifmäßiger und zunehmender Zug aufwärts 
und vormwärtd im forialen Leben fpüren. Es Tiegt aber auch ver 
materielle Vortheil ſowohl für das Gemeinmwefen überhaupt, als 
für die wichtigen Zweige der probuctiven und distributiven Indu⸗ 
ſtrie jchon durch die gefteigerte Confumtion auf der Sand — 'höhe- 
rer und bedeutenderer forialer Intereffen nicht zu gedenken. 

Zur richtigen Würdigung diefer ganzen Entwicklung und ihrer 
ftaunendwerthen Refultate muß aber noch ein Punkt ausvrüdlich 
berporgeboben werden. Man treibt neuerdingd mit dem Wort und 
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Begriff ver Sefbfthülfe mancherlei thörichten ober böswilligen Miß- 
brauch, namentlich durch eine unbedingte und einfeitige Ueberſchaͤ⸗ 
tung mit Ausfchliegung jeder materiellen und wohl gar fittlichen 
Unterftügung oder Betheiligung ver Höheren Klaffen over auch 
des Staats, auch wo die mwefentliche Seröfftänbigfeit gar nicht ge⸗ 
fährvet würde. 

Ohne aber bier auf dieſe Frage im Allgemeinen einzu- 
geben, ift allerdings die Thatfache hervorzuheben und anzuer- 
fennen, daß die Pioniers im ftrengften Sinne nur ihrer Selbfthülfe 
ihre Erfolge verdanken und weder materiell, noch fittlich und intel- 
lectuel irgend eine Hülfe von außen und oben beburft ober ver- 
langt haben. Im ganzen Bereich ihrer Schöpfungen und ihres ©e- 
fchäfts Hatten wir, mie jeder, ver fich dort umſteht over gar ge- 
ſchaftlich verkehrt, e8 nur mit wirklichen bona fide-Arbeitern (wor- 
king men) zu thun. 

As volgültiged Zeugnig für die große und wohlthätige, 
wahrhaft gemeinnügige Bedeutung des aus dem faum vor 
zwanzig Jahren im SKiötengäßchen zu Rochdale gelegten dürfti— 
gen Kein ermwachjenen, gewaltigen jocialen Lebensbaums darf ohne 
Zweifel auch die große allgemeine Anerkennung gelten, vie er mehr 
und mehr gefunden und jegt ohne alle Oppofition genießt. Noch 
vor zwölf Jahren, bei unſerem erften Befuch, war in der näheren 
Umgebung, wo man die Pionierd jedenfalls nicht mehr ignoriren 
Eonnte, bei den höheren und Mittelklaſſen und bei ver Preſſe die 
Stimmung noch ganz übermiegend eine feinpfelige oder geringfchä- 
ende. Ja, fogar die große Maffe ver Arbeiter unter dem Einfluß 
der Eoalitionen, welche in den Strikes das Heil ver Arbeiter fuchen, 
wollte nicht von Cooperation hören. In weiteren SKreifen des 
öffentlichen Xebend war, mit wenigen Ausnahmen, die ganze Sache 
noch ganz oder faft ganz unbefannt. Wenn wir felbft, voll von 
jenen Einprüden, im Verfolg unferer Reiſe bei jever Gelegenheit, 
in den mannigfaltigften Kreifen die Wunder von Rochdale anpriefen, 
fanden wir meift wenig oder gar Fein Intereffe over auch nur Auf- 
merkfamfeit. Offenbar meinte man: es handle ſich nur um -Träus 
mereien oder Illuſionen eined unpraftifchen, wohlmeinenden deut⸗ 


4 
oe ——— 


chen Profefford. Die große VPreſſe hatte meift Feine Zeile für diefe 
Sache übrig, oder höchftend einige halb geringichägenve, halb feinv- 
jelige over beiten Falls mitleivige Phrafen. Ganz anders fanden 
wir das alles fchon 1860. Seitdem und namentlich ſeit der Baum- 
wollenkriſts haben die Pionierd, mie gefagt, jeve Oppofition und 
zumal vie jchlimmfte, des Schweigens, fo fehr überwunden, die all» 
gemeine Anerkennung ald eine Ehre, ein Eoftbared Gemeingut Alt- 
england in jolchem Grad erlangt, daß ein folche8 allgemeined Lob 
faft bevenflich fcheinen oder werven könnte. In ver That iſt ed 
nicht der geringfte Beweis ihred wirklichen. Verbienfted, wenn fie, 
wie bisher, fich dadurch nicht bethören laffen, fonvdern auf ihrem 
Meg ruhig und befonnen fortfchreiten. Die Pionierd gehören zu 
den Schlagwörtern, die im Parlament, von den Huftings, in focial- 
wiflenfchaftlichen. GCongreflen, in Berfammlungen und Anfprachen 
alfer Art, von ven vornehmften wie von plebejifchen Lippen, in der 
großen wie in ver Fleinen Preſſe, bei jener Gelegenheit ausgefpielt 
werden. Die erften Autoritäten der Wiffenfchaft erfennen es mit 
Berufung auf die Pionierd an, daß die copperative Bewegung die 
beveutenpfte Erfcyeinung ver focialen Entwidelung ift, ober doch 
werben kann feit der Löſung der mittelalterlichen Leibeigenſchaft und 
Hoͤrigkeit. 

In Rochdale und ver Umgegend ſelbſt gehören ihre Füh— 
rer zu den allgemein geachteten Notabilitäten, und die Eigenfchaft 
ald Pionier ift eine Empfehlung in jever Fabrik. Für Die ganze 
eooperative Bewegung in England aber find die Pionierd dad Vor⸗ 
bild, der Mittelpunkt und gleichfam ver Vorort, mo jedes gefunde 
ehrliche Streben bereitwillige Förderung durch Rath und Theil 
nahme findet. Und auch jenfeitö ver britifchen Infel- und Colo- 
nialmwelt verbreitet fich ver Ruhm und das Beifpiel der Pionierd 
überall in allem Bol, wo von ven focialen Öragen und ihrer Lö⸗ 
fung ernftlich die Rede ift. 

Mer nach alle vem noch dad Bedenken geltend machen wollte: 
diefe Pionierd und fonftigen cooperatorifchen Arbeiter feien denn 
doch fchlieglich arge Demokraten und Rapifalreformer und man müfle 
das: hie niger! mit aller Strenge auf fle anwenden, der möge doch 

Huber, foc. Fr. V. 4 
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auch gleich fich offen zu der Staatsweisheit bekennen, daß Hunger, 


Elend und Rohheit das befte Mittel feien, das Volk im blinden Ge- 
borfam zu erhalten. Im Uebrigen mag man fich mit Männern 
wie Gladſtone u. f. w. über die Qualififation ver Arbeit zum 
Stimmrecht abfinden. 


Hane. Drud von Dtto vendel. 
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„Mag au ein Blinder einem 
Blinden den Weg zeigen?’ 
Luc. 6,29. 





Nordhauſen, 
Ferd. Förſtemann's Verlag. 
| 1867. 


Bormwort. 


Die nächfte Veranlaſſung dieſer Fleinen Schrift gab mir vie 
Tagfahrt des „norddeutſchen Handwerkerbundes“ in 
Quedlinburg am 5.,6. und 7. Auguſt d. J. der ich zwar beiwohnte, 
wo ich jedoch durch ärztliches Verbot, trotz einiger Aufforderung, 
verhindert war, mich an den Verhandlungen mündlich zu betheili⸗ 
gen. Ob es ſich nun um der Sache willen der Mühe lohnt, das 
was ich damals geſprochen haben würbe und vieleicht noch einige 
andere Bemerkungen über einfchlagende Punkte Durch ven Drud zu 
veröffentlichen, das muß ich ver Entfcheidung geneigter over unge- 
neigter Xefer anheim geben. Daß ed auch an leptern nicht fehlen 
wird, fei es durch richtige 8 Verflänbniß in perjönlicher Anmwenbung 
allgemeiner mißliebiger Wahrheiten, fei ed durch Mißverſtänd⸗ 
niß oder Nichtverſtändniß — darauf bin ich durch 
lange und häufige Erfahrung vollfommen gefaßt. Trotz folcher 
Erfahrungen aber glaube ich menigftend fo weit von feiner 
Seite ein Mißverftännnig befürchten zu müſſen, daß ich überall, 
wo die geiftige und fittliche Seite ver Sache in Brage kommt, 
auh ſtillſchweigend die Vorausſetzung chriftlicher Volksbil⸗ 
dung feſthalte, ohne jedoch die an ſich erſprießlichen und löbli⸗ 
hen Früchte humaniſtiſcher Bildung gering zu ſchaͤtzen oder zu ver⸗ 
werfen — im Gegenſatz zu der Barbarei, die in Roheit wie in 
Ueberbildung und Verbildung ihr Weſen hat. Je höher ich damit 
ſchon ven Beruf der chriſtlichen Kirche und Schule ſtelle, deſto 
mehr muß ich die zunehmende Entfremdung zwifchen viefen beiden 
großen Bilvungsanftalten und beſonders ver erftern von der Maffe 
des Volkes in ven arbeitenden Klaffen beflagen. Defto weniger 
aber kann und darf ich die ſchwere Mitfchuld verfennen und laͤug⸗ 
nen, welche die Kirche auch in ihren treuern Dienern und Glie- 
dern an diefer Calamität durch Begehungd- oder Unterlaffungs- 

1 * 
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fünden trifft. Dies geichieht aber zumal auch wenn man entweder 
die ſociale Bewegung ganz ignorirt, over fich ohne irgend gründ- 
liche Orientirung dabei betheiligt und fte zu beeinfluffen fucht. So 
wird 3.3. das Handwerk auf denjenigen Irrwegen beftärft, wo⸗ 
gegen ich bier eine Warnungdtafel aufftele. Liegt viefem Ber- 
halten aber die Hoffnung zu Grunde, ald wenn dadurch die 
fo Eläglich zerriffenen oder gefchwächten Beziehungen des Stan- 
des ober einer irgend erheblichen Zahl Einzelner zur Kirdye wieder 
angefnüpft over geftärft werden Fönnen, fo zeigt die tägliche Er- 
fahrung, daß dies nur eine ver vielen optimiftifchen Illuſionen 
ift, womit die wohlmeinend confervative Welt die vielleicht fehr 
furze Friſt verfäumt, wo ed noch möglich wäre, durch woirfliche 
Löſung der focialen Aufgaben und Befrievigung ver berechtigten 
Vorderungen und Bepürfniffe ver Gegenwart auf dem mehr und 
mehr alle andern Stellungen dominirenden Gebiet ver Arbeit und 
unter ven Millionen, die darauf angemwiefen find, die Zukunft zu 
retten. Je hoͤher ich aber namentlich in Deutfchlann noch die for 
ciale Bedeutung des handwerksmaßigen Mittelftannes anfchlage, 
deſto weniger darf ich ober ein anderer aufrichtiger Freund viefer, 
wie jeder ehrlichen Arbeit es unterlaflen, auch ſolche Worte zu 
fprechen, welche die Eigenliebe und Eigenvünfel ver fich getrof- 
fen Wühlenden mehr oder weniger empfindlich verlegen Tönnten. 
Daß das entgegengefepte Verfahren von andern Seiten diefe Em: 
pfindlichkeit krankhaft fleigert, haben wir nicht zu verantworten. 
Ueberdies fteht ja Jedem frei, ſich zu ven auch in unferer Kundfchaft 
zahlreichen beffern und beiten Ausnahmen zu rechnen. Und end 
lich fallt e8 mir nicht ein hier dem Handwerk eine Predigt zu 
halten. Ich Habe es nicht mit Dingen des ewigen Lebend, ald 
ſolchen, fondern mit materiellen, geiftigen und ftttlichen Kräften 
irdifher Arbeit zu thun, von denen bienieden jevenfalld 
das Geveihen des Handwerks, wie jener ehrlichen Arbeit abhängt. 


Wernigerode, Mitte Auguft 1867. 
V. A. Huber. 


Nachdem wir in Weimar gleihfam an ver Wiege des damals 
fogenannten deutfchen Handwerkerbundes geftanden und feitdem 
veffen weiteren Fortgang (oder Stillſtand) nie aus ven Augen verlo- 
ren, fondern ihm folgen fo weit die Prefle in Tageöblättern u. f. w. 
dazu Gelegenheit gab, mußte vie Anfündigung eines norddeutſchen 
Handwerkertages in Quedlinburg unfer Intereffe um fo mehr erregen, 
ald wir feit Jahr und Tag Fein Lebenszeichen dieſer Bewegung mehr 
gewahrt werden Fonnten, was fich inveffen einigermaßen durch eine 
lange Abwefenheit im Auslande erflären ließ. Unter diefen Um⸗ 
fländen ift e8 wohl fehr begreiflih, daß unfer Interefle für die 
Sache fowie überhaupt unfere Stellung zu und in ver focialen 
Entwickelung ver Zeit uns anregt, dad, was wir bei vieler Gele- 
genheit über den Stand ver Sache erfahren und die Anficht vie 
wir darüber gewonnen, wie fo manche andere Erfcheinung auf Dies 
fem Gebier feit Jahren in unferer Weife öffentlich zu befprechen. 
Warum wir aber dabei zunächft auf jene erfte und conftituirenve 
Berfammlung in Weimar (1862) und auf unfere eigene Betheili- 
gung an veren Verhandlungen zurüdkommen, wird ftch bald zeigen. 

Schon damals mußten wir dem im bevenklichften Sinne reaftios 
näten Geift, ver die Verfammlung beherrfchte, entgegentreten — 
vem Beftreben dem Handwerk im Wefentlichen viefelben Rechte, die⸗ 
felbe Stellung und Organifation und vor allem venfelben Schuß 
durch Privilegien zu bewahren, over, wo ed fte verloren, fte zurüd- 
zuerwerben, die ed in dem alten Zunft over Innungsweſen befel= . 
ſen.“ Dieſe Beftrebungen gingen beſonders von Hamburg aus, wel⸗ 
ches in der Verſammlung auffallend ſtark vertreten war und gleich⸗ 
ſam das große Wort, auch die formale Leitung der Verhandlungen 
im Vorſitz und dann des Bundes ſelbſt im Vorſtande erlangte. 


1 Der Unterſchied zwiſchen Zunft und Innung, wie man ihn auch in 
diefen Verhandlungen feftzubalten fuchte, ift ein fo ſchwankender und will⸗ 
türlicher,, daß darauf gar kein; Gewicht zu Iegen if. 
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Bei einer Minverzahl, worunter auch viele Preußen, beſonders die 
Berliner gehörten, war von vorn herein wenig Zuftimmung zu bie 
fem Programm zu fpüren, fondern man .fchien geneigt, die Bewah⸗ 
rung der Preußifchen Gemerbeorpnung ald Zweck und Biel ves 
Bundes feftzuhalten — mit einigen Zufägen zu Gunften des Hand⸗ 
werföfchuged gegen vie Concurrenz der Großinpuftrie und der un« 
zünftigen Arbeit -- 3.8. durch Zmangsbeitritt zur Innung. Auch 
hier aber beherrfchte die Idee eines befonvern gefeglichen Schutzes 
von Seiten der Staatögemalt die Stimmung. Wenn aber von allen 
Seiten zwar ver Ausdruck ‚Privilegien oder die Forderung un⸗ 
mittelbaren Schußes gern vermieden wurde und wenn auf ans 
dere Dinge, 3.3. auf die bergebrachten Prüfungen ein fo großes Ge⸗ 
wicht gelegt wurde, fo geſchah Died nur, oder doch ganz überwiegend 
nur, weil man darin eine mittelbare Schugwehr gegen Concur- 
renz jeder Art, namentlich auch innerhalb der Innung felbft, finden 
zu fünnen glaubte, ohne doch ven mißliebigen Schein der handwerks⸗ 
mäßigen Selbitfucht, ven althergebrachten Vorwurf des Hand- 
werfsneides auf fi zu ziehen. Wenn dabei und auch fonft 
gelegentlich nicht das Intereffe ded Handwerks fonvern die uneigen- 
nügigfte Fürſorge für den Vortheil ver Runden, des ganzen Gemein- 
wefend bervorgefehrt wurde, fo mar das offenbar eine Spiegelfech- 
terei, die nur durch ihre Unbeholfenheit und (beften Bald) Unbe- 
wußtbeit feinen ernftern Unwillen bei Unbefangenen bervorrief. 
Wie wenig ernftlih ed mit folchen höhern fittlichen und geiftigen 
Seiten der Sache gemeint war, ergab fich Hinreichend aus ven 
Sturm des Unwillend, den unfere ſehr gemäßigte Hinweifung auf 
die Mängel und Schäden des Lehrlingd- und Geſellenweſens und 
die unverantwortliche und allgemeine Vernachläfftgung ver bier für 
das Handwerk liegenden Pflichten und Aufgaben berporrief.2 Daß 
wir dabei das Beftreben ver Herſtellung des alten Zunftweſens 


2 Nah Schluß der Situng traten freilich viele der wadern Leute 
balbverftohlen zu mir, drückten mir die Hand und flüfterten: „ia, Sie 
baben ganz Recht, aber man kann dann nur nicht fo mitfprechen” u. dal. 
Ein fleiner Beitrag zu ber Freiheit ber Verhandlungen und Unpar⸗ 
teilichleit der Leitung folcher Berfammlungen ! 
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(gleichviel unter welchem Namen und ob durch mittelbaren ober 
unmittelbaren Schuß) ald thöricht und deſſen Erfolg als unmöglich, 
verwarfen, aber doch die Preußifche Gewerbeorbnung ald einen zwar 
wenig Bortheil aber auch wenig Nachtbeil bringenden Mittel- ober 
Uebergangszuſtand, als beſtehende Ordnung und vorläufig noch 
haltbare Poſition gelten ließen, konnte unter dieſen Umſtänden 
auf den Gang und das Reſultat der Verhandlungen keinen Einfluß 
üben. Es wurde ſchließlich das Hamburger Programm einſtimmig 
und mit großem Jubel angenommen und der Sitz des Bundesvor⸗ 
ſtandes nach Hamburg verlegt. 

»Ueber die Art der Begründung der damaligen Beſchlüſſe brau⸗ 
chen wir Fein Wort zu verlieren. Es waren vie befannten auch in 
Mund und Veder fehr viel anſpruchsvollerer und gewichtigerer Ver- 
treter vermeintlich confervativer Intereffen und Lehren bergebrachten 
großentheild aller Hiftorifchen Begründung ermangelnden Phrafen 
über die vermeintlichen guten alten Zeiten, vie Serrlichfeit des 
Handwerks u. |. w., — verfelbe gänzliche Mangel an Verſtaͤndniß für 
vie DBerfchiedenheit der Umftände und Verhältniffe der Gegenwart 
und ver Vergangenheit, wodurd Einrichtungen, die damals wenig- 
ſtens relativ erfprießlich, deren Nuten größer ald ihre Nachtheile fein 
fonnten, in unfern Tagen entweder überwiegend nachtheilig — auch 
für das Handwerk felbft oper doch für andere und wichtigere In- 
tereffen, — oder geradezu unmöglich find. Es war viefelbe Befangen- 
beit und Ginfeitigfeit, derſelbe Mangel an Verſtändniß over auch 
nur an Kenntniß der Lebenderfcheinungen und Lebensbedingungen 
in weitern reifen der Gegenwart, die mit viel weniger Entfchul- 
digung wirklicher Unwiflenheit auch von Seiten ver höhern Kreifen 
angehörenden vermeintlichen Goͤnner des Handwerkes überhaupt 
und des Bundes insbeſondere, ſich als Hohe confervative Social⸗ 
politik geltend machen will. 

Auf eine Widerlegung aller dieſer Gründe zu Gunſten des 
Handwerksſchutzes unser der allgemeinen Bezeichnung ver Gewerbe⸗ 
ordnung oder des Handwerkerrechts — auf eine Darlegung ber 
Nachtheile, welche viefer Schug und ver Mangel ver in der Eon- 
currenz liegenden Anregung ver Kräfte für pad Handwerk felbft mit 
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ſich gebracht hat,“ und überhaupt eine Erörterung irgend einer an⸗ 
dern Seite der Sache, ald jene ver Nothwendigkeit und Unmöglich⸗ 
feit einzulaffen, war weder vamald noch iſt ed jet vonnöthen. 
Schon damals. fonnten wir wie jeder Unbefangene die Gewerbe: 
freiheit als vasjenige Verhältnig oder Terrain bezeichnen, worauf 
in den meilten SKulturlänvdern dad Handwerk angewiefen ſei und 
worauf es über kurz over lang in allen andern Ländern (fogar 
Preußen mit jeiner halbfreien Gewerbeordnung nicht ausgenommen) 
angeriefen werben würde. Seitdem nun ift viefe mohlfeile Vor⸗ 
berfagung in faft allen damals noch zünftigen ändern erfüllt wor⸗ 
den und in Preußen felbft weiß Niemand mehr von einer Bürg⸗ 
fehaft für den Bortbeftand der Gewerbeoronung. „Der Stein (ver 
Gewerbefreiheit) ift im Rollen und Sie werden ihn nicht aufhal- 
ten, fagten wir damald. Und angeſichts aller jeitvem eingetretenen 
Anzeichen dieſes Vortrollensd glaubte man in Quedlinburg doch und 
zurufen zu fönnen: „wir haben den Stein doch aufgehalten!‘ 
Died Eonnte fich begreiflich angeſtchts jener Veränderungen und 
Ausfichten der Gemwerbegefeßgebung nicht auf irgend eine @rfcheis 
nung bed Öffentlichen Leben im Allgemeinen beziehen, fonvern nur 
auf die Thaten und Erfolge des Handwerkerbundes in feinen eige- 
nen unmittelbaren Augelegenheiten; alfo werfen wir einmal einen 
Blick auf die Geſchichte des Handwerkerbundes waͤhrend ver 5 Jahre 
feines Beftehbend. Halten wir und nun aber, wie billig, an bie 
wirfliche, dem Wohl des Standes und der Einzelnen förberliche Seite 
der Bundeöthätigfeit, begnügen wir uns nicht etwa, woran frei⸗ 
lich fein Mangel, mit bloß äußerlichen, formalen Dingen und Mit- 
teln, wie 3.8. die Grimdung zahlreicher ftänviger Verbindungen in 
größerm oder fleinerem Bormat in over neben den Imungen, ober 
bie Abhaltung größerer Berfammlungen (Tagen!) — Wir fragen 
nichts nad) dem reichlichiten Fluß leerer, hochtrabender Phrafen — 


8 Bleibt die Concurrenz innerhalb der Innung offen, jo liegt eben 
darin "wieder bie fo verjchrieene Gefahr ber Unterbrüdung bes Kleinen 
durch den Großen. Diefe wäre nur durch eine künſtliche Nivellirung zu 
vermeiden, melde wieber das ganze Gewerbe lahm legen und heutzutage 
ganz einfach unmöglich fein werbe. 
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nicht8 nach fo vielen nichtöfagenden Reden, worin manched qute 
Wort erfäuft wird — nichts nach unfruchtbaren Refolutionen und 
Betitionen — nichts nach Wieverholungen all dieſes Geredes im 
Drud — gar nichts nach all dieſen Dingen worin etwa bor= 
banvene Kräfte verpufft werben. Wir erwarten und fuchen mehr, 
Anderes und Beflered — 3. B. Anftalten zur geifligen und ftttlichen 
Hebung des Handwerkerſtandes, beſonders ver Lehrlinge und Gefellen, 
oder Einrichtungen zur materiellen wirklich praftifchen Foͤrderung des 
Gewerbes over des Hausweſens der Handwerker, finden aber nichts 
oder faft nichts. Zwar fehlte die Erwähnung folcher Unftalten 
Ihon in Weimar und in dem Bundesftatut nicht, und wie dringend 
nothwendig fchon allein die Zuftände des Lehrlingsweſens eine Reform 
fordern, wurde von mehr denn einer aufrichtigern Stimme anerfannt; 
wie denn 3.8. fchon aus dem Protokoll des Berliner Handwerkertags 
(1860) bervorgeht, daß einige Anweſende bezeugt: vie Hälfte, ja 
zwei Drittel ver Lehrlinge treten faft ohne alle Schulfenntnifle in 
die Lehre. Mag darin einige Vebertreibung unterlaufen, fo ift nur 
zu fehr zu fürchten, daß es ven entſcheidenden Majoritäten und Wort- 
führern nie ein rechter Ernft mit viefen Dingen gewefen und fle 
vielmehr nur gleichſam Ehrenhalben erwähnt wurden — oder 
Schanvehalben wie man zu fagen pflegt. Jedenfalls Haben wir mit 
aller Mühe und in einem Saufen von Berichten und Notizen aller 
Urt im ganzen Bereich des Bundes und Hunderten von Innungen 
oder befondern Verbänden kaum ein anderthalb Dutzend Ermäh- 
nungen folcher Dinge gefunden, von denen überdies fehr bald nicht 
weiter die Mede war. So wenig die Bedeutung einer Sache blos 
nach ihren finanziellen Erfolgen zu .ermeflen ift, fo mar es doch 
ein klägliches Zeugniß auch fittlicher Armuth, daß die Finanzen 
des Bundes fich immer nur in ver größten Unordnung und Ebbe 
befanden. Auch" die Thätigkeit des Bundes nach Außen und in 
feiner Beziehung zu den Negierungen, ohne deren Gunft, Hülfe 
und Zuftimmung die Hauptfache: das Handwerkerrecht, doch nur 
leeres Gerede bleiben mußte — auch hier ſieht es nicht tröftlicher 
aud. Die in Weimar befchloffene Eingabe an alle veutfchen Re—⸗ 
gierungen um Cinführung jenes Rechts, kam erſt nad) faft zwei 
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Jahren (wenn wir und resht erinnern — jedenfalls nicht viel frü- 
ber) zu Stande und blieb, wie fich vorber fehen lied, ganz wir- 
kungslos. Unſeres Wiffend hat kaum eine von allen Regierungen 
auch nur darauf geantwortet. Um fo blübenver aber entwicelten 
fi) fehr bald vie fehon in Weimar hervortretenden Keime ver Zwie⸗ 
tracht im Bunde jelbft — der Gegenfat zwifchen Berlin und Ham⸗ 
burg, wozu dann noch die Betheiligung vom Rhein ber zum Theil 
mit Fatholifcher Värbung Fam. Daß die Beziehungen des Bundes 
zu der von einem Theile der fogenannten confervativen Partei be- 
triebenen politifchen Agitation auch nicht zu feinem Gedeihen bei- 
tragen Eonnten, ift leicht begreiflich. Jener Streit aber wurde mit 
ſteigender Erbitterung und Aergerniß von allen Seiten bis zu völ- 
liger Zerrüttung und Spaltung des Bundes geführt, wo dann 
fhlieglich eine von beiden Parteien auch nur die Mittel zur Befchaf- 
fung der unentbehrlichfien Kriegemunition, namentlich in der Preſſe, 
mehr aufzubringen vermochte! Die ſchon dürftig genug fich hinſchlep⸗ 
penden Organe des Bundes hörten bald ganz auf zu erfcheinen. Dem 
zu einem reinen Skandal auögearteten und zu gänzlicher Stodung 
alles gefunven Lebens auf beiden Seiten führenden Streit machte 
dann (glüclicherweife möchte man faft fagen!) der wahre große Krieg 
des vorigen Jahres fo fehr ein Enve, daß (unferes Willens) 
damit zugleich jedes öffentliche Lebenszeichen ved Bundes unterbrochen 
wurde. Jemehr aber nach alle dem der angefagte Bundestag als ein 
MWiederaufleben des Bundes erfcheinen mußte, deſto gewichtiger 
mußte auch die Trage fich aufprängen: in welcher Urt, in welchem 
Beift wird diefe Bewegung in dieſem ihren neuen Anlauf auftre- 
ten? Daß wir unfered Ortes und jebenfalld dem dringenden 
Wunſch, wenn auch nicht mit großen Hoffnungen hingaben: e8 möge 
doch in Quedlinburg ein Neues gepflügt, aus frifchem Holz ge⸗ 
arbeitet und dad dürre und faule Holz ind euer geworfen wer⸗ 
den, ift leicht begreiflih. Mit um fo größerem Bedauern müflen 
wir ed aber auöfprechen, daß Wunfch und Hoffnung gänzlih un- 
erfüllt blieb. Der Hanpwerferbund Hat nichtd Erhebliches ge- 
lernt und nichts vergeflen. Er nimmt die Sache gerade da wie- 
der auf, wo er fie gelaffen und verfucht fle auf bemfelben 
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(Holz) Wege fortzuführen, ven er von vorne herein eingefchla- 
gen Hatte. 

Zwar die befchränfende Verwandlung eined deutſchen in einen 
norddeutfchen Bund war durch ähnliche Wandlungen in ver 
politifchen Welt nur allzufehr gerechtfertigt oder vorbereitet und 
ohnehin hatte das fündeutfche Handwerk von vorne herein ſich nur 
ſehr Schwach beteiligt. Aber daß die Hamburger und ihre rhein- 
ländifchen Bundesgenofjen, deren wir in Weimar zu viel batten, in 
Quedlinburg ganz fehlten, war zwar für ven Kundigen fehr be- 
greiflich, aber doch nicht weniger vom Uebel.* Die Hauptfache war 
und aber nicht der Name und nicht die Vergangenheit, fondern 
die Gegenwart und die durch fle bevingte Zukunft des Bundes: 
die Verhandlungen und Befchlüffe der Verfammlung, die wir vor 
und hatten. — Und freilich vor Allem dann die wirkliche Ausfüh- 
rung geeigneter Befchlüffe, die Ueberfeßung richtiger Einfichten und 
tüchtiger Gefinnungen in entfprechenne Thaten! Aber leider fehlte 
ed fchon an jener Borausfeßung der Gegenwart fo fehr, daß alle 
Hoffnung für die Zukunft ſchwinden mußte. 

Abgefehen von einigen untergeorpneten praftifchen Punkten, wie 
die Arbeiten und Lieferungen für die Regierung, beſonders im Mi- 
litärwefen, dann die Concurrenz der Strafarbeitähäufer, dann die 
fogenannte Coalitionsfrage wurden (wie fle denn freitig genug find) 
zwar nicht ganz genügend, doch verftändig genug befprochen: Was 


* Eine Andeutung über die Urſache dieſes Ausfall wurde nicht gege- 
ben und überhaupt ſchien weber ber Vorſtand noch die Berfammlung 
daran zu denken, daß ein Bericht Über bie bisherige Thätigkeit des Bun⸗ 
des wünſchenswerth und in der Ordnung. Außer einigen allgemeinen 
Phrafen war davon nichts zu fpüren, und — freilich war bier Schmei- 
gm Gold! 

5 Es wurben ehr glaubwürdige Erfahrungen im Lieferungswejen vom 
vorigen Kriegsjahre angeführt, die freilich bedauern laſſen, daß es der jü⸗ 
diihen Speculation möglich ift, das Handwerk fo fehr zu eigenem Vor⸗ 
teil und nicht geringem Schaden des Staates auszubeuten. Doch wurbe 
zu wenig bebacht, daß der Staat eine Garantie verlangt, daß das Hand⸗ 
wert ihn nicht fo lange auf Die Arbeit warten laffe, wie leider ber Pri- 
vatkunde es nur allzujehr gewohnt ift — ohne daß die Arbeit darum 
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aber die wichtigern allgemeinen zur Tagesordnung flehenven Fragen 
betrifft, fo war nicht der mindeſte Vortfchritt zu befferer Erfennt- 
niß feit dem Weimarfchen Gründungdtage ded Bundes zu fpüren. 
Ia, die wirklich wichtigften Punkte ver geiſtigen und fittlichen Re⸗ 
form des Handwerks und der genoflenfchaftlichen Stärkung ver ver- 
einten und gehobenen Einzelfräfte wurden bier auch nicht einmal 
(wie dort) Ehrenhalben anerfannt oder von irgend einer Seite er- 
wähnt. Jene Fragen aber ver Gewerbefreiheit und Gewerbezwangs 
wurden mit venfelben halbwahren over ganz falichen Phrafen, den⸗ 
jelben befchränften einfeitigen Vorurtheilen, vemfelben Mangel an 
Einſicht, Verftänpniß und Sinn für die jenfeit8 und über den 
unmittelbaren Sanpwerföverhältniffe Tiegenden und doch dieſe entfcheis 
dend bevingenven allgemeineren Verhältniffe ver Zeit befprochen, wie 
vor in und feit Weimar bei jever Gelegenheit. Auch bier viefelbe 
Selbſttäuſchung der Wortführer, ald wenn eine gewiſſe Tüchtigfeit 
und jedenfalls genügenve Orientirung im Handwerk nebft einer gewifien 
Bekanntichaft mit einigen allgemeinen Begriffen und. Stichwörtern 
der fogenannten confervativen Sorialpolitif und eine ziemliche durch 
dad nur allzuviele Verſammlungsweſen entwidelte Gewandtheit ver 
Rede und der fogenannten parlamentarifchen Gefchäftd- und Ver⸗ 
handlungsordnung völlig hinreiche, um über alle einfchlagenven 
Bragen abzuurtheilen und mit großer Geringfchägung jeve miß- 
liebige Betheiligung nichthandwerksmäßiger Stimmen abzumeifen. 
Die Zuftimmung und Ermunterung wahlverwandter Gönner Täßt 
man fich gern gefallen! Und dann vor Allem die immer wieder⸗ 
fehrenvde Ne vfeligkeit — d. h. die angenehme Selbfttäufchung, als 
wenn mit al diefen vielen Reden, Didcuffionen und Refolutio- 
nen bei „Tagen und Verfammlungen aller Urt, — großen und 
fleinen, (ocalen und allgemeinen — und mit der Gründung folcher 
redneriſcher Vereine wirklich etwad gethan, gefchafft und geförvert 
würde. Das fchliegliche Nefultat war denn auch danach! Es wurde 
befchloffen, mefentlich daſſelbe Handwer ker recht, was in Weimar 


beſſer wird. Und dann der Neid, die Intriguen (im Handwerk ſelbſt) bei 
ſolchen Anläfſen! 
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proflamirt und den damaligen Negierungen des deutfchen Bun⸗ 
des ganz vergeblich zur Beftätigung vorgelegt worden, nun aud) 
ven Staatögewalten des nord deutſchen Bundes durch eine Petition 
zu empfehlen — dem Reichsſstag, dem Bundesrath, ven einzelnen 
Regierungen und vor Allem natürlih dem König von Preußen! 
Alfo wieder einen die Grenzen der preußifchen Gewerbeordnung weit 
überfteigenven geſetzlichen Schuß ded Handwerks gegen vie Concur- 
renz des Gapitald und der nicht innungdmäßigen Arbeit mit ob- 
ligatorifcher Verpflichtung des Eintritt in die Zunft. Daß auch 
für die Innern Einrichtungen ver Innung oder Zunft viefelben 
Grundfäße und Bormen empfohlen werden, namentlich durch Prü- 
fungen u. ſ. w. wäre, abgeſehen von jenem gefeglichen Zwang, an 
fi) nicht weiter zu tabeln, fonvdern im Gegentheil. Wenn nur nicht 
auch jet wieder nicht die geringfte Bürgfchaft vorläge, daß man dabei 
mehr als biöher Ernft mit den bringenpften Bildungsanftalten 
machen wolle und daß ed nicht nach wie vor blos auf eine mittel- 
bare Erfchwerung des Eintrittd, alfo Verminderung der Concur- 
venz, abgeſehen fei. Und bier ift noch ein Punkt hervorzuheben. 
Es muß nämlich jenem halbwegs Fundigen Beobachter fehr bald klar 
werden, daß das Fleine und großentheild auch das mittlere Hand⸗ 
werk fich bei diefem ganzen Bunbesmefen wenig ober gar nicht be= 
theiligt. Und das ift in ver That fehr begreiflich, da daſſelbe inner- 
halb jener nach außen möglichft ftarfen Schranken des Innungs- 
verbandes durchaus feinen Schuß gegen die Concurrenz der größern 
Sanfen des Handwerks finden, und nur der Wohlthat theilhaftig 
zu werden hoffen kann, bei die ſen die Arbeit zu finden, vie ihnen 
jonft von (leider auch nicht weniger ald an fich wünfchendmerthen) 
Nittelmännern geboten wird. Zwar befier ald gar nichts, aber je 
denfalls eine Dienftbarkeit, aus ver dad Genofſſenſchaftsweſen jeden 
fleißigen, gefchieften und nicht ganz ungebildeten Handwerker zu 
erlöfen bereit und geeignet if. Und dieſe Anforderungen eines ge⸗ 
ſteigerten Staatsſchutzes gegen die Concurrenz der Gewerbefreiheit wur« 
ven erhoben, während man zugleich nicht nur die Einführung ver 
Öewerbefreiheit in andern Staaten beklagte, ſondern auch nad) an- 
geblich fichern Nachrichten darauf hinwies: das Gefeg zur Ein- 
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führung ver Gemerbefreit in Preußen liege zur Sanftion des Kö- 
nigs fihon vor. Aber noch mehr! In Quedlinburg ging man 
infofern noch weiter ald in Weimar, als man (angeſichts notori« 
ſcher legislativer, politifcher und militärischer Conjunkturen!) beſchloß, 
geradezu ven König um Geld, um Subſtdien für Gewerbe⸗- und 
Innungsfaflen anzugeben. Daß die anweſenden Laffalleaner da⸗ 
mit (ald Abſchlagszahlung) ganz einverftanden waren, ift begreiflich; 
aber man Hatte (unfered Willens) von Seiten des Handwerks 
bisher menigftend nicht laut an vergleichen gedacht. Freilich 
war befanntlih auch unter dem Einfluß unferer jungconfervativen 
Staatörenner zu Gunften ver Sabrifarbeiter in Schleften ein An⸗ 
fang auf diefem Wege durch Fönigliche Gnade ermöglicht worden, 
deflen Fort⸗ und Ausgang indeſſen gerade feine Empfehlung zur 
Wiederholung foldher Experimente geworben. 

Wie dem auch fei, fo würde — troß der glänzenden Kriegsaus⸗ 
fichten — eine ſolche Zumuthung an die preußifchen und andern Finan⸗ 
zen immerhin noch eher motivirt und zu entfchulbigen fein, wenn fie 
mit einer genügenden ftttlichen Bürgfchaft der möglichft zweckmäßi⸗ 
gen Verwerthung verbunden wäre. Uber aud ver ganzen Verhand⸗ 
lung ergab ſich Fein Anzeichen eines beflinmten und zmedmäßigen 
Planes für die Verwendung foldyer Subflvien zur ‚Hebung des 
Handwerks. Man möchte vielleicht als felbftverftännlich annehmen, 
dag es fich um folche Einrichtungen handelt, wie ſte das Genofien- 
Ichaftöwefen in zunehmenver Menge und Gedeihen aufweife. Ab⸗ 
gefeben aber davon, daß thatjächlih der Handwerkerbund noch 
nichts, oder faft nichts der Art aufzumelfen bat, fo beweiſt feine 
ganze Haltung gegen dieſe Genofjenfchaften einen ſolchen Mangel an 
Verſtändniß der Sache, oder auch nur an gutem Willen zur Nachfolge 
auf dieſem Wege, daß auf etwanige allgemeine Redensarten in dies 
fem Sinne fein Werth zu legen. Ganz befonverd unerfreulich ift 
die felbftgerechte Ueberhebung des Handwerkerbundes und bie thö- 
richte, alberne ja geradezu verläumbderifche Geringfchäßung, die er 
fich dem fogenannten liberalen (oder wenn man wild Schulze' ſchen) 
Genofienfchaftöwefen gegenüber erlauben zu können glaubt. Ohne 
ven Werth der rein materiellen Refultate irgend höher anzufchlagen 
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als fie e8 verdienen, aber auch ohne zu vergefien, daß darin auch 
ſittliche und geiftige Kräfte vertreten find, kann man doch mit vol- 
lem Rechte ver faft gänzlichen Unfruchtbarkeit des Handwerkerbun⸗ 
des die Thatſache entgegenftellen, daß allein die Schulze’fchen Vor⸗ 
fihußvereine dem Handwerk mährenn verfelben Zeit, vie der Hand⸗ 
werferbund in leerem Gerede und Gezänfe verloren, mindeſtens 
250 Millionen Thaler zur Berwerthung in einigen Hunderttauſenden 
von handwerksmaͤßigen Gefchäften flüffig gemacht und deren Inhabern 
geholfen oder allein möglich gemacht bat, ihren ſelbſtſtaͤndigen Be⸗ 
trieb in fchweren Zeiten in ehrenhafter Selbfthülfe über Wafler zu 
halten. Man pflegt von jener Seite zur Befchönigung der (um 
fein härteres Wort zu brauchen) Unbefangenheit, momit man den 
Staat nicht nur um Schug aller Art, ſondern geradezu um baa⸗ 
res Geld anruft, fich über dieſe Selbfthülfe mit Spott und 
Hohn zu ergehen, ald wenn es nur eine leere ober trügerifche Prah⸗ 
lerei des Genoſſenſchaftsweſen fei. Dein (jagt man) fte fönnen au ch 
nicht ohne fremdes Geld fertig werden, nur daß fle ed von ihren 
liberalen und mammoniftifchen Gönnern erhalten. Gewiß aber gehört 
eine große Schwäche und Verwirrung ver Begriffe over gehäfftge 
Befangenheit dazu, um nicht einzufehen, daß ver Kredit, ven 
das Genoſſenſchaftsweſen in gewöhnlicher Weife des Gefchäftäver- 
kehrs findet und benußt, durchaus nicht in außfchliegendem Gegen- 
ſatz zu der gefchäftlichen Selbſtſtaͤndigkeit und Selbfthülfe fteht — daß 
er ein ganz ander Ding ift, ald pie Hülfe, die der Handwerkerbund 
vom Staat erwartet und erbettelt. Und wenn man der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſehr abgefchmadter Weife mammoniftifch-= liberale Gönnerfchaft 
vorwirft, jo dürfen wir wohl fragen, warum denn bie confervativ = 
grundbeſitzliche Gönnerfchaft, deren dad bundesmaͤßige Handwerk flch 
erfreut, ihm nicht dieſelben hanpgreiflichen Früchte des Kredits 
bringt.* Wie ver Mammonismus, dad verrufene „Kapital dazu kom⸗ 


° Bekanntlich fol die ſogen. Schufter’iche Bank eben dieſen Kredit er⸗ 
Öffnen. Geichieht Dies wirklich, fo ift nicht einzufehen, weshalb das 
Handwerk noch beim Staat zu betteln braucht, und noch weniger ift zu 
begreifen, was man dann ben Genoffenfchaften vorzumerfen hat. Sollte 


_ 16 _ | 
men follte,; dem felbftfländigen Handwerke auf die Beine zu helfen, 
e8 über Waſſer zu Halten, ift dann freilich auch ein Raͤthſel, vel- 
fen Löſung man und fchuldig bleibt. Die Frage aber: mo bie 
wahren Freunde des Handwerks zu finden, unter den Beförverern 
des Genofſſenſchaftsweſens oder unter Gönnern und Previgern des 
Zunft⸗-⸗ und Innungdmwefen? — dieſe Trage zu beanticorten, Tann 
bei einiger Unbefangenheit Feine große Schwierigkeiten haben. Wahr: 
haft wibrig und verächtlich aber erfcheint die Vorausſetzung und 
Unmaßung einer allgemein höheren ftttlichen Haltung des bundes⸗ 
und zunftmäßigen Handwerks im Vergleich mit dem Genoſſenſchafts⸗ 
weien, dem man ald eigenthümliches unterſcheidendes Kennzeichen 
Mammonidmus, ausfchliegliches Streben nad) nıaterielem Gewinn 
und Genuß, mit einem Wort Erzeugung und Pflege der Selbft- 
fuht in allen Formen vormirft. Daß das Genoſſenſchaftsweſen 
feine höhern geiftigen und ftttlichen Aufgaben, namentlich in Deutfc- 
land und im Bereich des Handwerks, noch lange nicht genügend 
begriffen und erfaßt, gefchmeige denn gelöft hat, haben wir jelbft 
oft genug beflagt und gerügt; daß aber viefe Seite ver Sad 
grundfäglich und abfichtlich verfäumt und gering geachtet werte, ift 
ganz einfach eine abgefchmacte VBerliumbung Mit mweldyer Stirn 
aber kann das zunft= und innungdmäßige Handwerk unferer Tage 
im Gegenfat zu jenen Mängeln des Genofjenfchaftömefens ftch das 
Kennzeichen der entgegengefeßten Tugenden geiftiger und fittlicher Er⸗ 
bebung und aufopfernver Liebe zum Gemeinweſen, zum Nächten über- 
Haupt, oder auch nur zu Stanved=- und Innungdgenoffen anmaßen! 
Daß ed aber auch in der „guten alten Zeit” damit nicht viel beffer war, 
beweiſt fehon ver althergebrachte Ausdruck: „Handwerksneid!“ Wahrs 
lich aber, wenn es noch an Grund fehlte, folche Ueberhebung als wahr: 
haft pharifäifches Unmefen zu bezeichnen, fo würbe die Furze Ge 
ſchichte des Handwerkerbundes felbft dazu genügenvde Beiſpiele Tie- 
fern.” Die Nahrung, welche ſolchen Selbfttäufchungen von Seiten 


aber wahr fein, daß jene Bant dem Handwerk nur in ſehr geringem 
Maaße zu Gute fommt, jo ift Die Frage: an wen bie Schulp?! — 
Danach mag man denn auch beurtheilen, welchen Einbrud bie 
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ber confervativen wohl gar fpecififch chriſtlich⸗kirchlichen Gönner 
bes Handwerks fo oft zu Theil wird, ift um Fein Saar weniger 
verwerflich und verberblich ald vie Hergebrachten Phrafen Iiberaler 
oder vemofrauifcher Buhlerei um die Volfögunft. 

Daß auch in Quedlinburg die Politit nicht ganz leer audging, 
fonnte nicht befremben; vielmehr ift anzuerkennen, daß fle faum 
irgend erheblichen Naum gewann. Wo fte fich aufzudrängen fuchte, 
gefchah es nicht von Seiten des” Handwerks, fondern von einem 
Docheonfervativen militärifchen Gönner, der eine Petition zur Ein- 
führung einer parlamentarifchen Vertretung von etwa anderthalb 
Dutzend Klaffen nach forialen und gewerblichen Intereffen (darunter 
natürlich auch dad zwangdmäßig zünftige Handwerk) empfahl. Der 
Vorſitzende fchnitt aber die Verhandlung im Entftehen ab. Mehr 
Anregung gab die Trage: Wie die bevorftehenden Wahlen ala Agi- 
tationsmittel im Sinne des Bundes zu behanveln? Das Reſultat 
war, daß jeder Candidat, welcher politifchen Partei oder Richtung 
er auch angehören möge, dem Handwerker und deſſen Wahlftimme 
in dem Maaße willfommen fein müfje, wie er fich entſchieden zu 
dem Programm und Streben des Handwerkerbundes befenne. Ginige 
ver bisherigen Wortführer und Leiter des Vereind empfahlen vor- 
zugsweiſe Candidaten aus dem Handwerkerſtande, wo ed an voll- 
fommen geeigneten Männern keineswegs fehle, was inveflen Feinen 
allgemeinen Beifall zu finden fchien, obgleich nicht zweifelhaft fein 
fonnte, wo jene Männer zu finden. 

In einer Beziehung übrigens war die Anwendung des Prin- 
cips politifcher Neutralität befonverd beachtenswerth, wenn auch 
nicht gerade erfreulih. Es wurde nämlich nicht nur ein Deputirter 


Aeuferungen machen mußten, die auch in Quedlinburg (wie anbermwärts 
nur allzuoft und bei jeder Gelegenheit) aus einem geiftliden Munde 
gehört wurden: als wenn das Handwerk als folches im einem ganz 
befonders und ausschließlich nahen und mohlgefälligen Verhältniß zu Gott 
fiehe — gleichfam ein beionderer Gnadenftand fe. Danach kann man ben 
Leuten jene Selbftgerechtigfeit und Selbſttäuſchung nicht einmal fo hoch 
anrechnen, obgleich wahrlich das Berhältnif der meiften Handwerker zur 
Kirche und zu Gottes Wort mit jenem Lobe ſehr fchlecht ſtimmt. 
Huber, foc. Fr. VI. 2 
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men follte,; dem ſelbſtſtaͤndigen Handwerke auf die Beine zu helfen, 
es über Waſſer zu halten, iſt dann freilich auch ein Raͤthſel, deſ⸗ 
fen Löſung man und fchulvig bleibt. Die Frage aber: wo bie 
‚wahren Freunde des Handwerks zu finden, unter den Beförverern 
des Genofjenfchaftsmefend over unter Gönnern und Prebigern bes 
Zunft- und Innungdmwefen? — diefe Stage zu beantworten, Fann 
bei einiger Unbefangenheit eine große Schwierigkeiten haben. Wahr⸗ 
haft widrig und verächtlich aber erfcheint die Vorausſetzung und 
Unmaßung einer allgemein höheren fittlihen Haltung des bundes⸗ 
und zunftmäßigen Handwerks im Vergleich mit den Öenofjenfchafts- 
weien, dem man ald eigenthümliche8 unterfcheidended Kennzeichen 
Mammonismus, ausſchließliches Streben nach materiellem Gewinn 
und Genuß, mit einem Wort Erzeugung und Pflege der Selbft- 
fuht in allen Formen vorwirft. Daß dad Genoſſenſchaftsweſen 
feine höhern geiftigen und ftttlichen Aufgaben, namentlich in Deutfc- 
land und im Bereich des Handwerks, noch lange nicht genügend 
begriffen und erfaßt, gefchmeige denn gelöft hat, haben wir felbft 
oft genug beklagt und gerügt; daß aber viefe Seite ver Sache 
grundfäglich und abfichtlich verfäumt und gering geachtet werbe, ift 
ganz einfach eine abgefihmadte Verliumbung Mit welcher Stirn 
aber kann. das zunft= und innungdmäßige Handwerk unferer Tage 
im Gegenſatz zu jenen Mängeln des Genoſſenſchaftsweſens ſich das 
Kennzeichen ver entgegengefegten Tugenven geiftiger und ftttlicher Er⸗ 
bebung und aufopfernver Liebe zum Gemeinmefen, zum Nächften über- 
haupt, oder auch nur zu Standes⸗ und Innungdgenofien anmaßen! 
Daß es aber auch in ver „guten alten Zeit" damit nicht viel befler war, 
beweiſt ſchon ver althergebrachte Ausdruck: „Handwerksneid!“ Wahr- 
lich aber, wenn es noch an Grund fehlte, ſolche Ueberhebung als wahr⸗ 
haft phariſaäiſches Unweſen zu bezeichnen, fo würde die kurze Ge⸗ 
ſchichte des Handwerkerbundes felbſt dazu genügende Beifpiele lie= 
fern.” Die Nahrung, welche ſolchen Selbſttäuſchungen von Seiten 


aber wahr jein, daß jene Bank dem Handwerk nur in fehr geringem 
Maaße zu Gute fommt, fo ift Die Frage: an wen bie Schuld?! — 
Danach mag man benn auch beurtheilen, welchen Einbrud bie 
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ber confervativen wohl gar fpecififch chriftlich-Firchlichen Gönner 
des Handwerks fo oft zu Theil wird, ift um Fein Saar weniger 
verwerflich und ververblich als die hergebrachten Phraſen Iiberaler 
oder demokrauſcher Buhlerei um vie Volksgunſt. 

Daß auch in Quedlinburg die Bolitit nicht ganz leer ausging, 
fonnte nicht befremden; vielmehr ift anzuerkennen, daß ſie faum 
irgend erheblichen Naum gewann. Wo fte fich aufzuprängen fuchte, 
geichah es nicht von Seiten des Handwerks, fonvern von einem 
bocheonfervativen militärifchen Gönner, ver eine Petition zur Ein- 
führung einer parlamentarifchen Bertretung von etwa anberthalb 
Dutzend Klaſſen nach ſocialen und gewerblichen Intereffen (darunter 
natürlich auch dad zmangdmäßig zünftige Handwerk) empfahl. Der 
Vorfigende fchnitt aber vie Verhandlung im Entftehen ab. Mehr 
Anregung gab die Trage: Wie die bevorftehenden Wahlen als Agi- 
tationsmittel im Sinne des Bundes zu behandeln? Das Reſultat 
war, daß jeber Candidat, welcher politifchen Partei oder Richtung 
er auch angehören möge, dem Handwerker und deſſen Wahlftimme 
in vem Maaße willkommen fein müfje, wie er fich entichieven zu 
dem Programm und Streben des Handwerkerbundes befenne. inige 
ver bisherigen Wortführer und Leiter des Vereins empfahlen vor- 
zugöweife Candidaten aus dem Handwerkerſtande, wo ed an voll- 
kommen geeigneten Männern keineswegs fehle, was inveflen Feinen 
allgemeinen Beifall zu finden fchien, obgleich nicht zweifelhaft fein 
fonnte, wo jene Männer zu finden. 

In einer Beziehung übrigens war die Anwendung des Prin- 
cips politifcher Neutralität beſonders beachtenswerth, wenn auch 
nicht gerade erfreulih. Es wurde nämlich nicht nur ein Deputirter 


Aeußerungen machen mnften, bie auch in Oueblinburg (wie anderwärts 
nur allauoft und bei jeder Gelegenheit) aus einem geiftlihen Munde 
gehört wurden: als wenn das Handwerk als folches in einem ganz 
beionders und ausschließlich nahen und wohlgefälligen Verhältniß zu Gott 
ſtehe — gleichfam ein belonderer Gnadenſtand fe. Danach kann man den 
Leuten jene Selbftgerechtigkeit und Selbfttäufchung nicht einmal fo hoch 
anrechnen, obgleich wahrlich das Verhältniß der meiften Handwerker zur 
Kirche und zu Gottes Wort mit jenem Xobe jehr fehlecht ftimmt. 
Suber, foc. Fr. VI. 2 
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des „allgemeinen veutfchen Arbeitervereins“ (Laffalle) unter ven 
Vertretern des Handwerkerbundes ald flimmfähig zugelaflen, ſon⸗ 
dern auch auf feinen Antrag ver Grundſatz audgefprochen: Die 
Laffale’fchen Lehren, Gefinnungen und Beftrebungen können Tein 
Grund fein, die Stimmen feiner Anhänger für einen Candidaten 
des Bundes zurüczumeifen. Dabei wurde zwar die Neciprocität 
nicht außprüclich anerkannt, aber genug gelagt und angehört, um 
ven Laffalliften das fittliche Recht* zu geben, fle vorfommenven Falls 
u erwarten. Mit einem Wort: wenn auch der Bund nicht ge- 
vadezu mit der rothen Republik coquettirt hat, fo hat er fich Doch 
dem Entgegenfommen und ven Lockungen von jener Seite viel zu— 
gänglicher gezeigt, ald zu erwarten oder zu wünfchen war. Um fo 
energifcher traten die Antipathien gegen den Liberalismus hervor, 
wie er in der fogenannten Schulze'ſchen Bewegung vorberrfcht, 
und ed gab dieſer Gegenfas in der That (freilich durdy einen Form⸗ 
fehler) die einzige Veranlaffung zu eiñem etwas aufgeregten Gebah- 
ren der Verfammlung, worüber einige Vertreter jener Richtung das 
Teld räumen mußten. Dagegen muß im Allgemeinen anerfannt 
werden, daß die Kaltung der Verfammlung eine durchaus — um 
den beliebten Ausdruck zu gebrauchen — parliamentarifch anftän- 
dige war, und daß einige Redner in ihrem Sinn und ihren Bor- 
audfegungen und nach dem Maaß ihrer Erkenntniß fich verftänd- 
lih und kurz genug audzubrüden mußten. Und auch wo jene Be— 
fähigung nicht in gleichen Maaße vorhanden war, forgte jedenfalls 
das Präftvium in angemeſſener Weife dafür, daß die Zeit nicht 
allzufehr dabei zugefeßt wurde. Bei ver großen Mehrzahl ver Ver- 
fammlung war (wie in Weimar und fonft) offenbar nur ein gerin- 
ger Grad von Verſtändniß aller irgend auf allgemeinere und höhere 
Verhältniſſe bezüglichen Tragen vorhanden, und war es daher nur 
fehr zu loben, daß nur jehr Wenige an ver Diöcuffton Theil nab- 
men. Und auch unter diefen und fogar unter den eigentlichen Wort- 
führern fehlte e8 nicht an folchen wadern Leuten, die da glauben 
ihre Tüchtigkeit und Cinficht in ven ihr Handwerk, over das Hand- 
werk überhaupt unmittelbar betreffenvden Dingen und ragen ge- 
nüge fehon, um fle zu einem Urtheil über vie bei dem gegenwärtigen 
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Stand ver focialen, inpuftrielen und” politifchen Entwidelung zum 
Theil ganz entſcheidenden allgemeinen und höheren Verhältniffe und 
Bedingungen zu befähigen. Oper beffer gefagt, fte haben gar fein 
Bemußtfein von ver Bedeutung dieſer ragen und von der Noth- 
wendigfeit des Verftänpnifjes derſelben, ſobald e8 fich nicht blos um 
vie nächften und eigentlichen Handwerksfragen Handelt. Leider 
gilt Aehnliches auch von manchen den höheren und gebilveteren 
Ständen angehörigen, großentheild ohne Zweifel jehr aufrichtigen 
Sreunden des Handwerkerſtandes und Theilnehmern an folchen Ver- 
fammlungen, die aber oft genug auch nicht einmal in jenen cigent= 
lichen engern veutfchen Arbeiter- und Sanpmerköfragen wirklich zu 
Haufe find. Um vie darüber hinaus liegenden und dabei gar fehr 
in Betracht kommenden Zuftänvde und Bewegungen des In⸗ und Aus- 
landes, 3. B. über das Genoſſenſchaftsweſen, vie jogen. Arbeiter: 
bewegung, die fogen. Coalitiondfrage (zumal in England) haben fie 
jich offenbar (mit fehr wenig Ausnahmen) niemald ernftlich infor- 
mirt. Mit einigen allgemeinen, durch politifche, fociale over reli- 
giöfe Sympathieen und Antipathieen bedingten doftrinären Ideen oder 
Gefühle und Stichwörtern — ja, mit einiger allgemeinen Orienti- 
tung in einem oder andern volfdwirthfchaftlichen Schulfyftem ift es 
eben bier nicht gethan! Der Einfluß folder, wenn auch noch fo 
wohlmeinenver Betheiligung an folchen Bewegungen, Beftrebungen 
und Verfammlungen ift aber ein fehr bevenflicher, indem er bie 
Mafſe ver relativ weniger gebildeten und weniger hochftehenven Theil⸗ 
nehmer in ver wahlverwandten Urt over Unart beftärfen, deren Frucht⸗ 
over vielmehr Unfruchtbarkeit ſich eben auch bei dem Handwerker⸗ 
bund überhaupt und feiner legten Tagesſatzung insbeſondere gezeigt 
bat. Iſt bei alle dem auch noch politifche Ausbeutung, gleichviel 
nach welcher Seite, im Spiel, fo wird die Derantmortlichfeit nur 
um fo fehwerer. Ob dies hier ver Fall, Iaffen wir dahin geftellt. 

Man tröfte fich aber Doch ja nicht mit einem: nun wenn nicht 
viel Erjprießliched dabei herausfommt, fo kann auch nicht viel Er- 
iprießliched dabei verloren und verfäumt werden. Dem tft jedoch mit 
Nichten fo. Iſt ein Gleichnig aus dem löblichen Waidwerk geftattet, 
fo kann man vielmehr fagen; wer fich gemöhnt auf Falter (falfcher) 
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Fährte zu jagen, feine Hunde Laut geben und laufen zu laffen, und 
fein Pulver auf „Ungeziefer” zu verfnallen, ver ift nicht nur ein 
Schlechter Jäger, fondern er wird mit jammt feinen Hunden auch 
mehr und mehr zu rechtem Waidwerk untüchtig. Kommt ihm dann 
ein jagdbares Wild zu Schuffe, fo hat er fein Pulver over feinen 
rechten Anſchlag und Blick mehr. 

Sp geht es auch hier. Der Schaven, den das Handwerk durch 
dieſe jahrelange Bundesſpielerei mit Verſäumniß der Dinge, die 
ihm wirklich Noth thun und helfen können, gelitten, iſt gar nicht 
hoch genug anzuſchlagen. Alles was den Handwerker in den Illu— 
ſionen, Vorurtheilen, Stimmungen u. f. w. beſtärkt, vie ihn ver- 
hindern in Rath und That rüftig und fo lange ed noch Zeit if 
auf dem Wege vorzugehen, wo allein noch Rettung für ihn ift, 
wo er, oder doch die große Mehrzahl, v. h. ver Feine und mittlere 
Handwerker, ſich allein dem Schieffal entziehen Fan, ald Xohn- 
arbeiter vem fremden Herrn zu dienen — Alles was ihn ver- 
hindert, wenn und foweit er diefem Verhaͤngniß einer Befchrän- 
fung feiner zwergmäßigen Selbftftändigfeit nicht entgehen kann, aud) 
darin die möglichft günftigfte Stellung zu gewinnen — dad Alles 
ift vom Uebel. In al ſolchem Treiden Liegt eine ſchwere fociale 
Verfündigung und wenn gleich damit ver beſte Wille, die edelſten 
Gefühle, vie fubtilften höchiten Doftrinen Hand in Hand gehen und 
nicht etwa gar mit bloſen Phrafen, d. h. falfchen Würfeln gefpielt 
wird. Was aber in diefer Sache wirklich Noth thut, läßt ſich mit 
wenig Worten darlegen. 

Hauptſächlich zwar gilt e8 eine von jeder bequemen Selbfttäu- 
ſchung, Vorurtheil und Begrifföverwirrung befreite richtige Auffaſ⸗ 
jung der Bedingungen, unter denen (allen Anzeichen ver Zeit nadı) 
der Handwerker in der Zukunft feinen Weg zu geben, feine Arbeit und 
feine Wirthfchaft zu betreiben haben wird. Er muß fi ein rid)- 
tige Bild aller ver hier in Betracht Ffommenvden und nicht in fei- 
ner Sand, ja in feined Menfchen Sand, ftehennen fondern un⸗ 
ausmeichlich durd) die Umftände gegebenen Dinge machen. — Es 
ift gleichfant wie bei einem Auswanderer, ver fich die Beichaffenbeit 
des Grund und Bodens, des Klimas u. f. w. des Landes veran—⸗ 
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Ihaulichen muß, wohin er fich anzufleveln Willens oder gezwungen 
ft. Ob wir neue Verhältniffe u. ſ. w. im fremden Lande fuchen, 
oder ob die neuen Verbältniffe u. f.w. und in unferem Baterlande 
über ven Hald Fommen, das läuft in dieſer Beziehung weientlich 
auf eins hinaus. Es find nun — waß hier gar Feines weiteren Be- 
weiſes bedarf und worüber Die nicht ganz verblendeten Führer und 
Gönner des Handwerkerbundes felbft nicht zweifelhaft find, noch fein 
können — im Gegenſatz zu dem Schuße, den nicht nur die älteren 
Zunftoronungen und das neue vom Bunde geforverte Handwerker⸗ 
recht, fondern auch in geringerem Grave die Preußifche Gewerbe⸗ 
ordnung bietet, die DVerbältniffe, welche das Handwerk in ver näch- 
ften Zukunft zu erwarten hat, kurzweg ald Gemwerbefreiheit 
ohne allen befondern gefeglichen Schuß für irgend einen Gewerbs— 
zweig irgend eine gewerbliche Kraft gegen die freie Concurrenz irgend 
einer andern zu bezeichnen. _ Daraus geht Handgreiflich fir das 
Handwerk als Pflicht und Hecht der Selbfterhaltung hervor, daß 
ed fich Darauf einrichten muß, die Bedingungen zu erfüllen, welche 
ein folcher Zuftand fordert und nicht Zeit und Kräfte in Dingen zu 
verlieren, Die (wenn überhaupt) doch nur unter ganz andern, aber 
in Wirklichkeit unerreichbaren Vorausſetzungen irgend eine, geichweige 
denn erfprießliche Wirkung und Beveutung haben fönnen. Die Er- 
füllung jener Vorverungen ift aber um fo unbebingter berechtigt, 
wenn und fomweit es fich dabei um Dinge handelt, die unter allen 
Umftänden und auch unter Vorausfegung der Möglichkeit ihre 
volle Unerläflichfeit behalten, daß die vom Handwerkerbund erftreb- 
ten Sandmerferrechte, oder auch nur die Erhaltung ver Preußiſchen 
Gewerbeordnung eben fo erreichbar wären, wie fle es in ber 
That nicht find. 

Halten wir und nur an die Preußifche Gewerbeordnung, welche 
jedenfalls noch zu Recht befteht, fo bemweifen vie Klagen des Hand— 
werks zur Genüge, daß ed mit einer folchen Orbnung und dem 
Schuge, ven fle gegen die Concurrenz gewährt, allein nicht gethan 
iſt. Ja, dies ift fo notorifch, daß in gewiſſem Sinne viejenigen 
ganz Necht Haben, die nichts von der Pr. G.-⸗O. wiſſen wollen, 
fondern nur mit dem alten Zunftprivilegium zufrieden zu ftellen wä- 
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ven. — Freilich bleiben fle ven Beweis ſchuldig, nicht nur, daß 
deffen Herftellung möglich, ſondern auch, daß es früher ohne Die 
Erfüllung der Beringungen, welche die Breiheit fordert, merklich 
befier um dad Handwerk over gar um dad ganze Volksleben geftan- 
ven, als jegt unter ver Pr. ©.-D. over in Ländern der Gemerbe- 
freiheit. leichviel ob Zunftprivilegien, Gemwerbeorbnung oder Ge⸗ 
werbefreiheit — allerdings aber vor allem in die ſer letztern Vor⸗ 
ausfegung: dad Handwerk kann nur unter der Bedingung gebei- 
ben, daß veflen Glieder von der unterften bis zur böchften Stufe, 
vom Lehrburfchen und Gefellen bis zum Meifter, ven in unfern 
Tagen vernünftiger Weife erreichbaren und wünjchenswerthen Grad 
geiftiger und fittlicher Bildung erftreben. Was darunter zu verfte- 
ben, braucht Hier nicht weiter auögeführt zu werden und genügt es 
zu erinnern, daß es fich erfilich bier nicht bloß um die unmit- 
telbare gewerbliche Ausbildung, Handelt und daß es zweitens je- 
denfalls unendlich viel mehr ift, ald gegenwärtig mit wenig Aus- 
nahmen im Sandwerf zu finden. Das 'meiß jeder, ver nicht ab- 
fichtlich blind ift — das beiweifen zur Genüge die Klagen jeder 
der drei Stufen über jeve andere und der Kunden über alle drei. 
Sp lange es damit nicht vilel, viel befler wird — fo lange noch 
(trog der beftimmten gejeglichen DBerpflichtung) bei weitem vie große 
Mehrzahl der Meifter und Väter durchaus Fein thütiged Interefle 
für die Fortbildung ihrer Lehrlinge und Söhne erweifet, over auch 
nur biefelben ernftlich dazu anhält, die von andern Seiten dargebo- 
tene Gelegenheit zu benugen, zu gefchmweigen veö'geringften eigenen over 
auch bei der Innung zu betreibenden Opfers zur Schaffung folcher 
Gelegenheiten und Anftalten — To lange ift dem Handwerk nicht 
zu helfen weder durch gefeglichen Schuß, Ordnung und Zwang, nod) 
durch und in der Freiheit. Ia, fo lange verdient das Handwerk 
die Mebel als felbftverfchulvete zu leiden, über vie es klagt. Schon 
jener eine Punkt jener erften Stufe des Rettungsweges, den ver 
Handwerfer und dad Handwerk gehen muß, ift entfcheivend. Uber 
fann es etwa befremven, ift es nichtz vielmehr die unvermeibliche 
Folge, daß aus einer Mafle unmiflender, verwilverter Lehrlinge eben 
folche Sefellen hervorgehen — nur noch mit gefleigerter Roheit und 
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Zuchtlofigfeit ? Auch mit einer genügenven Zahl ver zweckmaͤßigſten 
Bildungsanftalten wäre ed in ven meiften Bällen ſchwer auf die⸗ 
fer Stufe wieder gut zu machen, was auf ver vorhergehenven 
verfäumt und verdorben wurde. Wie viel fchlimmer denn, da Öffent- 
liche Anftalten der Art nach Verhältnig des Bedüuͤrfniſſes nur in 
iehr geringer Zahl und meiſtens mit fehr dürftiger Ausftattung und 
Benugung vorhanden find. An dem, was aber in viefer Richtung 
durch Jünglings- oder Gefellenvereine, Herbergen „zur Heimath“ 
u. ſ. w. gefchiebt, bat das Handwerk felbft, die Meiſter, die Innun- 
gen nur fehr ausnahmsweiſe irgend welchen Antheil Ia, nicht 
jelten tritt an bie Stelle ver größten Öleichgültigfeit eine mehr oder 
weniger fcharfe Feindſeligkeit. Beides aber find die größten Schwie⸗ 
rigfeiten, womit diejenigen wahren Breunde des Handwerks zu käm⸗ 
pfen haben, vie fich dieſer Dinge mit merklichen Opfern an Zeit, 
Mühe und Geld annehmen. Und nun weiter — find es nicht 
diefe Gefellen, aus deren Zahl ſich dann dad Handwerk auch in 
jeinen Meiftern refrutirt? Und ift e8 da zu vermundern, daß — 
mit manchen um fo erfreulicheren Ausnahmen — die Mehrzahl ver 
Meifter fo find, wie ſte eben find? Von ven höheren Beftrebungen, 
Aufgaben und Zielen des geiftigen und fittlichen Xebend, von einer 
entfprechenden, würdigen, wohlthuenden Haltung des Familien⸗ 
lebens, des gefelligen Xebend wie dies Alles durchaus auch dem 
Handwerker zugänglich — ja, recht eigentlich für ihn ſtandesmäßig 
jein fönnte, fol bier nicht weiter die Neve fein. — Es mag zuge- 
geben werben, daß ed nicht an einem noch ziemlich flarfen Durch⸗ 
fhnitt von Meiftern fehlt, venen Feine groben Untugenven over 
Sünden in ihrem häuslichen, bürgerlichen, gewerblichen und gefelli- 
gen Xeben und Verkehr vorzumwerfen und daß die freilich immer noch 
alzuzahlreichen Bälle anderer, wenn auch noch nicht ver ſchlimm⸗ 
ften Art, doch nur Ausnahmen find. Uber halten wir und auch 
nur an diejenigen Eigenfchaften, Kenntniffe und Pertigfeiten, an 
ven Bildungsgrad, von deren Beflg und geläufiger Anwendung das 
äußere gewerbliche Gedeihen des Handwerkers heut zu Tage eben 
fo ſehr abhängt, als von ver Lüchtigfeit in ber unmittelbaren 
Arbeit des Gewerbed, die wir denn auch als durchſchnittlich vor⸗ 
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handen annehmen wollen, obgleich die Erfahrung der Kunden, na- 
mentlich in Eleinern Städten, nur allzuoft diefe VBorausfegung fehr 
erfchweren. Wie ed nun aber mit der Erfüllung jener Anforberun- 
gen burchichnittlich fteht, varüber mag denn auch der geneigte Leſer 
nach feinen Erfahrungen und bei einiger Kundſchaft auf viefem Ge- 
biet fich felbft und Andern nach Gelegenheit die Wahrheit bezeugen 

die freilich Die am menigften vertragen koͤnnen, denen Selbft- 
fennmiß am meiften Noth thaͤte. Wie viele Meifter giebt e8 in 
jedem Gewerbe, die einen Brief, ja auch nur eine Rechnung recht 
jauber, lesbar, Far und fachgemäß zu verfertigen willen? Wie 
viele, die ihre gewerbliche und häaußliche Defonomie ſo zu berechnen, 
fo einzurichten over gar fo zu buchen verftehen, daß fte felber 
eine Flare Ueberficht haben und ficher fein Fönnen, daß ſie wirklich 
mit Vortheil arbeiten und wirthſchaften, oder nicht geradezu ſich 
felbjt oder Undern zum Schaden? Wie viele, vie fich zur Leitung 
eined größern, 3. B. eines genoflenfchaftlichen Gefchäftd eignen wür⸗ 
den? Wie viele, die ein Bedürfniß, eine Freude und die genügende 
Vorbereitung und Bertigfeit haben, um an ihrer eigenen Fortbildung 
zu arbeiten, um fich geiftig zu beichäftigen zur Belehrung oder Un- 
terhaltung, fei es durch gute Bücher und Zeitfchriften, fei e8 durch 
entfprechende Gefelligkeit oder Vorträge oder geradezu Bortbilvungs- 
anftalten? Wie viele ftehen auch nur fomweit über ven Vorurthei- 
Ien, ver Selbftfucht und Selbftgerechtigfeit ihred Standes, daß fte 
die Wahrheit über vie Zuftände des Handwerks und ihre eigene 
‚Berantmortlichkeit darin ohne große Empfindlichkeit auch von den 
erprobteften aufrichtigften Breunden hören mögen? Wie wenige 
aber im Stande find, ein irgend unbefangenes fachgemäßes Urtheil 
über folche allgemeinere und‘ höhere Tragen ver Volkswirthſchaft 
zu bilden, deren entſcheidende Bebeutung für die Gegenwart 
und Zukunft des Handwerks auf der Hand liegt — das 
braucht bier nach Allem, was wir proben über unfere Grfab- 
rungen mit und an dem Handwerkerbund gefagt Haben, nicht 
weiter audgeführt zu werden. Auch nur der Wunfch, fich über 
diefe Dinge beffer zu belehren und vie Bereitwilligfeit, dargebo⸗ 
tene Belehrung anzunehmen, findet fich wohl an ven meiften Or- 
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ten, wo dergleichen verſucht wird nur bei einer nicht zahlreichen 
Auswahl der Meiſter. | 

Daß die Prüfungen und alle zunft- over innungsmäßig vorge- 
fchriebenen Bildungsmittel, auh wenn fle ihre volle praftifche 
Ausführung fänven, bei weitem nicht hinreichen würden, um fol- 
hen Anforderungen irgend zu genügen, liegt auf ver Sand — wie 
viel weniger denn bei der in alter, neuer und neuefter Zeit notori- 
fhen (um nicht mehr zu fagen) Läffigfeit, womit alle viele 
Dinge betrieben werden! Niemand wird behaupten, daß beftehenve 
Gewerbeorpnungen ein Hinderniß für eine zeitgemäße Reform 
und Entwidelung diefer Seite des Handwerkerlebens find; aber 
eben fo gewiß lehrt auch leider ver Augenfchein, daß fie dazu nicht 
binreichen, wenn nicht ver rechte Geift und Sinn, vie rechte 
Handwerksehre fehon einigermaßen vorhanden, welche geeignete Bil- 
vungdanftalten dann zu verbreiten und zu ftärfen hätten. Died wird 
zunächft auch innerhalb ver Gewerbeordnung von freimilligen Kräf- 


- ten audgehen müflen, deren Wirkfamfeit fchon jebt dad Wenige zu 


verdanfen ift, was überhaupt in diefen Dingen geichieht. Wie viel 
mehr denn ift vorauszufegen, daß vie Gemwerbefreiheit jolehe Beftre- 
bnngen hervorrufen und förbern werde. Alfo weder Gemwerbezwang 
oder Ordnung noch Gewerbefreibeit ift an fich ein Hinderniß für 
die zeitgemäße Bildung des Handwerks, währenn weder die alte 
Orpnnng noch die neue Freiheit dieſer höheren Bildung entbehren 
fann. In vieler Beziehung wäre e& nicht der Mühe werth, ein 
Wort im Streit über dad eine oder andere zu verlieren. — Der 
ganze Unterfchied liegt nur darin, daß die Zeit des Gewerbezwangs 
ein für allemal und unbedingt, umwiederbringlich vorbei ift, und 
daß Dad Handwerk ſich auch in diefer Beziehung auf die Verhält- 
nifje einrichten muß, die aud und in der Gemwerbefreiheit gegeben 
und möglich find, welcher wohl over übel die Zufunft für eine gute 
Meile hinaus gehört. Sollte aber jemals wieder ver Weizen des 
Zunftmefend oder ähnlicher Dinge blühen, fo wird ohne Zweifel 
manche8 anderd werden; ganz ficher aber wird dad Bedürfniß höhe- 
rer Bildung, größerer ftttlicher und geiftiger Tüchtigfeit für alle 
Stände und Klaſſen vor Allem aber für dad Handwerk nicht aufhören. 
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Kommen wir aber nun zu der zweiten Borberung, welche vie 
bevorſtehende Gewerbefreiheit an das Handwerk ftellt, und deren Er- 
füllung unerläßliche Bedingung feiner Rettung vor der Gefahr ift, 
die ihm dort droht, wenn es viefelbe nicht erfüllt ſondern feine frei 
geworvenen Atome von dem Strom ver Freiheit treiben läßt, vor 
der Gefahr des Unterganges handwerksmäßig ſelbſtſtändigen Betriebes 
in Lohnarbeit für fremde Arbeitöherren, im Dienft des Oroßbetriebes. 
Diefer Rettungsweg ift, Furz gefagt, ver des Genoffenfhafts- 
wefend im weitelten Sinne, in mannigfaltigfter Form und in feiner 
fortfchreitenden Entwickelung bis zu dem Ziele, das ihm ver Natur 
der Sache nach erreichbar. Mit andern Worten, es handelt jtch 
darum, die durch jene geiftige und fittliche Hebung gefteigerten Kräfte 
des Lebens und der Arbeit ver Ginzelnen, welche (mit Einfchluß des 
Beſitzes und Kredits) doch immer bei der unendlichen Mehrzahl 
der Handwerker nur zu einem gleichlam Zwerggeſchäfte audreichen, 
was fich dem Grofßbetriche gegenüber nicht über Wafler halten kann 
— es gilt, dieſe zahlreichen Zmwergkräfte in geeigneten Gruppen 
gleichfam zu einer Niefenfraft im gemeinfamen Großbetrieb zu ver- 
einigen, wodurch jeder Einzelne, nach dem Maaß jeined Beitrags, 
derjenigen Vortheile theilhaftig würve, vie befanntlich ver Großbe⸗ 
trieb vor dem Zwergbetrieb voraus bat. Was aber für Propuftion, 
Conſumtion und Verkehr, das gilt eben jo von der Wirthichaft, 
vom Hausweſen. Was von der Steigerung der Wirffamfeit der 
materiellen Kräfte, das gilt eben fo von ven ftttlichen und geiftigen 
Kräften. Und ift ein großes Maaß ftttlicher und geiftiger Tüchtigfeit 
über dem gegenwärtigen Durchfchnitt eine Bedingung des Erfolges 
der Genofienfchaft, fo ift diefe auch ein Sauptmittel zur meitern 
Hebung und Stärfung des geiftigen und fittlichen Lebens. Sie 
fann und muß jevenfalld auch nach dieſer Seite wirken, wenn 
fte im rechten Geift und Verſtändniß betrieben wird, mie weit fte 
auch im Ganzen noch von ver Erfüllung dieſes Berufd entfernt 
jein mag. Daß ohne dad Genoſſenſchafsweſen jevenfalld die große 
Mehrzahl. ver Fleinern und mittleren Handwerker in ver allgemeinen 
Gemwerbefreiheit zum bloßen Lohnarbeiter herunterfinfen muß, liegt 
auf der Hand. Allerdings aber bietet zwar eben das Genoſſen 
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ihaftöwefen wieder das Mittel, auch ven Lohnarbeiter eine fehr viel 
höhere, beflere und felbftftänvigere Stellung zu fichern, ald ohne 
eine folche Organifation irgend möglich wäre; aber es ift Fein 
Grund vorhanden, meshalb der Handwerker nicht die Stufe des 
Lohnarbeiters ganz überfpringen follte, indem er zur rechten Zeit 
mit allen Vortheilen, vie er noch beftgt, in jene Bahn des Genof- 
ſenſchaftsweſens eintritt. Auch in dieſer Beziehung mie hinfichtlich 
ter Bildungsfrage hat ‚aber ver Streit über Zwang und Ordnung 
over Freiheit nur injofern eine praftifche Bedeutung, als es ſich 
in der nächſten Zukunft eben nicht um die hergebrachten zwangs⸗ 
mäßigen Schutzordnungen, ſondern um vie möglichſt zweckmäßige Be⸗ 
nutzung der nur in der Freiheit möglichen Geſtaltung neuer und den 
gegebenen Bedürfniſſen und Verhältniſſen beſſer entſprechender Ord⸗ 
nungen, Anſtalten und Einrichtungen. Wie wenig aber auch un- 
ter dem alten Zunftiweien, oder in der Pr. G.⸗O. die Mehrzahl ver 
fleinen und mittlern Handwerker auf die Länge ohne eine folche 
Stärkung ihrer Zmergfräfte durch Vereinigung ihre Selbftftänpigfeit, 
ven Großhandwerfern gegenüber, zu behaupten vermöchten, liegt jebt 
ſchon auf der Hand. Allerdings fordert auch die Genoflenfchaft 
mehr oder weniger eine Befchränfung ver Selbftflänpigfeit des Ein- 
zelnen; aber jedenfalls ift e8 ein großer Unterfchien bei dem Genuß 
aller Vortheile des Großbetriebs und ver Großwirthichaft (ohne 
Schaven des eigenen Hausſtandes) für den fremden Herrn zu 
arbeiten, over für dad eigene Gemeingefchäft mit gleichem Vortheil 
Aller. Zeigte ſich nun etwas Beſſeres, Wirkfameres und zugleich in 
jever Hinficht eben To wenig Bedenkliches wie dad Genofienfchaftämwefen, 
io verfuche man es herzhaft damit. Vis dahin aber halte man ſich 
an das Genoffenichaftöweien — gleichviel ob in neuen Verbindun⸗ 
gen oder in der Ummandlung und Kortführung beftehenver Innungen 
auf dieſer Bahn — namentlich überall, wo feine Auflöfung derſel⸗ 
ben, fondern nur eine Aufhebung alles befondern, mittelbaren oder 
unmittelbaren gejeglichen Schuged eintritt. Uber auch nach gänz- 
licher Auflöfung (vie wir als Regel nimmermehr billigen können) 
fteht ed den Mitglievern immer frei, in einer neuen genofjenfchaft- 
lihen DVerbinvung zufammen zu bleiben. Auch fteht es jeber 


28 


Genoſſenſchaſt frei, für Aufnahme neuer Mitglieder, Prüfung der 
Lehrlinge, der Gelellen u. f. w. beliebig fcharfe Regeln feftzuftellen 
und fle viel genauer zu handhaben, als e8 in der Innung gefchieht. 
Ob und wie meit darin Flug gehandelt wird, ift eine andere Frage. 
Unter allen Umftänvden aber gilt es, fich ver thörichten Begriffs- 
verwirrung zu entichlagen, die namentlich im Bereich des Hand⸗ 
werferbunded und feiner Gönner immer wieder bervortritt, al8 wenn 
nämlich Ordnung und Freiheit gegenfeitig ftch nothwendig ausfchlie- 
fende umverföhnliche Gegenfäge wären; während die Ordnung nur 
ald Bewährung und Vorm der Breiheit und die Freiheit nur gleich- 
fam ald Mutter oder Grund und Boden der Orpnung Bedeutung 
und Werth hat, over doch haben Fünnte und ſollte. Wahrhaft Ein- 
difch ift aber der Uinterfchied, ver auch in ven Verhandlungen und 
Nefolutionen ded Quedlinburger Tages bervortrat und wonach man 
entweder Gewerbeordnung oder — nicht etwa Preiheit, ſondern 
„zügellofe Freiheit“ verlangte. Daffelbe thörichte Wefen hat fich 
an mehreren Orten gezeigt, wo neuerbingd die Gemerbefreiheit einge- 
führt, aber ven Innungen ausdrücklich freigeftelt wurbe, in freier 
Verbindung fortzubeftehen und dad Innungdvermögen zu genoflen- 
fchaftlichen oder fonft gemeinfamen Zmeden zu verwenden. Aber vie 
Innungdgliever zogen ed, offenbar in kindiſchen Troß, vor, dad Ver- 
mögen zu tbeilen, und gar nichtd mehr mit einander gemein zu 
haben. Oper gefchah e8 aus richtiger Erfenntniß der in jenen Krei⸗ 
fen fo allgemeinen Vehler, welche das Gelingen folcher gemeinfamen 
Unternehmungen fo fehr erfchweren — wie z. B. die Schooßfünvden 
des Neided und Mißtrauend unter einander. 

Mit den wunderlichen Heiligen, oder von allzutiefer und fubtiler 
Weisheit irre gewordenen Philoſophen, die da in allen folchen neuen 
Ordnungen nur eine Verfündigung an Gott und Menschen und an 
den alten Ordnungen fehen, die nach ihrer Meinung allein und 
ausfchließlich als Gottes Ordnung und von Gott eingelegt anzu- 
feben find — mit folchem Gerede falfch berühmter confervativer 
Doktrinen , wie fte leider auch im Bereich der Kreife und ver Fra- 
gen, die und bier befchäftigen, Raum und Stimme und Einfluß, 
wenn auch ſehr wenig over keinen Glauben gefunden haben, braus 
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chen wir bier fein Wort zu verlieren. Wir halten und an daß, 
was jeder Unbefangene und Urtheildfähige auf dieſem Gebiet ver- 
ftehen und zugeben muß, daß auch jene neuen Ordnungen, aljo 
zumal das Genoffenfchaftöwefen, fo lange es nicht nur das Sitten- 
geſetz chriftlichen Volkslebens thatfächlich anerkennt, ſondern auch 
von dem weltlichen Geſetz ausdrücklich anerkannt und geregelt wird, 
vor Gott und Menſchen ganz dieſelbe Berechtigung hat, wie das 
alte Zunftweſen, oder irgend eine andere in Geiſt, Zweck und Praxis 
nicht verwerfliche, ſondern im Gegentheil notoriſch gemeinnützige 
Einrichtung und Anſtalt hat, ſo lange es taugt. 

Eher dürfte es leider auch hier und namentlich für die Leſer, 
die wir und ganz beſonders wünfchen,, obgleich wir ihnen nicht nach 
dem Munde reden, für die Witgliever und Freunde des Handwer⸗ 
ferbundes- nöthig oder wünfchendwerth fein, der noch immer wahrhaft 
unglaublichen Unbefanntfchaft mit dem Geift, ven Grundfägen, ver 
Sefchichte, ven Einrichtungen und den (obgleich ed noch Faum feine 
Kinderſchuhe abgetreten) faft wunderbaren Erfolgen des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens abzubelfen. Aber bei der großen Unwiſſenheit auf vie- 
ſem Gebiet würde eine folhe, auch nur nothdürftige, Abhülfe bier 
viel zu weit führen, und überdies find leicht zugängliche Quellen ver 
genügendften Belehrung darüber fo reichlich vorhanden, daß ed in 
der That nur ein wenig guten Willen bedarf, um ſich vollkommen 
mit der Sache befannt zu machen.® 


s Zu allem Meberfluß mögen hier einige für dieſen Zweck befonbers 
zu empfehlende deutſche Schriften genannt werben, wie 1) €. Pfeiffer, 
Geſchichte Des Genoſſenſchaftsweſens bis 1865. — 2) Die Rochdale Pio- 
niers von B. A. Huber 1866. — 3) Schulze⸗-Delitzſch, der Vorſchuß⸗ 
verein als Volksbank (4. Auflage 1867). — 4) E. Richter, ber Grün— 
bung von Conſumvereinen u. |. w. — 5) Max Wirtb, die Hebung der 
arbeitenden Klaffen u. f. w., eine Anleitung zur Gründung von Genoffen, 
ihaften aller Art (1865). — 6) Schulze-Delitfch, Jahresberichte über 
das deutſche Genoſſenſchaftsweſen (zunächft jener von 1866). — 7) Die 
genofjenichaftliche Selbfthillfe Der arbeitenden Klaffen von V. A. Huber. 
Eiberfeld, 1864. Wer fih etwa weiter umſehen und bie Anfänge bes 
Genoſſenſchaftsweſens in England, Belgien und Frankre ich nebft einigen 
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Nach biöherigen reichlichen Erfahrungen können wir nun fehließ- 
lich feine große Hoffnung darauf jegen, daß diejenigen, die ed 
hauptfächlich betrifft, durch das biöher Gefagtte ſchon jetzt veranlaßt 
werden fönnten, den Holzweg, die leere Strohdreſcherei, wozu ſie ſich 
haben verleiten laflen, aufzugeben, ftatt deſſen fich richtigem Wege 
und mannhaft erfprieglicher Arbeit der Selbfthülfe zuzuwenden und fich 
der immer wiever getäufchten thörichten Hoffnung auf fremde Hülfe, 
der feigen kindiſchen Furcht vor Vreiheit ver Arbeit und Concurrenz 
und des Fläglichen Bettelnd um Schutz und Hülfe vom Staat und 
Geſetz zu entfchlagen. Ja, wir find vollfommen daruf gefaßt, daß 
die unliebfamen Wahrheiten, vie wir nicht verfchweigen wollten nodı 
fonnten, eine Zeitlang auch biejenigen Xefer und entfremden wer—⸗ 
den, denen font hinreichende auch thätliche Beweiſe unferer viel- 
jährigen treuen Gefinnung zum Sandwerf, wie zu jever ehrli- 
chen Arbeit und veren Trägern im DVolföleben nicht fremd find. 
Möchten die Erfahrungen, vie fte eines Beffern belehren und über- 
zeugen werben, daß wir Eeinen befiern Beweis eben dieſer Geſin⸗ 
nung geben können, als vie Uufrichtigfeit, womit wir auch bit- 
tere Wahrheiten auöfprechen, nicht alzufchwer fein und nicht zu 
fpät kommen ober verftanden werden. Den bewußt falichen over 


andern Dingen befonders aus dem Volks- und Wrbeiterleben dort nad 
eigenen Anſchauungen des Berf. dargeſtellt zu fehen wünſcht, dem find 
allenfalls die „Keiſebriefe“ von V. A. Huber, 1855, zu empfehlen. 
Das Laufende über das deutſche Genofjenichaftsweien findet man aufs 
VBollftändigfte in „ver Innung der Zufunft oder Blätter filr das 
Gen. Welen” von Schulze- Delikfh. Zu den merfwürbdigften Beijpielen 
der Zuverfiht, (um fein derberes Wort zu gebrauchen) womit man in 
ſolchen Streitigfeiten der Wahrheit ins Geſicht Ichlagen kann — und zwar 
ohne daß man deshalb -in mohlverdienten allgemeinen Verruf verfällt, 
giebt den bunbertfachen Erfolgen des Genofjenichaftswejens (um 3.8. nur 
die Rochdale Pionier zu nennen) gegenüber bie immer wiederholte Be- 
hauptung der Lafjalleaner: , Der Arbeiter könne nicht fparen, und des⸗ 
halb jei das ©enoffenjchaftswejen und jeine Begründung auf die Erfpar- 
niffe des Arbeiters nur Schwindel, Spott und Hohn.” Und leider ſchä— 
men fich auch og. confervative Stimmen nicht, ſolche Abgeſchmacktheiten 
nachzuſchwatzen. 
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unbewußt thörichten Freunden des Handwerks, welche das ihrige 
reichlich dazu beitragen, um daſſelbe in feiner falſchen Stellung feft- 
zubalten oder auf jene Irrwege zu verleiten, bevauern wir, Die 
ſchwere Verantwortlichfeit die fle auf fich laven, nicht eindringlicher 
zum Bewußtſein bringen zu fönnen, ald e8 bier und fonft bisher 
geichehen iſt. Noch ift ed vielleicht Zeit, dad Handwerk in neuen, 
fruchtbaren, thatkräftigen Orbnungen ven wilden Wogen ver allge- 
meinen Arbeiterbewegung eben durch die Vereinigung mit deren ge= 
junden und berechtigten Elementen und Nieverfchlägen ald Damm 
entgegenzufegen. Daß es aber jevenfalld vie elfte Stunde, kann 
Niemand verkennen, der nicht in ver Aufregung des politifchen 
Chaos oder in rein felbftfüchtigem Ireiben allen Sinn und Blid 
für vie focialen Zeichen ver Zeit, zumal aber für ven Punkt verlo- 
ren bat, wo jich die fociale Revolution der politifchen Macht durch 
dad allgemeine Wahlrecht über Furz over lang auf gefetlichem 
Wege bemächtigen oder wo nicht, die Entſcheidung mit Maffengewalt 
verfuchen wird. Dann mag dad Zünpdnadelgewehr, wenn es treu 
bleibt, zwar vieleicht auf ven Sieg rechnen, aber nicht ohne daß 
der Gegenftand ded Kampfes, ver Wohlftand des Landes, dabei zu 
Grunde gebt. 


Halle. 


Drud von Otto Henbel. 
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Borwort! 





Viefelben. Gründe, welde uns: die Verdffentlihung der 
folgenden Befprechungen: in der „deutſchen Bierteljahrs= 
ſchrift“ (Oktober 1868 und. Januar 1869) genügend zu mo= 
tiviren ſchienen, dürften. in ven Augen derjenigen Lefer, auf 
bie für eine foldhe Arbeit zu rechnen und die wir: ung wün= . 
ſchen können, binreihen, um dieſe neue Veröffentlihung zu 
rechtfertigen, wodurd;- wir. weitere Verbreitung der darin mit 
getheilten. Thatſachen zu ermöglichen. hoffen und bringen 
wünſchen. Ja — wenn wir nicht ſehr irren, fo find in der 
kurzen aber „geſchwinden“ Zeit, welche feitbem verfloſſen, 
in dem Bereich der fog. Arbeiterbewegung. und Arbeiternoth, 
um welche beide: Angeln ſich die Ürbeiterfrage:im Wefentlichen' 
dreht, Dinge vorgefallen, welche die Bedeutung jener That 
ſachen als Beitrag zur Löſung jener Haupt- und Rernfrage 
der ganzen jocialen Gegenwart: und Zulunft- der europätfchen 
Kultwrfiaaten jehr wefentlic erhöhen. Wenigftens wird dies 
in den Augen folder Leſer der Tal fein, welchen überhaupt 
Bid. und Berflännnik au für foldye Zeichen: der Zeit nicht: 
fehlen, die ſich niht in Haupt: und Gtaatsactionen mit 
Prunt und Getöſe auf den Höhen der großen Politik volls 
ziehem, fondern in den dunkleren Nieverungen des Bolfs- 
lebens, wo anders geartete Kräfte, noch von einer dünnen Erd= 
decke gefhägt, ihre Arbeit verrichten, fo daß fie nur hier 
und. da duch Aufwürfe ihre Wege und Fortſchritte zeigen 
und daher von jenen: Höhen: aus kaum beachtet werben, 
wo fie fih dennoch: allmälig. zu einer Mucht geftalten, mit: 
der zu rehnen auch die größte Politik im: undequemften 


1 Wir wiederholen hier die dankbare Anerkennung des großen An⸗ 
theils, densengliiche Freunde ſowohl durch; Schriften (namentlich) durch bie: 
ſchon 1867 erichienene: Progress of the Working classes etc. by J. M. Lu- 
dow and Loyd Jones), al® durch vertrauliche Mittheilungen an dieſer 
Arbeit haben, ſoweit fie überhaupt auf eine gewiſſe Bedeutung Anfpruch 
machen kann. Der genannten Schrift namentlich verdanken wir fomert 
nit nur anderweitige: Belehrung, fonbern: auch den größten Theil des 
ftatiftiichen Materials, das: wir benußt haben. Daß es uns an Bekannt⸗ 
\haft mit. anderweitigen Quellen. ver Tages⸗ und ber Preſſe überhaupt, 
jowie an wieberholter Selbſtanſchauung engliſcher Zuftände nicht fehlt, 
dürfen wir, vielleicht. zum Ueberfluß, für uns ſelbſt bezeugen. 

* 
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Augenblick fi nicht entziehen kann. Zu diefen Erfheinungen 
rechnen wir vor Allem die fog. internationale Arbeiter- 
bewegung, in der wir neben ben bedenklichſten Momenten 
auch eine relative Berechtigung und einen ſtarken Beifag ſol— 
her Elemente anerkennen, welde, vorausgefegt, daß fie zu 
einer gefunden Entwidelung und zur Herrſchaft gelangen, 
zu einer erfprießlihen Löſung der focialen Frage führen kön— 
nen. Um fo mehr aber wäre eine folhe Wendung und Ent= 
widelung dieſer Bewegung zu beklagen und zu fürdten, wo— 
durch jene ſchlimmen und fchlimmften Elemente das ent— 
fcheidende Uebergewicht gewinnen würden; dann wäre aller- 
dings der Sieg derjelben das größte Uebel. Aber aud die 
gewaltfame Unterdbrüdung würde tiefe Schäden zurädlafien, 
da fie die fhlimmften Miasmen der focialen Krankheit gleich- 
fam in ven allgemeinen Blutumlauf und die innern Or— 
gane treiben würde, wo ihre Wirfung weit fchlimmer als in 
irgend weldem offenen Geſchwür wäre." Den vedhten Weg 
fönnen wir vielmehr nur darin erfennen, daß andere jeriale 
Kräfte mit reinerem Berufe die pofitive Löſung der geitellten 
Aufgaben übernehmen und die Menge auf befferen Wegen zu 
den berechtigten Zielen hinführen. Dod darf eine durch Die 
Gegenfäge in der Bewegung felbft herbeigeführte vorüber- 
gehende Aufldöfung und Neforption der in jener Agitation 
jihtbar und greifbar concentrirten Kräfte der ſocial-demo— 
kratiſchen Zerſtörung noch nicht mit einer wohl gar zu erwän= 
ſchenden Krife der natürliden Heilfräfte verwechfelt werben. 
Eine folhe Illuſion wäre um fo geführlider, wenn fie 
etwa der ohnehin nur allzu fehr vorberrfchenden Apathie der 
ihrem Beruf und ihrem Interefje nad confervativen Kräfte 
neue Vorwände geben und ven Wahn nähren fünnte, daß 
diefe auch noch fernerhin ihre confervative Sahne hoch halten 
fönnten, obwohl fie ſich nicht in zeitgemäßen pofitiven Schöpfungen 
zubewähren vermodt hätten. Nur infofern aber könnte eine Un- 
terdrädung oder Serbftaufläfung ber internationalen Arbeiter- 
bewegung einer confervativen Action der Art zu gute kom— 
men, ald die dadurch gewonnene Frift in volften Maße 
und namentlich durch Heranziehen der befjern Elemente jener 
Strömung benugt würde, welde in einer ſolchen Krife gleich- 


ı In der Art, wie fich bie Tagesprefie über den neueften Scanbal 
der Lafjalle’ihen Erben ausläßt, als den Anfang bes Endes, beweift 
wieder nichts als den Läglichften Mangel an Ernft und Orientirung ir 
biefen Dingen. Die Schuld fällt aber fchließlih won obſcuren Eorre- 
jponbenten und Artikelſchreibern auf die Nebactionen und Die Leſer zurüd. 
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ſam frei werden möchten. Denn nur in geeignetem Zuſam— 
menwirken mit dieſen und den überall noch nicht in Fluß ge— 
kommenen relativ noch geſunden Elementen und Kräften der 
arbeitenden Klaſſen iſt überhaupt ein Erfolg zu erwarten. 
Gilt dies Alles von der ganzen Arbeiterfrage ſowohl in 
ihrem objectiv thatſächlichen, als in ihrem ſubjectiv bewußten, 
internationalen Charakter, worin das Klaſſenbewußtfein in 
ſeinen beſſern, wie in ſeinen ſchlimmſten Zügen zum erſten 
Mal als ein Theil der ganzen modernen Cultur —— 
ſo gilt es in beſonderer Prägnanz hinſichtlich der deutſchen 
Zweige jener Strömung, auch wenn und ſoweit ſie ſich noch 
nicht formal und im engern Sinn an jene internationale Or— 
ganifation angefhloffen haben. Jedenfalls ift es dieſe 
vaterländifche Arbeiterfrage in allen ihren Theilen, welche 
für uns wie billig ohne allen Vergleich die größte und drin— 
gendfte Bedeutung hat und zu deren Löſung wir aud in 
diefen Blättern das unfrige beizutragen begehren. Uno fo 
find e8 denn aud gerade die jüngften Erfcheinungen der 
dbeutfhen Arbeiterbewegung, welde uns dieſe zweite Ver— 
öffentlihung und weitere Verbreitung ber bier mitgetheilten 
Thatfahen dringend wünjhenswerth erſcheinen lafeen. Wir 
haben dabei hauptfählic die zunehmende Ausbreitung und 
gefteigerte Wirkſamkeit derjenigen Stimmung, Oefinnungen 
und Beftrebungen im Auge, in denen wir den eigentlidhen Gift- 
ftachel ver ganzen ſocialen Entwidelung erkennen, wie folder in 
feinem andern Lande im Verhältniß zu den allgemeinen Zuftänden 
fo geihärft und giftig hervortritt, als bei uns in der focial- 
demofratifhen Organifation und Agitation, die in Xaffalle 
ihren Gründer und Meifter anerkennt. Zu einer nähern Be- 
gründung dieſer unferer wohlerwogenen Ueberzeugung — zu 
einer nahen der Urſachen, der Illuſionen mandyer Art, 
um den mildeften Ausdrud zu gebrauchen, weldye noch immer 
auch in maßgebenden Kreifen der vollen Erkenntniß der ver— 
derblichen Bedeutung dieſes Treibens entgegenflehen und wohl 
ger der falſchen Schlauheit Nahrung geben, als wenn biefe 
deftruftiven Kräfte fih zur confervativen Ausbeutung eignen 
tönnten, ift bier nicht der Ort. 

Nach alle dem dürfte es nicht überfläffig fein, den ſchein— 
baren Widerſpruch zu löſen, der darin gefunden werden 
könnte, daß wir nad) der Erflärung, hier weſentlich und durch— 
aus die Löſung der deutfchen Arbeiterfrage im Auge zu haben, 
ung doch in diefen Blättern ausfchlieglih mit England und 
der engliſchen Arbeiterfrage befchäftigen. Unfere Recht— 
fertigung ift nicht fhwer. Giebt man zu, daß (wie wir ſchon 
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oben bemerkten) auch in Deutfchland eime irgend erfolgreiche 
Behandlung dieſer Aufgaben nur unter ‚der Bedingung des 
Zufammenwirkens aller gefunden und eben dadurch 'heifinf- 
tigen Elemente des nationalen Lebens möglich iſt — giebt 
man zu, daß hierzu vor MW llem die in der Arbeitetkläſſe und 
Arbeiterbewegung ſelbſt vorhandenen und thätigen „Kräfte der 
Art herangezogen und herangebildet werden mäflen — giebt 
man dies Alles zu, was ſo ſelbſtverſtändlich iſt, daß es feines 
‚weitern Beweiſes bedarf — verfiimpigt man fi endbich dar⸗ 
über, diefe Kräfte und deren Wirkſamkeit unter den Begriff 
der Selbſthülfe zufammen zu faflen, fo ift leicht erfichtlich, 
wie widhtig e8 tft, bie volle Bedeutung diefes Talters ber 
focialen Entwidelung jedem gebildeten Verſtändniß fo anſchankich 
wie möglich zu mahen. Died kann aber in wirkſamer Weife 
nur durch Thatfachen, durch Erfahrungen gefehen, und eben 
diefe weit die Entwideleng der englifhen Arbeiterzuſtände 
in den legten dreißig Jahren in folder Fülle und fo ſchlar 
gender Art auf, wie fein anderes Land. Jede Erfahrung aber 
and zumal jeder Erfolg der Selbfthälfe der arbeitenden Ktlaffen 
der und Dort entgegentritt, ſei er mit oder ohne Detbeifigung 
anderer ſocialer Faltoren erlangt, wird foweit als Lehre 
und Beiſpiel aud für die Löfung der deutſchen Unbeiterfrage 
anzuerkennen fein, als die Nichtanwendbarleit in Folge jehr 
wejentliher Unterſchiede ver ganzen ſocialen Entwidelung und 
der gegenwärtigen Zuftände nit fehr beitimmt nachgemwiefen 
wird. Das Reſultat einer unbefangenen vergleihenden 
Nationalphyſiologie wird aber immer nur bie Beftätigung der 
wejentlihen Analogie - als Regel und zu allen praftifhen 
Zweden ergeben. Eine folbe Nuganwendung wirb um To 
weniger abzumweifen fein, da Deutjchland unter weſentlich 
denfeiben ſocialen Leiden, au ſchon wefentlid dafjelbe Heil- 
verfahren betreten bat. 

Auf die volle Würdigung der außerorventliden Bedeutun 
der Thatfachen, die wir hier aufweiſen, können wir Hbera 
mit Zuverficht rechnen, wo die Tähigfeit und der gute Wille 
einfahe hanpgreiflihe Thatſachen einfach zu nehmen, wie fie 
find, nit unter ver leivigen und freili echt deutfchen 
Sudt erflidt find, jedes Ding durch eine mehr oder weniger 
tünftlich gefärbte und gefchliffene, bei höhern Geiſtern nament- 
ih doctrinaire Brille zu betrachten, den lebendigen Leib (mit 
Schiller zu reden) — anf irgend ein hölzernes Kreuz zu 
nageln, mit irgend einem der Sade fremden Maß zu meflen 
und Alles zu ignoriren oder zu verwerfen, was als lebendiges 
Weſen fi gegen folde Manipulativn fträubt. Wir unferes 
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Orts müſſen uns jedenfalls au hier von vornherein Zu dem 
niedrigen Standpunkt des gefunden Menſchenverſtandes und 
der fittlih wohlmollenden Wahlverwandtfchaft und ſachkun— 
digen Bekanntſchaft mit unferem Gegenftand befennen. Wir 
legen nicht ven geringften Werth darauf: wie fich Diefes oder 
jenes Axiom der ſich fo oft felbft widerſprechenden vollswirth= 
ihaftlihen Doctrinen mit Thatſachen abfinden mag, über 
deren Bedeutung zur Hebung und Beflerung der Zuftände 
der arbeitennen Klaſſen, und über bie Möglichkeit der Nadj= 
folge auf demſelben Wege auch dieſſeits des. Salzwaſſers fein 
vernänftiger ehrliher Zweifel fein Tann. Die Doctrin hat 
ih vor dem Leben zu rechtfertigen und nicht umgefehrt. 
Dennod aber dient e8 zu unferer großen Beruhigung uns 
keines Widerſpruchs zwiſchen unfern Thatfahen und irgend 
welcher Doctrin bewußt zu fein. Dies ſchwere Geſchütz, 
wenn man es mit oder ohne Abfiht in dieſer Richtung 
fpielen läßt, geht zu hoch oder zu niedrig, um irgend erheb— 
lichen Schaden anzuridten. Was aber folde praftifche Tragen 
betrifft, welche die Arbeiterfrage unmittelbar berühren, fo zeigt 
ch bei näherer Betradtung bald, daß unfere Thatjachen 
feiner irgend plaufiblen und vernünftigen Borausfegung prä= 
judiciren. Nehmen wir 3. B. den Streit über Selbithülfe, 
Fremdhülfe und Stantshülfe! inerfeits ift das Princip der 
abfolut ausſchließlichen Selbfthülfe nirgends praftifh durch— 
geführt, fondern die Regel giebt überall den lobenswertheften 
Ausnahmen Raum und Redt. Anderfeit8 mag man ſchon 
jegt oder für die Zukunft ver hülfreihemBetheiligung anderer 
focialer Factoren oder des Staats felbft noch fo viel Raum 
vindiciren, fo wird es (innerhalb praktiſch vernünftiger Grenzen) 
nur erwünſcht wo nicht geradezu unentbehrlich erjcheinen, daß 
die Selbſthülfe fowohl in wirkliher Hebung ber Zuſtände 
als in Borbereitung und PBorbildung jener Hülfe vorge- 
arbeitet, für fie das Terrain zugänglich und empfänglic ge= 
macht babe. Sogar die Lafjallefche Staatshülfe ift nur in 
der Doctrin, in der Phraje abjolut, und würde, fofern fie, 
irgend eine vernünftige ähnlidye Bedeutung und Ywed hat, 
fih fein befjeres Material für ihre Produktivgenoſſenſchaft 
wünſchen können, als jene in der englifhen Schule gebildeten 
cooperativen Arbeiter. Von welchem irgend jelbft nicht ganz 
unberedhtigten Standpunkt man die Sache betrachten mag, fo 
bleibt daS Refultat daffelbe: die unter allen gegebenen Bor- 
ansfegungen möglihft große Hebung und Beſſerung der 
arbeitenden ohne Gefährdung ber berechtigten Intereſſen irgend 
einer andern Klaſſe over des Gemeinwefens felbfl. Die Ars 
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beitsherrn 3. B. erkennen längft die cooperativen Arbeiter als 
ihre beiten Hände; wenn fi aber die Krämer durd die Con— 
currenz der cooperativen Store bedroht finden, fo theilen fie 
nur das %008 jedes unzweckmäßigen neben dem zwedmäßigen 
Betrieb. Der Strife aber ift, wie man auch fonft darüber 
venfen mag, feine nothwenpdige Frucht der Trades Society 
und die Cooperation hat gar nichts damit zu thun. Was 
aber irgend eine jonft wünſchenswerthe allgemein Legislative 
oder adminiftrative Mafßregel betrifft, jo ift feine aud nur 
denkbar, die nicht in der gefunden und zumal von der coopera= 
tiven Selbſthülfe ein Hinderniß finden, oder von ihr nicht 
utiliter acceptirt und auf's wirkjfamfte verwerthet zu werben 
erwarten könnte. Unter allen denkbaren Umſtänden bewährt 
fih das viribus unitis int Gegenfaß zu dem Atomismus ber 
negativen Freiheit. 

Saoln bleibt e8 denn, wenn man die Dinge irgend unbefangen 
und mit nicht allzu beſchränktem Blid zu betrachten vermag, 
unter allen Borausfegungen eine Thatfahe von unermeßlicher, 
welthiftorifher Bedeutung, daß die Sparfraft von etwa 
6 Millionen englifher Arbeiter in den legten 20—30 Jahren 
— nah Abzug der Koften einer in unzähligen Yällen mehr 
oder weniger gehobenen innern und äußern Lebenshaltung 
und in den höhern Formen der Selbfthülfe der Erwerbung 
(in vielen Fällen) eines feften Befites an Wohnungen und 
Baulichkeiten anderer Art, nebit fleinen Grundbeſitzes — ein 
mehr oder weniger fruchtbares Kapital von nahezu 2500 Mil- 
Iionen Thaler zurüdlegen fonnte.e Daß dies Kapital größen- 
theil8 in der am wenigften fruchtbaren Weife (bef. in Spar— 
kaſſen) angelegt ift — daß noch immer nur eine Minderzahl 
der Arbeiter Theil an diefem Kapital und diefer ganzen He: 
bung hat, thut der Bedeutung der Sadhe und des Princips 
niht den mindeften Eintrag. Im Oegentheil ergeben ſich 
daraus einige einfach-praktiſche Fragen, deren Beantwortung 
nicht zweifelhaft fein kann. Was hindert die ſämmtliche 
fhon foweit betheiligte Minderzahl ihre Erjparniffe in der 
möglihft fruchtbarſten Weife anzulegen, die wir Turzmweg als 
jene der cooperativen Selbſthülfe in ihrer vollen Entwidelung 
bezeichnen fünnen? Was hindert diejenigen, welche diejen 
Weg ſchon betreten haben, venfelben bis zu dem in der Natur 
der Dinge erreichbaren höchſten Ziele zu verfolgen? Endlich! 
was hindert die Mehrzahl der Minderzahl auf diefem Wege 
zu folgen? Das einzige Hinderniß diefer wünſchenswerthen 
Entwidelung liegt lediglich in dem leider noch fo allgemeinen 
Mangel an den zur Berwirklihung diefer Möglichkeiten ver 
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Gelbfthülfe erforderlichen moralifhen und intelleftuellen Eigen- 
haften. , Eben dadurch ift die ganze beflere Zukunft ver Ar— 
beiter lediglich eine Trage der gefunden Volksbildung; dieſe 
aber ift eine unerläßliche der beifern Zukunft in allen andern 
Richtungen und Gebieten des Völkerlebens, deren Erfüllung 
bet jenem höhern Streben vorausgeſetzt wird. Ueber vie 
Wahrfcheinlichleit oder Unwahrjcheinlichkeit dieſer Erfüllung 
und aller daran fich Tnüpfenden Früchte haben wir aber hier 
niht zu erwägen. 8; ift eine Frage der Zeit und ihrer 
Verwerthung in Thaten focialer Bildung und Hebung! ! 
Schon nach diefen bisherigen Erfolgen fann man von diefer 
cooperativen Selbfthülfe der Arbeiter, welche mit Nichts oder 
faft Nichts angefangen, und ohne alle materielle und mit 
jehbr geringer moralifher und intellectueller Unterftügung von 
andern Seiten? jo viel und fo Großes geleiftet hat, behaup- 
ten, daß fie bewiefen, es fei ihr, wo nidt Alles, dod fait 
Alles mög, was irgend in dieſer focialen Trage ver— 
nünftiger Weife zu wünjchen fein kann. Damit aber ift mit 
nihten etwa die Berechtigung der einfeitig befchränften oder 


1 Bei obigen Zahlen ift der Zuwachs ſeit 1867 approrimativ mit 
berechnet, weshalb fie mit den weiterhin folgenden Angaben nicht genau 
fimmen. Am beften Tann vielleicht Die ganze Bebeutung der cooperativen 
Bewegung durch folgende Zufammenftelung veranſchaulicht werben. 
Einerjeit8 finden wir, daß etwa 200,000 cooperative Arbeiter mit einem 
durchfehnittlichen Lohn von 60 Pf. St. in etwa 15 Jahren (als durch⸗ 
Ihnittliher Dauer der cooperativen Laufbahn der verſchiedenen Genoſſen⸗ 
ihaften) ein Kapital won zwei Millionen nebft fehr bedeutender Hebung 
ihrer ganzen Lebenshaltung errungen haben, während anderer Seits etwa 
fünf Millionen Arbeiter, Die bei gleichem Lohne ſich in ihrer atomiftifchen 
Routine ohne alle Hebung fortgeichleppt haben, gar feine Errungenfchaft 
aufweifen Tönnen. e 

2 Niemand kann weiter al8 wir davon entfernt fein, die (von ung 
fo oft öffentlich anerkannten) Berbienfte der „Promotoren” ver neuern 
cooperativen Bewegung bier verläugnen zu wollen. Sa, wir fchlagen 
ben wohlthätigen Einfluß den die Mitarbeiter des „Chriftian Socialift,‘ ein 
Maurice, Haghes, Ludow, Baulcleart, Neil und andere Freunde der 
Sade, dann beren erfte parlamentarifche Patrone, ein Slaney u. ſ. w. 
auf Die Anfänge ber cooperativen Entwidelung gehabt haben, höher an, 
als dieſe Männer felbft zugeben wollen. Gewiß ift aber nad) deren eige- 
nen mit Freuden öfters wiederholten Erklärungen, daß die Männer von 
Rochdale und andere cooperative Pioniers fehr bald dur die That 
bewiefen, daß e8 einer ſolchen Bevormundung wenigftens in dem Haupt⸗ 
zweige der Cooperation, dem Store, nicht bedurfte. Daß dieſe Erfahrung 
und ihre offene Anerfennung von beiden Seiten da8 gute Berhältnik 
zwiſchen ben Dabei Betheiligten Gentlemen und Workingmen feinen Augen 
blick geftört bat, jet noch zu Ehren beider Theile ausprüdlich erwähnt. 
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geradezu perfiven Principienreiterei anerkannt, welde von 
manchen Seiten mit einer ſolchen Auffaffung der Selbfthülfe 
getrieben wird, wonadh jede von andern focialen oder poli- 
tiihen Factoren zu leiftende Mithülfe vom Hebel fein follte. 

iv haben im Berlauf unferer Arbeit vielmehr gezeigt, wie 
auch in England die Zeit gefommen zu fein jheint, wo zu 
weiteren Entwidelungen des cooperativen Principg auf einem 
höhern Stadium und in weitern Grenzen dad Zufammen- 
wirken des (um den fürzeften und prägnanteften Ausorud zu 
gebrauchen) Gentleman und des Workingman wo nicht unbe= 
bingt nöthig, doch höchſt wünſchenswerth und völlig unbedenk— 
lich eriheimt. Es ift immerhin möglich, daß die cooperative 
Bewegung au ohne ſolche Mitwirkung ihre höhern und ent— 
ferntern Biefe erreichen könnte; gewiß aber ift Die dringende 
Sefahr, daß dies nicht ohne eine lange und ſchwere Schule‘ 
und ohne Opfer an Zeit und fittlihen wie materiellen Gütern 
gefchehen könnte, die zu vermeiden und den Prozeß abzufürzen 
ans Gründen wünfhenswerth erfcheint, die in ven allgemeinen 
politifhen und ſocialen Zuftänden auf der Hand liegen. Diefe 
Mitwirkung abzumweifen ift um fo weniger ein Grund, ba der 
gefunde Sinn der englifhen Arbeiter eine principielle Zurüd- 
weifung diefer Mitwirtung wenig fürdten läßt, wenngleich 
feine oft bis zur Rauhheit gehende energifche Selbftftändigfeit 
diefelbe zu einer nicht ganz leichten Aufgabe macht. Aber dort 
wie anderwärts ift ed mit nichten bie verſchrieene „Bevor- 
mundung‘ an fih, welde der tüchtigere Arbeiter zurüd- 
weißt, fondern nur die verfehrte Art, welche ihm nur allzu oft 
angeboten oder aufgedrängt wird. So fann man denn nicht 
ohne Hoffnung den Refultaten des cooperativen Congreffes 
entgegenjehen, ver diefer Lage eben zur Verſtändigung über 
die mit dem Uebergang zu den Aufgaben einer ‚ohne Prä- 
judiz!) „neuen Aera’ verbundenen Fragen in London ge- 
halten worden. ? 





ı Näheres darüber ift uns noch nicht zugegangen, doch können wir 
fon jett nach ben ficherftien Nachrichten mit voller Zuverſicht behaupten, 
baß dort Worte gefprohen und Beichlüffe gefaßt worden find, welche flir 
bie hoffnungsreiche Beharrlichleit der Verſammlung auf der cooperativen 
Bahn zeugen und Bürgjchaft für die Verwirklichung fowohl nöthiger Re- 
formen als neuer Ausdehnung und Hebung der Bewegung geben. Bei 
diefer Gelegenheit können wir nicht umbin, auch bier wieder die frivole 
Gleichgültigkeit und ſelbſtverſchuldete Inwigenbeit namhafter deutſcher 
Blätter in dieſen Dingen zu rügen. Daß ed in ben bisherigen Erfah⸗ 
zungen und gegenwärtigen Zuftänden ber engliihen Cooperation nicht an 
Schattenjeiten fehlt, läßt fich bei fo fchiwierigen und complicirten Aufgaben 
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Hinfichlliih der Art, wie ’wir die mannigfaltigen verſchie⸗ 
denen ‘Formen und Zweige ber bisherigen und der eventuell 
weiteren conperativen Eutwidelung erwähnen, Eönnte man 
vielleicht eine größere Entſchiedenheit in der Ctufſifikatibn und 
Signatur derjelben vermifjen. ancher Leſer wünfcht viel= 
leiht eine beftimmtere Bezeichnung dieſes oder jenes Weges, 
8 den allein vehten, oder doch als den weitaus beften, 
damit fich theoretiſch und praftifch das Intereffe darauf con= 
centriren möge. Uns aber fei erlaubt in diefer Beziehung 
unferer natürlihen Idioſynkraſie gegen alle nidyt unbedingt 
nothwendige Uniformirung und Gentralifirung gerecht zu wer= 
den. Außerdem aber jehen wir jelbft in. der That noch feine 
genügenden Anzeichen, um in biefem Sinne Anderen als 
Degweifer zu dienen. le diefe Wege zeigen mehr oder 
weniger deutliche Kennzeichen für die Annahme, daß fie aud 
zu höherem, entfernterem Ziele führen fönnten — wenn 
Alles im Wefentlihen gut geht! Ob aber der eine oder der 
andere fich relativ befier und gleihfam als Hauptftrafe be= 
währen wird, muß die weitere Erfahrung lehren. Bisher 
jevenfall8 erfcheint das Store als der Weg, in welden bie 
meiften andern einmünden bürften — als der Mittelpunft, an 


leicht ermeſſen; bie cooperative Prefie in England hat dieſe Dinge feit 
Monaten ſattſam beiprocdhen und wir felbft haben diefe Punkte in ben 
jolgenden Blätter ſehr beftimmt hervorgehoben. Daß aber bei ſolchen 
Verhandlungen ſolcher Männer, wie fie in London verfammelt waren, 
die leidige Schönfärberei und der rhetoriiche Bombaft keinen Raum finden 
werde, den man in gar manchen Berhandlungen anderer Art als zur Sache 
gehörig zur betrachten feheint, Tief fich auch unfchwer erwarten. Das wirb 
nun da und bort in: deutichen Blättern der verichtedenften zumal aber . 
liberal mammoniſtiſcher Färbung fo gebeutet, als babe (Th. 9. 3. DB. als 
Borfitgender) „fich jehr unglinftig Über die ganze Cooperation ausgeſprochen.“ 
Bei diefer Gelegenheit fönnen wir nidyt umhin ein anderes Beſſpiel deſſen 
iu denunciren, was bie beutiche Leſerwelt fich in dieſem Geift um- 
wiffender, bornirter, frivoler Gehäffigfeit bieten läßt. Ein jonft wohlberu⸗ 
jener, jedenfalls in weiland „wohlgefinnten“ Kreijen fehr angeſehener 
und in populär gebildeter Hiftoriographie umerichöpflicher Literat, 
Hr. W. Menzel, bat die Stirn, in feinem neneften hiſtoriſchen Opus bie 
ganze Bebentung der cooperativen Bewegung in England dahin zu reſu⸗ 
miren: es haben dabei einige Arbeiter ein paar Pfennige 
an ihrer Nahrung gefpart, die ihnen dann wieder dm 
Lohn abgezogen worden. Noch monftröfer und in der That außer⸗ 
halb des Bereiches „parlamentarifcher Ausbrüde” ift aber die gleich darauf⸗ 
folgende Charakterifiik eines Schulze⸗Delitzſch als des verächtlichen 
Bertreters des Geldjads gegen bie Arbeiter! Wir citiren 
nicht wörtlich, aber dem Sinne nach ganz genau. 
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den die meiften übrigen der Cooperation fih anſchließen, von 
dem fie ausgehen könnten. Sogar die in ihrem Princip felbft- 
ftändig bedeutendere, aber noch nicht genugjam bewährte Partner- 
ship of Industry dürfte durch die Berbindung mit dem Store 
nur an Tebensfähigfeit gewinnen. 

Wie über andere theoretifche Fragen, jo laffen wir aud 
die Lohnfrage unberührt und möchten auch bier, wie im Ver— 
lauf unferer Arbeit bei Gelegenheit der Trades Society gegen 
bie vermeintlich orthodoxe, aber nur willfürlich zuverfichtliche, 
voreilige Schließung einer ara nod ganz offenen und 
unreifen Frage proteftiren. ir können dies um fo, mehr 
mit Recht, da die Selbfthülfe, befonders in der Cooperation, 
infofern ganz unabhängig von der Sohnfrage ift, als fie aud) 
dem niedrigften Lohn die höchſtmögliche Verwerthung giebt. 
Denn dann die Hebung der ganzen Yebenshaltung der Arbeiter 
und ihrer Arbeitstüchtigfeit über das Minimum der thatfädh- 
lihen Lebensnothdurft die Wirkung einer Erhöhung des Loh— 
ned hat, jo würde fih darin wenigftens ein theoretifch 
anerkannter Sat des „‚ehernen Geſetzes“ bewähren, den man 
praktiſch meift ganz zu ignoriren beliebt. ! 

An Punkten, zu deren Befprehung uns dies Vorwort Die 
Berfuhung jehr nahe legt, fehlt e8 aber fo wenig, daß wir 
eben deshalb in nothgedrungener Enthaltfamkeit uns auf zwei 
beihränfen — nicht weil fie die wichtigften, fonvern weil fie 
fih am fürzeften erledigen laſſen. 

Erftlih find wir fehr darauf gefaßt, daß ung in eudä— 
moniftifjhen SKreifen, wenn fie fih überhaupt mit viefen 
Dingen befaflen, der Borwurf gemaht werben wird: Wir 
erregten durch gewiſſe mißliebige und allerdings durch Miß— 
brauch decreditirte Ausdrücke gehäffige Affecte gegen die höheren 
focialen Klafjen überhaupt. Dagegen können wir nur erwi- 
dern: für den Mißbrauch Anderer find wir nidt verant- 
wortlich, ebenfowenig aber dafür, daß die focialen Erfcheinungen 
wirklich vorhanden find, und daß ihnen die Ausprüde wie 
Mammonismus ıc. in ihrem ſchlimmſten Sinnnur allzu fehr ent 


ı Ein Beifpiel, auf wie fchwachen Füßen jener eherne Popanz fteht, 
finden wir foeben darin, daß einer der neueften und jedenfalls bebeutendften 
engliihen Volfswirthichaftler mit dürren Worten erflärt, wovon wir in 
alter Beichränfung längft überzeugt find: bie fog. wages sund, ber in 
der Lohnfrage eine jo entſcheidende Rolle zugefchrieben wird, ift eine reine 
Fietion und Illuſion. Wir hoffen e& aber noch zır erleben, daß fein ſeiner 
Wiſſenſchaft nicht ganz unwürdiger VBollswirthichaftler e8 wagen wird zu 
behaupten ober gar als felbftverftändlich vorauszufegen: bie Arbeit — 
d. 5. der Arbeiter — fei eine Waare wie jede anbere. 
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ſprechen und eine nur lm verderbliche Bedeutung in den focialen 
Zagesfragen haben. ir fennen aber "feinen Grund weder 
ver Moral, noch der Opportunität, welcher uns hindern 
tinnte, uns eben fo offen über dieſe Krankheiten der höhern 
Klaffen, als über jene der niedrigern, der arbeitenden, aus— 
zujprehen. Denn wie die eigentlihen Nothftände des mate— 
riellen und geiftigen Lebens und die Damit zufammenhängenden 
Zuftände des Vergehens, des Verbrechens als vie Krankheit 
des Arbeitsorgans anzufehen find, fo jene flandesmäßigen 
Sehler und Sünden der Begehung und Unterlafjung der 
mittleren, höhern und höchſten Klaffen als deren Krankheiten. 
Alle diefe Unterfchiede laffen fih auf Die gemeinfame Wurzel 
der Selbftfuht zurüdführen. Ein mefentlihes Mehr oder 
Weniger der fittlihen Verſchuldung ift auf feiner viefer Stufen 
zu hindern. Am wenigften Grund zur Klage über vie rüd- 
ſichtsloſe Beſprechung folder Rrankheitserfcheinungen haben 
aber eben die organiſchen Theile, welche damit behaftet find — 
nicht nur zu, eigenem Schaden, fondern zu ernftlider Schä= 
digung fowohi des Ganzen als der andern Theile. Das 
einzig entſcheidende Symptom, woran man die volle Geſund— 
heit der höhern ſocialen Elemente erkennen kann, und die 
ſicherſte Selbſthülfe gegen ihre Krankheit zeigt ſich in ihrer 
Hülfebereitwilligkeit zur Förderung der Herſtellung der Ge— 
ſundheit der arbeitenden Klaſſen. Bei dieſen aber iſt Selbft- 
hälfe nicht nur der Beweis der noch vorhandenen Tebensträfte, 
jondern aud das Mittel ihrer Erhaltung und Stärfung. 
Soweit aber der Mangel an zwedmäßigen Bildungsanftaften 
die Urfadhe des Mangels an Kräften der Selbfthälfe ift, fo weit 
fallt vie Mitfchuld doppelt und dreifach ſchwer nahoben. Den 
Vorwurf der Parteilichlett nad dieſer oder jener Geite 
zu verdienen, find wir uns am wenigften bewußt. Denn 
wenn wir den Antheil der Selbftverfchuldung, der die Arbeiter 
an ihren Nothſtänden trifft, vielleicht verhältnigmäßig ftärker 
betonen, fo gefchieht e8 aus Gründen und in einem Affect, 
worin fohwerlich ein Unbefangener etwas anderes erfennen 
fenn, als die Frucht aufrichtig-zwohlwollenvder, ernfter und 
treuer Gefinnung; denn die Armen büßen ihre Sünden 
(hienieden jedenfalls) viel fchwerer als die Reihen, und an 
falfhen Freunden und Schmeichlern fehlt e8 ihnen nod 
weniger. 

in zweiter Punkt, der uns eine Bemerkung abnöthigt, ift 
das Mißverftändniß oder die Mißdeutung, als wenn wir bie 
Selbfthälfe der englifhen Arbeiter für ein Mittel hielten und 
als ein Mittel empfehlen wollten, um die Arbeiternothfrage 
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in ein ibealed Utopien, ein Arbeiterparadies aufzulöfen. 
Es handelt fih aber für und und in der That für die unend- 
lihe Mehrzahl der Arbeiter felbft um feine einzige Hebung 
und Beflerung ihrer Zuftände, welche nicht jeder verftändige, 
billige, fachkundige, wohlmeinende Dann ihnen von ganzen 
Herzen und mit beftem Gewiffen wänfhen und gönnen faun — 
fofern fie ihnen, wie dies hier notorifch der Fall, nicht auf 
Koften und zum Schaden Dritter zu Theil werben foll. 
Es handelt fih nur darum, Zuftänne, die unter. befondern 
Umftänden von Einzelnen fortwährenn verlangt werben, zur 
möglihft allgemeinen Regel zu mahen Der Ausdrud 
„menfhenwürdig‘ wird fo oft gemißbraucht oder gedanken— 
1n8 gebraudt, daß wir ihn nicht gerade empfehlen möchten; 
Doch entfpricht er mit Ergänzung durch einen andern: driften= 
wäürdig, volllommen dem Begriff, den- wir als Ziel um. 
zwar als nachweislich erreihbares Ziel der cooperativen Be— 
wegung in den oben erwähnten, durchaus nüchternen praf- 
tifhen Sinn anerkennen. Wenn wir aber als Bedingung 
und Mittel zur Erreihung diefes Zieled und als wefentlichen 
Theil der Güter, die e8 verheißt, bei jeder Gelegenheit auf 
eine höhere, zwedmäßigere Bildung der arbeitenden Klaffen 
(alfo des Boftes) binweifen, fo verftehen wir auch darunter 
keine von all den thöridhten oder übelwollenden Deutungen, 
die man dem Ausdrud geben Tann, jondern nur (ald Minimum 
und ohne Präjudiz der höhern Beftimmungen der Menfchheit) 
bie Entwidlung und Pflege der moralifchen, intellectuellen und. 
törperlihen Eigenfchaften, welde eben als Mittel und Be— 
dingung und Refultat fruchtbarer Selbfthälfe fih von felbft 
verftehen und überall und allzeit bewähren. 

Wenn wir endli in dieſer Schrift von der eigentlichen 
Ürbeiternoth im engern Sinne, alſo von den Zufländen ab— 
fehen, wo die. Kräfte, oder der Wille, oder die Gelegenheit zur 
Arbeit, alfo die Möglichkeit der Selbfthälfe fih völlig unges 
nügend zeigt oder ganz fehlt, fo gefchieht dies eben weil 
diefe Dinge, Gebiete und Fragen fih zwar nimmer ſcheiden 
Iafien, aber nothwendig unterfhieden werden müſſen und 
können — wenigftens unter den äußern Umftänden, die die Ab— 
fofjung und Beröffentlihung dieſer Heinen Schrift regieren. 
Wir haben es nicht mit der wöllig entwidelten Krankheit, fon- 
dern mit dem Organismus zu thun, der zwar franf, aber. 
durch . eigene Heilfräfte und geeignete Hülfe noch zu erhalten 
und fogar kräftiger als vorher herzuftellen if. Daß in dieſer 
Beziehung die cooperative Selbfthülfe aud) der befte, wo nicht 
der einzige Weg zur Löfung der Armenfrage ift, foheuen wir 
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und nicht bei jeder Gelegenheit zu wiederholgn, da es, nie zur, 
Unzeit gefchehen kann. Unſere Schuld ift, e8 aber nicht, 
wenn alle dieſe Dinge fih in Leben und Praxis nicht fo, 


fauber auseinander halten lafjen als. auf. dem Papier und im. 


der Theorie. 

Nah ale dem nun dürfen wir vielleiht immerhin neben 
der fo oft bewährten verhängnißvollen Gleichgültigkeit der 
unendlichen Mehrzahl der „Gebildeten“ audy auf ſolche Leſer 
rechnen, deren moraliſche Bildung fie dem entfeglichen Ein— 
druck zugänglich madt, der uns in Gegenſätzen entgegentritt, 
die wir am ſchlagendſten in, dem bibliſchen, Gleichniß darge—. 
ſtellt finden — anf Leſexr, die nicht wie der reihe Mann; 
und feine Gäfte dem armen Lazarus auf: der Schwelle unter: 
den Hunden fehen können ohne ſich Dadurd irgend in dem 
Leben ftören zu lafien, das da „herrlich und in Freuden“ 
verläuft oder doch nur auf Herbeifhaffung der Mittel zu 
ſolchem Leben gerichtet ift, und bie nit gar in phariſäiſcher 
Salbung dieſe Gegenfäge zu. den. von Gott gegebenen heiligen 
Orbnungen, oder doch unabänderlichen Zulaflungen erbliden. 
Neben Lefern, die ſich wenigftend ſoweit von der großen 
Seuche der Selbftfucht frei, und die fih noch einen Theil 
des Pfundes Kriftlihen oder menſchlichen Mitgefühls, der ver— 
rufenen „Gemüthlichkeit“ bewahrt haben, deren Mangel fi 
old Weltklugheit fpreizt — nächſt folden wären und dann 
auch ſolche Leſer willlommen, vie, wenngleid, jenem höhern 
Affect vielleiht weniger zugänglid, doch hinreichend. freien 
Blid haben, um zu begreifen, daß wir es nicht bloß mit dem 
bülflofen —— ſondern auch mit ſeiner ganzen gehlreichen 
und arbeitsträftigen Sippfhaft zu thun haben. Dann wird 
ah wahre Klugheit und berechtigter individueller oder 
nationaler Selbfterhaltungstrieb nicht fehlen, um die Gefahren 
zu erkennen, welche aus dem ungeftörten Fortgang der focialen 
Krankheit, aus dem Ueberwuchern des blinden Unverftandes, 
aus dem Aufwühlen der ſchlimmſten Leidenſchaften erwachſen 
müſſen. Echt ſtaatsmänniſche Einſicht wird ſich aber auch 
nicht der Illuſion hingeben, als ob der Sieg der wohl oder 
übel beſtehenden Ordnungen durch die materielle Gewalt, wenn 
er auch noch ſo ſicher wäre, an ſich ſchon eine Löſung der 
ſocialen Frage wäre, während er doch nur eine Erſchwerung 
der Löſung mit ſich führen würde. Möchte es — auch im 
deutſchen Baterlande — noch Zeit fein, möchte der rechte Geift 
ver Liebe, der Weisheit und der Kraft in den Gebildeten 
des Volks noch vorhanden oder zu erwerben fein, um — 
neben fo mandyen andern Heilmitteln der wahren Staats - 


XvI 


wirthſchaft, vie wir bier nicht berühren — die arbeitenden 
Klafien auf die Wege der wahren Volkswirthſchaft zu 
leiten, bie wir in den folgenden Blättern an der Hand ber 
vom ftammoerwandten Volk gemahten Erfahrungen und Er- 


folgen andeuten! 
V. A. H. 


Noch bevor er an dieſe Vorrede die letzte Hand hat legen 
können, ift der Verfaſſer aus dieſem Leben abberufen worden, 
Er iſt am 19. Juli 1869 im ſiebzigſten Lebensjahr nach kur— 
zem Krankenlager in feinem Haufe in Nöſchenrode bei Wer: 
nigerobe fanft entichlafen. 


I. Die Arbeiterfrage in England, 


Done auf die zwar höchſt wichtige und ebenfo fchwierige 
Frage hinfichtli Des relativen Mehr oder Weniger ver 
erfreulihen und umnerfreulichen Seiten der Zuftände einerfeits 
ber fog. „guten alten Zeit” und anderſeits der modernen 
Welt irgend näher einzugehen, können wir mit Zuverſicht 
von der Thatfahe ausgehen, daß in England der gewaltige 
Aufſchwung der Grofinduftrie und des Welthandels, der 
durch ausgedehntere Anwendung mechaniſcher und chemifcher 
Kräfte nah dem Schluß der großen europäifchen Kriege ein- 
trat, in Bergleich mit denen der vorhergehenden Periode eine 
gewiffe Verſchlimmerung der Zuftände der arbeitenden Klaſſen 
herbeiführte. Wie wenig Wahrheit auch in den Robpreifungen 
zu finden, die von gewifjen Seiten jener vermeintlih unfchul= 
dig einfach patriarchalifhen Zeit gefpendet werden — wie 
wenig auch mit einer Rückkehr zu jenen Zuftänden (wenn fie 
überhaupt möglid) wäre) gewonnen würde, fo ıft doch nicht 
zu läugnen, daß die Mafjenhaftigfeit der traurigften Erſchei— 
nungen leiblicher und geiftiger Verfommenheit der bona fide 
Arbeiter, neben dem riefenmäßigen Wachsthum der Produktion 
und Confumtion, des Luxus, des Behagens, des Reihthums 
ſowohl der höhern Klaffen überhaupt, als insbefondere der 
Arbeitsherren und Rapitaliften, fowie des Gemeinweſens über- 
haupt als eine neue und bevdenflihere und ausgedehntere 
Form der focialen Krankheit erjcheint, wie fie die Bergangen- 
heit nicht aufweift. Damit ging Hand in Hand die Zunahme 
bes Pauperismus und der in theils vergeblichen theils unzwed- 


mäßigen Maßregeln zu deſſen Bewältigung erforderlichen 
Huber, vie Arbeiterfr. in Engl. 1 
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Belaftung des Privateigentbums und des öffentlichen Haus- 
halts. Anfangs zwar waren es hauptjächlich die verhältniß- 
mäßig nenen und im biefer Ausdehnung erſt durch die An- 
wendung der Dampfkraft und des Mafchinenwefens zu grüßerer 
Bedeutung gebrahten Fabriken (Mills), jan welche folde Zu— 
ftände fih knüpften — namentlich, die Baummolleninduftrie; 
allmälig aber wurde die ganze Großinduſtrie von diefer focialen 
Krankheit ergriffen. Auch die Arbeiter im Bergweien litten 
eben fo fehr, wenn aud oft in anderer Weife durch die rohe Un- 
mäßigfeit im Genuß bei hohen Arbeitslöhnen, wie bie Spinner 
und Weber unter niedrigen oder unſicheren Tohuverhältniffen. 
Die thätſächliche Aufldfung der zunftmäßigen Ordnungen des 
Handwerks — die maflenhafte Verwandlung jelbfiftändiger 
Producenten aller Art in Yohnarbeiter — die in Folge befonders 
der Riefenbauten aller Art ungeheure Zunahme der niedrigften 
Klaſſe der Handarbeiter im Tagelohn — die hälflos ifolirte 
individuelle Freiheit von Millionen, die fie nur einer that— 
fächlichen Leibeigenfchaft der großen Arbeitgeber zuführte — das 
Alles wirkte zufammen, um jene traurigen Beränderungen 
herbei zu führen. Zuletzt zwar, aber am ſchwerſten, wurben 
die Ländlichen Arbeiter von der focialen Krankheit heimgefudt. 
Zur Charakteriftil jemer Zuſtände in ihrer Steigerung vom 
europäischen Frieden bis in den Anfang der dreißiger Jahre 
muß es hier genügen, auf die befannten fohlimmften Erfchei- 
nungen der noch gegenwärtig in nur allzu großer Ausdehnung 
vorhandenen Zuſtände der noch bona fide arbeitenden, aber in 
einem breiten flüffigen Gränzgebiet in ven zur vollen Selbithälfe 
unfähigen und völlig hülflofen Klafien zu verweifen. Die tief- 
ſten Schatten (um das Bild bekannter ſocial-geographiſcher Dar: 
ftellungen aufzunehmen), welche gegenwärtig einen mehr und mehr 
abnehmenden und fid, lichtenden, wenn aud noch Äberwiegenden 
Raum einnehmen, bepedten damals weit und breit das ganze 
Land. Die leibliche wie die fittliche und geiftige Lebenshaltung 
und Erfcheinung der Arbeiter und ihrer Familien zeigte in allen 
Zügendie Folgen nad Zeit und Maß übermäßiger und ungefunder 
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Arbeit in ungefunben Arheitsftätten, bes Mangels an gefun= 
der und genügender Koft und Kleidung und vor Allen den 
Einfluß von Wohnungen, die auh nicht den nothdürftigften 
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. amd erfien Bedingungen leibliher und fittlicher Geſundheit 


entſprachen. Die imntellectuelle und moraliſche Seite dieſer 
Eriftenz war noch überdies durch den faft gänzlihen Mangel 
jeder Zucht, jedes Unterrichts, außer was fih unmittelbar 
auf die Arbeit bezog, und durch die verderblidften Einflüffe 
mafienhafter Gemeinfchaft der Arbeit von der zarteften Jugend 
an, zu einem Zuftand herabgedrückt, der jede Fähigkeit jelbft- 
fländiger Hebung und Befjerung ausfhliefen mußte. Wir 
feloft haben noch aus der Mitte der zwanziger Jahre wenigfteng 
den allgemeinen Eindrud der entfeglihen, ſchon zum Theil 
angebornen leiblihen und geiftigen Berfommenheit des ganzen 
Typus der damaligen Fabrilarbeiter als Klaſſe oder Race, 


in der ganzen Erfheinung der Schaaren folder Männer, 
Frauen und Kinder, die den finfteren Maflen der Fabrik⸗ 


gebäude entfirömten. Ueber den Thoren diefer Höllen des 
Mammons, wie über den Thüren der taufende elenver 
Wohnungen, worin fih diefe Geftalten dann verkrochen, hätte 
jenes „lasciate ogni speranza“ fo viel Beredtigung gehabt 
wie bei irgend einer Stätte menſchlichen Jammers auf Erben. 
Und nody 20 Jahre fpäter trat uns, wenn aud abnehmend, 
doch vielfach noch immer weit überwiegend derſelbe Einprud 
entgegen. Wo aber (wie in einigen Productionszweigen) nicht 
Mangel und niedriger Arbeitslohn im Spiel, da zeigten ſich 
die Wirkungen roher Unmäßigkeit ſchon an fih faft noch 
abjchredender und führten doch über kurz oder lang um fo 
fiherer in den Abgrund des Pauperidmus oder des Ver— 
brechens. Die allmälige Verbreitung der focialen Krankheit 
zum Scheil in’ jeher verjchiedenen Formen und in manden 
Fällen mehr durch Weberfluß als durh Mangel kann hier 
nicht weiter berüdfichtigt werden. Die legte Region, welde 
von dem Uebel ergriffen wurbe, die Ländliche Arbeitswelt, bietet 
auch jet noch die tiefften Schatten dar, wie 3.2, Die neue Form 
1 * 
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der Sflaventreiberei in dem. hriftlihen England: das fog. 
„Gangſyſtem“ ver ländlichen Tagelöhner, wober das haupt 
fählihe cui.bono ’ und die entfpredende Verantwortlichkeit 
unabweislich bei dem hodariftofratifchen Grundbeſitz zu fuchen. 

Diefen Nachtſeiten des erftien Auffhwungs der modernen 
Sroßinpuftrie gegenüber erhob fih nun als blendende Licht- 
feite die Blüthen- und Fruchtkrone jenes Riefenbaumes zur 
ftolzen Bewunderung und unter dem Jubel der befigenven, 
regierenden, genießenden und gebildeten, lefenden, fchreiben- 
den und ſprechenden Welt, die jenes finftern Zreibens in den 
Burzeln allzu leicht vergaß. Zunächſt die rafh erworbenen 
colofjalen Vermögen ver fühnen Yührer und Borgänger auf 
den neueröffneten Bahnen; dann die Entwidlung aller Zweige 
und Erfcheinungen des nationalen und privaten Eudämonis- 
mund in den höhern und hödften Regionen. Bald aber 
drängten fih zum erfienmal mitten in der mobesnen europäi- 
Shen Eivilifation die ernfteften focialen Fragen zu praftifcher 
Entfheidung im großartigften Mafftabe hervor. Iſt jenes 
furdtbare Berverben von Millionen an Leib und Geele die 
nothwendig unvermeidliche Bedingung dieſer Herrlichkeiten? 
Liegen die Urſachen, welche einen ſolchen und ſo hohen Preis 
zur unerläßlichen Forderung der neuen Zeit machen, weſent⸗ 
lich in den unentbehrlichen Hauptgrundlagen und Faktoren 
des ganzen Betriebs der neuen Großarbeit? Und wenn das 
der Fall wäre: iſt ein ſolcher Gewinn um ſolchen Preis vor 
Gott und Menſchen zu rechtfertigen? Iſt ein ſolches Ber— 
hältniß auch nur auf die Länge zu erhalten möglich? — 
Fordert die wahre Staatsklugheit nicht eben fo dringend als 
die höchſten Gebote des menfhlihen oder gar chriftlichen 
Sittengefeges, ver Sache je eher je lieber und um jeden 
Preis ein Ende zu mahen, wenn und fo weit e8 noch mög= 
ih, ohne nod größere Uebel hervorzurufen? Daß nun unter 
den als leidender Theil hanptſächlich betheiligten Klaffen damals 
folge Fragen gar nit oder doch nur zulegt und fehr aus- 
nahmsweife mit einigem Berftännnig und Unbefangenheit 
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erörtert wurden, ließ fich bei der herrſchenden Rohheit erwar- 
ten; die Antwort aber des natürlichen Gefühls Tonnte . 
von biefer Seite nicht zweifelhaft fein, jo wenig Gewicht fie 
such damals haben modte. Um fo befremdlicher könnte es 
aber erfcheinen, daß der andere, unmittelbar, aber in vortheil- 
haftefter Weile betheiligte Factor, die Fabrifherren, entweder 
ausdrücklich, oder doch thatfählih und mittelbar die Anſicht 
vertraten: allerdings würde jede Beränderung. in ihrem Ver— 
hältni zu den Arbeitern, jede Mafregel zur Berbefferung, 
Erleihterung jener Zuftände, vor Allem aber jeder Eingriff 
der Staatsgewalt oder anderer umbetheiligter Elemente in 
diefe Berhältniffe den Auffhwung der Großinpuftrie lähmen 
und alle damit verbundenen unermeßlihen Vortheile für fie 
jelbft zunächft, dann aber aud für das Ganze gefährden oder 
geradezu vernichten. Nicht nur Schug und Gewährleiftung 
des Rechts unbedingter willfürlicher Ausbeutung der -Arbeits- 
täfte, der ganzen Eriftenz. der Arbeiter an Leib und Geele 
(wenn ntan beiden „Händen“ nod eine Seele annahm!) 
und in allen Einzelheiten des Betriebs, des ganzen Verhältniffes, _ 
fondern aud der eventuell äußerfte fehonungslofefte Miß- 
brauch dieſes Rechts, ohne irgend weldhe Rüdfiht auf das Wohl 
der Arbeiter, war in diefer Auffaflung unerläßliche Bedingung 
der neuen Wera der Großinduftrie und ihrer Früdte. Daß 
auch nicht der geringfte Theil dieſer welthiftorifchen Herrlich- 
feit dem beredhtigtften Interefje, den beſcheidenſten, dringendſten 
Bedürfnifien der Arbeiter nachgefeßt, oder gar aufgeopfert 
werden dürfe — daß vielmehr umgekehrt dieſe niedrigften 
Stoffe des nationalen Organismus, eben wie die Steinfohle 
und anderes Rohbetriebsmaterial foweit verbraucht werben 
bürfe und müſſe, als jene Zwede es nach der ganz einfeitig 
willkürlichen Meinung des Arbeitsherrn wünſchenswerth oder 
nöthig erſcheinen ließen — daß die Erhaltung der nöthigen 
Arbeitskraft als Waare zu möglichſt niedrigem Preiſe die 
einzige hinſichtich der Arbeiter geltende Rückſicht ſei — über 
alle dieſe Punkte hegte man in der induſtriellen wie in der 
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politifchen focinlen großen Welt keinen Zweifel. Ye ſchwerer 
nun aber, ja unmöglih auch bei den edelften Geiftern bie 
Entfiheidung für jene andere, Alternative der Entfagung 
nationaler Größe war, deſto mehr kam darauf an, ven that⸗ 
Tählihen Beweis zu führen, daß es nicht jene Berhältnifie 
an ſich, wie fie fih aus dem Umfchwung aller focialen und 
volkswirthſchaftlichen Berhältniffe in ver ganzen europätfchen 
Welt unabweisliih ergaben, fondern der ‚maßlofe Mi$- 
brauch derſelben durch die neue Plntofratie war, welcher 
jene unleidlihen Uebel zu verantworten Hatte. Es galt, 
wenn nit aus höhern fittlihen Motiven, doch aus wohl- 
verftandenem eigenen Intereſſe die Arbeiter, obgleich ihre 
Berfon nicht von ihrer Arbeitskraft zu trennen, nidt als 
bloße Waare, fondern als Menſchen menfhenwärbig zu 
behandeln. Es mußte ihnen die Möglichkeit der Ent- 
widlung ihrer intellectuellen, moralifhen und phyſiſchen Fähig- 
feiten zu focialer Selbfthülfe gewährt werden. Die Mög- 
lichkeit menjhenwärbiger Zuſtände mußte ihnen gefichert 
werben, und das ohne alles Präjudiz irgend eines wirklich 
wifjenfhaftlih begründeten Princips, oder irgend einer natur= 
gemäßen Thatſache der Volkswirthſchaft (wie 3. B. das fog. 
Geſetz der Nachfrage und des Angebots als Folge der freien 
Eoncursenz) und ohne irgend welche Gefährdung irgend welches 
wahren und fittlich berechtigten Moments befonderer oder 
allgemeiner Wohlfahrt. Noch allgemeiner und höher aufge- 
foßt und ausgedrüdt Tonnte man fagen: bewußt oder unbe- 
wußt handelte es fi um den Beweis und bie Erfahrung, 
daß die wahre Volkswirthſchaft die Anfprüde ver Menſch- 
Iichfeit, over noch höher gegriffen ver chriftlichen Liebe mit 
nichten ausſchließt, vielmehr ihrer nicht entbehren kann. 

Es ließ fi jedoch vorherfehen, daß die brutale, kurz⸗ 
fihtige, damals in der That noch naive Selbſtſucht ver Fabrik- 
herren, mit wenig Ausnahmen diefer praftifchen Beweisführung 
den hartnädigfien Widerſtand entgegenfegen würde und daß 
fie auf die Fräftige Unterflägung aller fog. confervativen, durch 
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eigenen wirklichen oder vermeintlichen Vortheil in Gewinn 
oder Genuß, oder duch wahlverwandte Borurtheile und De- 
färhtungen getriebenen Maffe der höhern und höchſten Klaſſen 
und der Durch das Parlament herrſchenden Parteien rechnen 
inne. So blieben denn aud) Jahre lang Die Mahnungen verein . 
yelter philanthropifcher Patrioten, welche in der Prefje den Kampf 
eröffneten, Stimmen in der Wüſte, ſcheinbar ohne alle Wirkung, 
Erft feit 1830 und in Folge der allgemeinen Bewegung in 
ollen ftagnirenden Gewüſſern des nationalen Lebens wurde 
auf. dem hergebrachten Wege der Agitation, welcher endlich 
auch die parlamentarifchen Kreiſe fich nicht verfehließen konnten 
foweit fie ſich zu den politifden Lofungen des Liberalismus 
befannten, eine‘ Reihe von legislativen Maßregeln erkämpft, 
welde, obgleich auch deren legte von 1867 noch mandes zu 
wünſchen übrig läßt, doch im Wefentlihen ihren Zweck 
erreichten.” Es wurde dadurch zunächſt wenigftens die erfte 
Bedingung beflerer Zuftände erreicht. Dem maßlojen Miß⸗ 
brauch der Zeit und dadurch der Arbeitskräfte zunächſt der 
Frauen und beſonders der Kinder wurde ſoweit Schranken geſetzt, 
daß die äußere Möglichkeit gegeben war, einen, wenn auch 
geringen Ueberfhuß von Zeit und Kräften zur Hebung und 
Ausbreitung des VBollsunterrichtd zu verwenden, worin man 
mit Recht die zweite unerläßliche Vorbedingung der Rettung 
wenigſtens der. heranwachſenden Geſchlechter erkannte. Zunädft 
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1 Eine treffliche hiſtoriſche Ueberficht dieſer merkwürdigen Epiſode ber 
parlamentariſchen Legislation gibt Ludlow in dem oben angeführten 
Werke. Charalteriſtiſch iſt dabei beſonders ber Gegenſatz zwiſchen der 
ſyftematiſchen, prineipiellen und doktrinären Geſetzgebung, welche auf dem 
Feſtlande wohl und übel hergebracht iſt und der immer pro re nata 
langſam und Schritt vor Schritt in kleinen und kleinſten Detailsfragen 
ſich bewegenden engliſchen Weiſe, welche 3. B. erſt nach 40 Jahren bie 
Anwendung des Princips ber erſten Factorybills auf die letzten noch 
anter denſelben alten Mißbräuchen leidenden Arbeitszweige bewirkte, für 
deren fo lange Vernachläſſigung kein irgend pkufbier Grund nad comtf« 
nentelen Begriffen zu erſehen. 
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wurden zur Eröffnung von Schulen in Verbindung mit den 
Fabriken felbft einige Beftimmungen getroffen, weldye freilich 
bei dem Mangel aufrichtiger Mitwirkung ber meiften Yabrif- 
herren wenig Erfolg hatten, bis man einen gewiffen Betrag 
von Schulfenntnifien zur Bedingung der Berwenbung von 
Kindern in der Fabrik machte. Dies gefhah erft in dem 
legten Jahren und bleibt noch immer oft genug burd die zu 
große Rückſichtsnahme ver Negierungsinfpectoren für bie 
Antipathie der Fabrikherren ziemlich wirkungslos. Immerhin 
aber war die Einführung und allmälige Verbeflerung des 
Inſtituts dieſer Inſpectoren ein unermeßliher Fortfchritt, 
wobei die Bedenken des möglichen bureaufratifhen und centra- 
liſtiſchen Mißbrauchs noch in zu weiter Verne liegen, als 
daß fie irgend hindernd ind Gewicht fallen könnten. Weber: 
haupt ift das fog. Selfgovernment der Engländer fo wenig 
Princip und fo fehr Lebensgewöhnung, daß eben das Teben, 
wo es wirklich noth thut, fehr leicht fein Recht findet umd 
ſchafft. Zur weitern Verwirklichung jener Möglichkeit 
einer zwedmäßigen Berwerthung von Kraft und Zeit gehörte 
die Mitwirkung des allgemeinen Auffhwungs, den die Be- 
firebungen zur Hebung des Volksſchulweſens in den Irtten 
Sahrzehnten genommen und deren Refultate fih nur fehr 
langfam im Großen und Ganzen wirkſam erweifen konnten. 

Mit jenen Hand in Hand gingen mehrere legislative Maß- 
vegeln zur Abhülfe wenigftens der fchreiendften Uebelſtände 
der äußern Einrichtungen der Arbeitslofale. Deren bisheriger 
Zuftend konnte fhon allein hinreihen, durch Mangel an 
vefpirabler Luft und genügendem Lit, oder durch Weberfluß 
an Feuchtigkeit und Hite, oder (feltener) an Kälte, oder 
durch plöglihen Wechſel zwifchen beiden vie leibliche Verfüm- 
merung des Arbeitergefhlehts zu erflären, während damit 
zugleid; ver Berfuhung und Oelegenheit von Demoralifation 
aller Art der weitefte Raum gegeben wurde. Auch hier zwar 
blieb damals und bleibt leider bis auf dieſen Tag die Ans- 
führung dieſer fanitätspolizeilihen Geſetze im Allgemeinen 
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eine ziemlich mangelhafte. Dennoch aber haben ſie auch in 
dieſer thatſächlichen Beſchränkung weſentlich zur Verbeſſerung 
ber (wenn man fo ſagen darf) Zucht oder Race jener Klafie, 
zur Meberwindung ber ihr eigenthümlicdhen leiblichen Gebrechen 
beigetragen — umfomehr, da neuerdings auch mehr und 
mehr mit diefen Dingen von Seiten der officiellen Infpectoren 
ven Fabrikherren gegenüber Ernſt gemadt wird. Auch Bei- 
fpiele des großartigften, freiwilligen Entgegentommens weit 
über das Maß des geſetzlich Gebotenen von Seiten der eblern 
Vertreter der wahrhaft großen Induſtrie werden immer zahl- 
reicher. 

Jeder Legislative und praktiſche Yortfchritt auf dieſer 
Bahn mußte nit nur dem hartnädigen Widerftand der pfeudo- 
confervativen Borurtheile der Tories in der Prefle, auf 
den Huftings, im Parlament mühſam abgerungen werben, 
fondern auch die Träger und Bertreter der großen Induftrie, 
die Fabrikherren ohne Unterfchied der politifhen Färbung und 
ihr Anhang nad oben und unten fetten mit wenig Aus- 
nahmen diefem Fortfchritt einen wahrhaft fanatifhen Wider: 
fand entgegen. Es fehlte diefem infofern wenigftend an 
einer gewiflen ſubjektiven Berechtigung nit, als man in 
jenen Kreifen im Allgemeinen wirflid) bona fide überzengt 
war: ſolche Beſchränkungen der Allmacht ver Arbeitäherren 
mäffen und werben nothwendig den Ruin der britifhen In⸗ 
duftrie und damit des Nationalreihthbums, der Maht und 
Herrlichkeit des britifhen Reiches nad fi ziehen. Sogar 
das Palladium des freigebornen Driten und damit alle andern 
wirffihen und vermeintlichen Segnungen ber britifhen Frei— 
beit waren verloren, wenn folde Eingriffe des Staats in 
bie Privatverhältniffe ver Bürger, in die Beziehungen zwifchen 
Kapital und Arbeit, zwifchen Herrſchaft und Dienftboten 
geduldet werden follten. Durfte die Fabrik von der Un- 
verlegbarleit ausgefhloffen werden, welche der Fabrikherr wie 
der geringfte Arbeiter feinem Haufe als feiner Burg zu 
vindiciren gewohnt war! — Die Ironie der Erwähnung der 
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Höhle des Arbeiter in foldem Zuſammenhang war fein 
Hinderniß für die Spige diefer Art von Rhetorik: dem mtili- 
täriſchen und polizeilihen Dejpotismus werde damit Thür und 
Thor geöffnet und continentale Knehtung das Loos Des 
freien Englands! 

Genug, es gab Fein Unheil für das Gemeinweſen und für 
das Privatleben, was nicht als Folge jener philanthropifchen 
Reform eintreten mußte, wodurd doch allein wenigftend bie 
erften Grundbedingungen eines „menfchenwürbigen‘‘ Dafeins 
der arbeitenden Klaſſen gefihert werden konnten. Daß von 
al diefen Unheilsprophezeiungen, die fehließlih nur auf die 
jelbftfüchtige Verwechslung des Geſammtwohls mit der mög- 
lichſt ſchnellen und möglichſt hohen Bereicherung der Sabrif- 
herren hinauslief, gerade das Gegentheil eingetroffen, bedarf 
feiner weiteren Erörterung. Die belannteften Zahlen ver 
Statiftil der riefenmäßigen Zunahme ver Produktion und aller 
damit zufammenhängenden Momente der britifhen Bollswirth- 
ſchaft reden laut genug. Im Allgemeinen mag bier nur erinnert 
werben, daß der Nationalreihtyum während der legten 30 
Sahre um 50 Procent, die Bevölkerung Dagegen nur um etwa 
30 Procent geftiegen ift, womit jedenfalld den Beforgniffen 
ber Malthufianer kein Raum gelafien if. Zu allem Weber: 
flug mag bier noch die Zunahme ber Baummolleninduftrie, 
als des Hauptzweiges der gefammten volkswirthſchaftlichen 
Entwidlung und namentlih als hauptfähliches und erftes 
Schlachtfeld jenes Kampfes zwiſchen Mammonismus umd 
Humanismus erwähnt werden, dem alle Übrigen Zweige mehr 
oder weniger annähernd folgten. Die Babrilation baum- 
wollener Geſpinnſte, welche 1830 (in runder Zahl) 915 Mil- 
lionen Ellen betrug, wirb gegenwärtig auf etwa 4500 Millio- 
nen Ellen geftiegen fein, alfo um 850 Procent; die Zahl der 
Spindeln betrug vor 1850 gegen 17 Millionen und 1865 31 
Millionen; die arbeitende Dampflraft hat in verfelben Zeit 
um 300 Procent zugenommen. Da eine rafchere und umfaſſen⸗ 
dere Entwidlung irgend welder menſchlichen Thätigkeit nicht 
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wohl denkbar, fo wird wohl von einer Berfhuldung buch 
Hemmung bier nad keiner Seite die Rebe fein und bedarf 
alfoe auch vie Philanthropie wegen jener Reformen keiner 
Rechtfertigung. Welche bedenklichen Erfheinungen auch fonft 
mit diefer Entwidelung verbunden fein mögen, die Befürd- 
tungen, welde bei der mammoniſtiſchen Oppofition allein im 
Spiel waren, wurden damit unbedingt ad absurdum geführt.‘ 
Daß dur die Reformen in wenigftens vorbereiteter und 
möglid gemachter Hebung der Arbeiter die Produktion nicht 
nur nicht erfchwert, fondern fehr wejentlich gefördert worben 
und noch immer wird, Tann in unferen Tagen kaum mehr 
von irgend einer überhaupt ind Gewicht fallenden Stimme 
geläugnet werben. Unter den Großinduſtriellen felbft macht 
fid diefe Anfiht mehr und mehr geltend und übt ihren Ein 
fluß auf deren Berhalten zur Unterftügung der wohlthätigen 
Wirkung jener damals fo heftig angefeindeten Gejege und zur 
weitern Pflege und Entwidelung ihrer Früchte. 

Wie wenig freilich zunäcft duch gleihmäßigere Vert hei— 
[ung der Bortheile, des Genufjes dieſer unermeßlichen allge⸗ 
meinen nationalen Profperität für die unmittelbaren Produ 
centen, die Arbeiter geforgt war, ift befaunt genug. Im 
Gegentheil ging thatſächlich das Uebermaß ber Genüfle ber 
höhern und höchſten Klafien mit der zunehmenden Ber: 
wilderung und Verkümmerung der untern jedenfalls im 
Anfange jener Pertove no lange Hand in Hand. 

Daß, aber viefes ſchreiende Mißverhältniß wenigftens in 
diefem Grade nicht nothwendig and den allgemeinen 


ı Diefes glänzende Fiasco hat freilich ebenfowenig als jo manche 
ähnliche Erfahrung die hochmüthige SInfallibilität ber fog. „praktiſchen 
Leute” des öffentlichen Lebens im Gegenfaß zu vermeintlich phantaftifchen 
Sdealiften zu beſchämen und zur befiern vermocht. Schwerlich erinnert 
fi fogar em Lord Derby (um das Beiipiel möglichſt hoch zu greifen), 
dog er eimft fi vermeflen: wenn je ein Dampffchiff ans Amerika in 
einen engliſchen Hafen einliefe, jo wolle er deſſen Dampfleffel verſchlingen. 
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materiellen Berhältniffen hervorging — daß aud im dieſer 
Beziehung mehrere Momente wirffam waren, welche bie 
Möglichkeiten einer relativen erfreulichern Geftaltung biefer 
Zuftände vermehrten, ergiebt fi ſchon aus dem befannten 
Einfluffe der allmäligen Einführung freihändlerifher Grund: 
fäße in das englifche Finanzweſen, vor Allem aber ver Auf: 
hebung der fogenannten Korngefeße, des ariftofratifhen Mo— 
nopols der Getreideproduktion. So gejhah es, daß troß ber 
Zunahme der mehanifchen Arbeitsfräfte aller Art das Bedürfniß 
nad menfhlidher Arbeitskraft, alfo der Preis der Arbeit, in 
Folge der nody mehr fteigenden Produktion nicht fiel, fondern 
3. B. von 1844 bis 1860 um 15 Procent flieg, während 
mit den Brodpreiſen aud) die Preife der meiften andern 
Lebensbedürfniſſe fielen. Beſondere außergewöhnliche und 
vorübergehende Conjunkturen, fowie die noch immer nicht con= 
jequente Durchführung gefunder oder doch jedenfall! einmal 
angenommener volkswirthſchaftlicher Grundſätze konnten und 
können zwar noch immer das günftige Verhältniß gerade in 
Beziehung auf den Hauptfaktor der Ernährung des Volks 
ſtören, aber doch nur eben vorübergehend. Damit war jeden 
faN8 die materielle Grundlage eines Zuftandes gegeben, wo 
wenigftens die Möglichkeit einer genügenden Befriedigung der 
nothwenpdigften Bepürfniffe Des Arbeiterlebens gefichert erfcheinen 
Ionnten. 

Wenn nun diefe Borausfegungen deinod im Allgemeinen 
fih noch lange nicht erfüllten und bis auf diefen Augenblid, 
wie wir ſchon im Eingang diefer Betrachtungen fahen, bei 
einer großen Mehrzahl nur in fehr dürftigem Maße und 
bei Millionen fih noch gar nidht erfüllt haben, fo liegt die 
Urfache wefentlih darin, daß die geiftigen, die intellectuellen 
und moralifhen! Bedingungen einer erfprießlihen Verwen— 


ı Um bie Terminologie zu vereinfachen, werden wir unter dem Aus⸗ 
drude „geiſtig“ immer biefe beiden Seiten bes nicht materiellen 
Lebens begreifen. 
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dung dieſer materiellen Mittel nur fehr langfam in Wirkfam- 
feit traten. Das Hinderniß geiftiger Rohheit konnte in wei— 
terer Ausdehnung nur durch eine Steigerung aller Hebel und 
Einwirkungen einer höheren Volksbildung bejeitigt werden. 
Nach dieſer Seite hauptſächlich Liegen denn aud die focialen 
Sortfchritte der neueren Zeit, wobei aber auch die günftigen 
Wechſelwirkungen zwiſchen geiftigen und materiellen Momenten 
ebenfo Hand in Hand gingen, wie die Betheiligung officieller, 
legiölativer und freier individueller Yaltoren. Zunädft han— 
delt e8 ſich dabei begreiflih um die Volksſchule im engern 
Sinn. Daß ohne jene vorbereitende Geſetzgebung zur rela- 
tiven Smancipation der Zeit und der Kräjte der Jugend von 
dem ägyptiſchen Mammonsdienft von diefer Berwendung 
derfelben nicht die Rede fein konnte, liegt auf der Hanv. 
Indem wir nun unter allen Faktoren der Volksbildung 
der Kirche immer den erften Pla einräumen, müſſen wir 
und doch ein näheres Eingehen auf diefes Gebiet hier ver- 
fagen, und ung mit der Hinweifung auf befannte That— 
fahen begnügen. Um nur eine hervorzuheben, fo Hat 
bie Zahl gottespienftliher Gebäude und dem Volk zu— 
gängliher „Site fi in den legten zwanzig Jahren viel 
bedeutender vermehrt, als in den vorhergehenvden zwei bis 
drei Sahrhunderten, und auch die Zunahme ver geiftlichen 
Arbeiter und Arbeit ift nicht dahinter zurüdgeblieben. Danach 
nun gehen wir fogleih zu der Volksſchule über, welde 
großentheild in England mit der Kirche noch in näheren und 
ausgedehnteren Beziehungen fteht, al8 bei und. Zur Berftän- 
digung Über unfere Stellung zur Schulfrage auf diefem Ges 
biet möge aber folgende Bemerkung geftattet fein. Wir legen 
bei der Aufgabe der Volksbildung mehr Gewicht auf die 
Entwidelung und Uebung ber Kräfte eigener intellectueller 
Thätigleit und auf die Erziehung zu einer menfdhenwüre 
digen (wo möglih hriftlihen) innern und äußern Kehenshal- 
tung in gewohnheitsmäßiger Anwendung gefunder Gedanken und 
Gefühle, auf die Aneignung gefunder Nahrung aud außerhalb 
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der Schule, ald auf den durch Lehren und Lernen in ber 
Schule zu erwerbenden Stoff, obgleih wir auch in biefer 
Beziehung das erſprießlich Rothwendige fordern. Bor allem 
aber legen wir das Hauptgewicht auf die rechte Methode, den 
rechten Geiſt und die rechten Leute. 

Man iſt bei uns gewohnt, ſehr geringſchätzig auf das eng⸗ 
liſche Schulweſen, beſonders in der eigentlichen Volksbildung 
herabzuſehen. Aber ganz abgeſehen von den verhängnißvoll 
optimiſtiſchen Illuſionen, die man zumal in Preußen über die 
eigenen Leiſtungen auf dieſem Gebiet hegt und pflegt — 
abgefehen auch von dem wirflich begründeten verhältniß- 
mäßigen Borzug, der uns im Vergleich mit andern Ländern 
und befonders mit England gebührt, fteht feft, daß in jeder 
Periode und bis weit in die dreißiger Jahre das engliſche 
Volksſchulweſen dem objektiven Bedürfniß noch weit weniger 
als jet, ja nicht im entfernteften zu genügen vermodte. In 
der Periode des erften Auffhwungs der Großinduſtrie fehlte 
eine Volksſchule faft ebenfo gänzlih, als die Schüler dazu, 
die im Mammonspienft verbraudt wurden. Noch weniger 
fonnte aber dieſer Zuftand des Schulwefend genügen, als 
jenem Zuwadfe an nad) diefer Seite verwenpbaren Zeit, 
Kraft und Mittel auch das zunehmende ſubjektive und be- 
wußte Bedürfnig zu entfpredhen begann. Dieſes Bedürfniß 
bis zu einem möglichft allgemeinen dringenden Wunſch bei 
ben Arbeitern felbft zu fteigern, mußte die wichtigfte Yrucht 
und die unerläßlihe Bedingung der weiteren Erfolge auf 
biefem Gebiete fein und ift e8 noch. Wie wenig bie 
Einführung des Schulzwangs hinreihen würde, dieſe freie 
fittliche Aktion zu erjegen, zeigt das Beifpiel der Länder, wo 
jener Zwang von diefer Freiheit nicht unterftüßt wird, fie 
fogar zurüdweift oder doch erfticdt und lähmt. Soweit nun 
aber aud England no von einer genügenden Ent 
widelung ver freien Thätigkeit als Erſatz für den mangelnden 
Zwang entfernt ift, jo ift doch im den legten 25 Jah: 
ren und zwar in Jahr für Jahr fleigernder Progreifion 
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auch auf dem Gebiet der eigentlihen Volksſchule — abgefehen 
von fo manden andern Bildungsmitteln — außerordentlih 
viel geſchehen. Und dies nicht ohne die in demfelben Maße 
fteigende Mitwirkung der pädagogiſch Nothleivenvden felbft. 
Sie zeigt fih nit nur in der zunehmenden Bereitwilligfeit 
zu den negativen und pofitiven Opfern ver Eltern (an Aus- 
fall des Ermerbes der Kinder und an Schulgeld für die— 
jelben), fondern aud in der Betheiligung einer zunehmenden 
Elite der Arbeiter an den von deren wahren Freunden in 
Bewegung gefegten landesüblichen Agitationsmitteln durch 
Meetings u. f.w. Im Allgemeinen zwar Hagt man nod 
immer mit Necht über die Gleihgültigfeit oder das Wider: 
fireben der Eltern gegen ven Schulbefudy der Kinder, doch ift 
die Abnahme diefer Frucht und Urſache der alten Robheit 
umfomebr anzuertennen. Aus dem Anfang diefer Agitation 
werden Schon einzelne dharakteriftiihe Züge der Art, nament- 
ih aus den Baummollenregionen berichtet, und ſachkundige 
Stimmen vinbiciren der Unterftügung, welche die philanthro= 
piſchen Agitatoren höherer Stellung bei ihrem Auftreten von 
Seiten wenigftens der tüchtigern Arbeiter, einen wefentlihen 
Antheil an dem endlichen Erfolg. Neuerdings aber ift jeden— 
falls Hebung und Ausdehnung der Volksſchule ein ſtehender 
Artilel der Tagesorbnung der großen focielen Arbeiterbe- 
wegungen in ihren Berfammlungen, in ihrer Preſſe u. ſ. w. 
Deherrfcht die wirkliche tieffte Unwifjenheit aud leider noch 
immer bei weitem den größten Theil der arbeitenden Klafjen, 
jo liegt doch fhon darin ein unermeßlicher entſchiedener Yort- 
ihritt feit dem Ende der 30er Jahre gegen den Anfang 
der Periode der Großinduftrie, Daß das Bewußtſein 
dieſes Mangels fehr viel weiter verbreitet ift, als die wirf- 
liche Abhülfe. Mehr und mehr regt es fih aud in den buns 
telften Regionen der geographifhen Bildungsfarten, worin 
man diefe Zuſtände anfchaulih zu machen ſucht; damit aber 
ift die Borbedingung bald zu erwartender allgememein hellerer 
Schattirung gegeben. Neben biefem allmähligen Siege ber 
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Höhern Bedürfniſſe und Beftrebungen über die niebrigften, 
über bie brutale Genuß= und u tuök oder bie gänzlicdhe 
. ftumpffinnige Gleichgültigkeit der Eltern unter den arbeitenden 
Klaſſen felbft, ift aber auch eine ähnliche Beränderung unter 
ben Arbeitsherren nicht zu überfehen. Auch hier hört wenig: 
ſtens bei den größern refpeftablern Fabrikherren der Wider: 
fland gegen dieſe pädagogifhe Hebung der Arbeiter in ber 
Jugend mehr und mehr auf und verwandelt fi) in das Gegentheil 
aufrihtigen Beifalls und nicht felten pofitiver Förderung. 
Zwar gilt dies aud hier noch immer nur von einer Minorität, 
einer Elite, die aber fortwährend zunimmt. Jedenfalls gehört 
jest ſchon ein gewiſſer Muth (um nicht zu fagen Frechheit) 
dazu, die alten Vorurtheile: der Arbeiter braude nichts zu 
lernen, dürfe nit zu klug werben u. ſ. w. — öffentlich zu 
vertreten. Solde und ähnliche Veränderungen in ven An— 
fhauungen und Oefinnungen mehr oder weniger aktiv oder 
paffiv, mittelbar oder unmittelbar, pofitiv oder negativ 
„maßgebender‘ reife irgend einer neuen Bewegung 
gegenüber, können aber nicht nachdrücklich genug hervorgehoben 
werden. Denn in der That liegen in allen Reformen, die 
wirklich noth thun, die Hauptfchwierigleiten nicht in der 
feft gegebenen, pon Gott geordneten Natur der Dinge, 
fondern in den wechfelnden Anfhauungen und Gefinnungen 
der Menſchen, die felten ver Belehrung und Befferung 
ganz unzugänglich find. 

Geben wir aber aud nicht weiter zurüd, als die leßten 
zehn Jahre, fo fehlt es in der allgemeinen Statiftil der Bolts- 
fhule nit am ſehr bedeutenden wirfliden Fortſchritten. 
Auch mit Berüdfihtigung der zunehmenden Bevölferung finden 
wir eine fehr erfreuliche Zunahme des Schulbeſuchs, welcher 
nod 1857 fih auf 531,200 berechnete, während gegenwärtig 
über eine Million Schüler nachzuweiſen find. Freilich würden 
die jest jhon vorhandenen Schulen nod eine halbe Million 
aufnehmen können — ein Ausfall, der noch immer eben fo 
fehr aus der nit ganz überwundenen aftiven ober paffiven 
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DOppofition der Arbeitsheren als aus der Apathie der Arbeiter 
ſelbſt zu erklären iſt. Noch ein anderer Maßftab für die 
dennoch erreihten Fortſchritte auf diefem Gebiet ergeben 
einige weitere ftatiftifhen Data. So berechnete fi) das Der 
hältniß der die Schulen befuchenden Jugend zur arbeitenven 
Bevölkerung im Jahr 1833 auf 1 unter 11,27, dann 1851 
auf 1:8,36 und 1857 auf 1:7,7. Und es läßt fih nad 
allgemeiner Schägung aus ziemlich vage aber doch ſachkundig 
motivirten Daten gegenwärtig ein Verhältniß von 1:5 an— 
nehmen. Noch anſchaulicher ift die Hebung in einzelnen Loka— 
fitäten, jo 3.8. in einem der großen nörblihen Fabrildiſtrikte. 
Hier war 1843 das Verhältniß des Beſuchs der befiern 
öffentlihen Bollsfhulen zu der Bevölkerung 19 Procent 
und der niebrigften Privatfchulen (fog. Dames Schools, weil 
fie meift von alten Frauen gehalten werben oder wurden) 
45 Procent; dagegen finden wir 1866 das Verhältniß bei den 
öffentlihen Schulen zu 70 Procent geftiegen, während (an 
der Stelle jener faft ganz verfhwundenen ältern Schulen) für 
Privatfhulen mit weit höheren Leiftungen 14 PBrocent zu bes 
rehnen find. Uebrigens find bei allen biefen Berechnungen 
die mehren hunderttaufende folder Knaben (zum Theil aud 
Mädchen) nicht in Anſchlag gebracht, welche vie eigentliche 
Schule gar nicht oder nur ſehr kurze Zeit beſuchen, aber in 
Abendſchulen oder Sonntagsſchulen, oder in den ſog. Ragged 
Schools mehr oder weniger Erſatz ſuchen und finden. 
Ueberhaupt iſt begreiflih in dieſer vergleihenden Schul- 
fatiftif weder mit der Zahl der Schulen noch des Schulbeſuchs 
alles gefagt. Größere oder mindeſtens gleiche Bebeutung hat 
vielmehr auch die notorifche mefentliche VBerbefferung in den 
alten und noch mehr in den neu gegründeten Schulen. Auf 
die ganze englifhe Schulfrage der nächſten Vergangenheit, wie 
der Gegenwart und Zukunft einzugehen, ift hier begreiflich 
niht der Ort; daß aber in jeder dieſer Beziehungen die 
gegenwärtige mächtige Agitation in allen dieſen ragen und 
das mit Sicherheit vorauszufehende Auftreten eines refor- 
Huber, bie Arbeiterfr. in Engl. 2 
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mirten Parliaments für die nächſte Zukunft ſehr bedeutende 
Fortſchritte in der weſentlich rechten Richtung erwarten läßt, 
bedarf feiner weiteren Ausführung. Auch an Mißgriffen wird 
es freilich nicht fehlen, und es ift fehr die Frage, ob nicht die 
Ueberfhägung und Nahahmung des preußifhen Schülweſens 
eine Quelle verfelben werden dürfte. Ein Haupthindernig 
wird immer ber tiefe Berfall, der böfe Wille oder die Dunm- 
heit der municipalen und anderer Corporationen fein. 

Zu den Bürgfchaften dieſer beflern Zukunft gehört aber 
vor allem aud vie mehr und mehr auh in „maßgebenden 
Kreifen‘‘ fich Bahn bredenve (bei uns leider noch fo ſehr 
fehlende) Erfenntniß und Anerkennung ber unermeßlichen 
Wichtigkeit folder Anftalten und Beftrebungen der Bolfs- 
bildung, welde nit in dem eigentlihen Schulmefen (im 
bisherigen Sinn) begriffen, doch zu den beventenpften Hebeln 
der ſchon jett erlangten und nod ferner zu erwartenden und 
zu erftrebenden Refultate und Mittel der focialen Hebung 
der arbeitenden Klafien gehören. Wir betreten damit das— 
jenige Gebiet, weldes die Engländer furzweg mit dem Aus- 
drud: „adult education“ bezeichnen, dem bei uns die fog. 
Nachhülfe- und Fortbildungsfhule im Weſentlichen 
entfpriht — oder doch entfprehen follte und fünnte, wenn 
das Verſtändniß ihrer Bedeutung in den betreffenden offi- 
ciellen, over ſonſt näher betheiligten Kreijen erft allgemeiner 
verbreitet wäre, als leider bisher der Fall ift.! 


1 Bei dem wirklichen gegenwärtigen Stand der Volksſchule cher 
doch ihrer Reſultate, der freilich fehr menig mit ber fahle convenue offi- 
ciellev oder balbofficieler Berichte übereinftimmt, wird ſich in den meiften 
Fällen ergeben, daß das unentbehrliche Mittelglied zwiſchen der Boife- 
ſchule und (künftigen) Fortbildungsſchule bie Nachhülfeſchule 
fein müßte. Wer es einmal mit einer Fortbildungsfchule verjucht und 
erlebt bat, welche Kunden ihm aus der Volksſchule zumachen, oder wer 
binfichtlich der ſog. ftatiftiichen Tabellen 3. B. über die Schulkenntniß der 
Militärpflichtigen, oder ſpäter unter Handwerkern aller Art ſich über- 
zeugt hat: worauf eigentlihd die Angaben von Schulfenntniffen in Lejen, 
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Was nun in diefer Beziehung in England feit etwa fünf 
und zwanzig Jahren gefchehen ift, hat eine um fo größere 
und erfreulichere Bedeutung zur Charakteriftil dieſer Periove, 
da es größtentheild aus freiwilligen Anftrengungen der arbei= 
tenden Klaſſen felbft, wenn aud unter Anregung, Leitung 
und Mitwirkung der immer nur ſehr Heinen Kreife wahrer 
Volksfreunde hervorgegangen ift. 

Unter der noch immer fehr großen Mehrzahl von jungen 
Leuten der arbeitenden Klaffe, welche aus den verfchiedenften 
Gründen entweder die Volksſchule gar nicht oder mit nur 
fehr ungenügenver Frucht befucht haben, ift immer eine gewiſſe 
und zwar zunehmente Zahl folder, die fpäter angeregt 
werden, das Berfäumte nachzuholen. Und zwar find dieſe 
Falle in England in neuerer Zeit jedenfalls fehr viel häufiger 
als bei uns, wo leider nur alzu oft eben die Schule das 
Bedürfniß nah Fortbildung in dem Maße ertöbtet, wie fie 
felbft wenig auch nur in den erften Schritten auf dieſer Bahn 
leiftet. Jene angeregteren Elemente der jüngeren Oeneration 
nun — da fie fih entweder fcheuen, auf den eigentlichen 
Schulbänken neben Kindern zu figen, oder da ihre Erwerbs: 
arbeit dies nicht geftattet — wenden fi in zunehmender Zahl 
ſolchen Anftalten zu, wo jene Gründe fie yicht hindern, theils 
Nachhülfe in den erften Gegenſtänden des Echulunterrichts, 
theil8 wirklihde Fortbildung zu fuhen, obgleich fie dort 
nicht ganz vermeiden können aud mit verfpäteten jüngern Schülern 
zufammenzutreffen. Solde Anftalten find theils die fogenannten 
Abenpfhulen, — welde in nicht genau zu berechnender 


Schreiben und Rechnen (des Katechismus nicht zu gedenken) in unzähligen 
Fällen binauslaufen, ber wird fehr wohl verftehen, was wir hier meinen. 
Leider ift officielle und officiöſe blinde — ja, fanatifhe Selbſtüberſchätzung 
und GSelbfttäufhung, melde das Volksſchulweſen großentheils zu einer 
den verwendeten Mitteln, Apparaten und Einrichtungen nicht entfernt 
entiprechenden Illufion ‚machen‘, ein bisher unüberſteigliches Hinderniß 
jedes wahren Fortſchritts in biefen Dingen. 


N “ 
4 
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aber ſehr größer Zahl als Frucht einer völlig freien Lehr— 
induftrie entfpringen und nad Feierabend eröffnet werden, 
welche dieſem Bedürfniß abhelfen. Diefen fchließen fich bie 
jog. Sonntagsjhulen. an. Und obgleich die meiften Diefer 
leßteren und namentlich diejenigen, die man im engeren 
Sinne unter diefem Ausdruck verfteht, es hauptſächlich auf 
die religiöfe Seite abjehen, fo liegt auch ſchon darin eine 
trefflihe Nachhülfe im Xejen, Schreiben und befonders in der 
Entwidelung des Dentvermögens und des fittlihen Ge— 
fühle, welche die ſchwächſte Seite der eigentlichen Bolksfchule ! 
ſowohl in England als anderwärts find. 

Ueber den wirkligden Werth der religiöfen Sonntags» 
fhule find nenerbings von manden competenten und wohls 
meinenden Stimmen (auch beſonders aus kirchlichen Kreifen) 
erhebliche Bedenten erhoben worden, worauf bier nicht weiter 
einzugeben. An der Förderung allgemeiner Bildung burd) 
ihre Thätigkeit ift jedoch nicht zu zweifeln, auch wenn (wie 
man behauptet bat) die Lehrer oft mehr dabei profitiren 
mögen, als die meiften Schüler. Die große Bebeutung ber 
Sade aud in diefer Beſchränkung hängt damit zufammen, 
daß der Unterricht großentheild von jungen Leuten ernfterer 
und religiöfer Richtung aus den obern Schichten ber arbeitenden 
Klafien gegeben wird. Weber die Zahl der Kundſchaft diefer 
Arten von Schulen oder über das Verhältniß der Alters- 
Haflen fehlen und nähere Angaben, doch laſſen fi wohl mehre 
hundert Tauſende dafür berechnen. Sehr großes Berbienft 
erwerben fih auf biefem Gebiet auch die Mitglieder der 
jpecififh -religiöfen Vereine, die man in England unter dem 
Namen young mens’ christian Associations verfteht und bie 
in ihrem allgemeinen Geift und Streben allerdings unferen 
fogenannten Jünglings- und (auf fatholifher Seite) Ge⸗— 
jellen vereinen entſprechen. Inſofern aber ift doch ein wefent- 


ı Vebrigens könnten wir in England Volksſchulen nachweiſen, welche 
die beften deutſchen weit übertreffen; jo 3. B. bie ſog. Birkbeck Schools. 


— 
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liher Unterfchieb in ihrer gamzen focialen Stellung und Hals 
tung nicht zu verkennen, als das Perfonal dort größtentbeils 
nidt aus Handwerkern oder working men überhaupt beiteht, 
fondern aus jungen Leuten höherer Geſchäftskreiſe, als 
Eomptoiriften, Schreiber (clerks) u. bgl., deren allgemeinere 
Amalgamation mit jenen überall große Schwierigfeiten hat. 
Gehen wir nun zu ſolchen Unftalten über, wo es ſich 
wirfih um Fortbildung entweder in Gegenftänvden des 
eigentlichen höheren Unterrichts, oder um mehr allgemein 
belehrende und bildende Gegenftände und Einflüjje handelt. 
Hier müſſen wir, ohne auf Einzelnes näher einzugeben, 
mehrere in mander Beziehung jehr verſchiedenartige Dinge 
zuſammenfaſſen, bei denen allen aber die Eigenſchaft ale 
harakteriftifch hervortritt, daß fie aus freier Thätigkeit theils 
einzelner Perfonen, beſonders aber eines weit verzweigten 
Vereinsweſens hervorgegangen find. Zwar fehlt diefem noch eine 
umfaſſende, fefte, gemeinfame Organifation, aber feine Wirt: 
famfeit wird durch gleihfam föderative organiſche Verbin— 
dungen (Dnions) mehrerer durch ihren beſondern Zweck oder 
auch geographiſch näher verwandter Anſtalten außerordentlich 
gefördert. Die bedeutendſten der hierher gehörigen Anſtalten 
find, wenigſtens äußerlich, die ſogenannten Mechanics“ In— 
fitutions.! Dieſe find am nächſten unſern ältern ſogenannten 
Handwerkervereinen (z. B. dem bekannten Berliner weiland 
von der Johannisſtraße) verwandt, obgleich das Verhältniß 
älterer Leute des mittleren Bürgerſtandes in England viel 
größer if, Die Zahl diefer Anftalten wurde 1831 auf 55 
mit 7000 Mitgliedern berechnet, während fie 1861 gegen 1200 
mit 200,000 Mitgliedern betrug und gegenwärtig gewiß nod 
auf ein Drittel mehr geftiegen fein dürfte. Alſo aud bier 
ein ſchlagendes Zeugniß der zunehmenden focialen Hebung 


ı E8 find dieſe Anftalten der beſte Theil ber Erbihaft, bie ber 
wunberliche Philoſoph R. Owen England binterlafien, — nädft ber 
copperativen Idee. 
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in Mitteln und Refultaten. Der urfprünglide und aud in 
ihrem Namen bezeichnete Zweck derfelben war Beförderung 
allgemeiner Bildung unter den höhern Schichten der arbeitenden 
Klaſſen, alfo namentlihb aud, in den noch mehr oder weniger 
handwerksmäßig betriebenen Produftiondzweigen. Dabei wurde 
Ziel, Grenzen, Begriff und Mittel der Bildung zwar nicht 
allzuhoch, aber fehr vage und mannigfaltig aufgefaßt, jeden: 
fall8 aber auch wirkliher Unterricht (classes) nicht ganz ausge- 
fhloffen. Später und in Folge mancher weniger erfprießlicher 
Einflüffe veränderte fi) Die Haltung der meiften biefer An- 
ftalten fehr zum Nachtheil der eigentlich arbeitenven Klaffen 
durch faft gänzlichen Wegfall allen eigentlihen Unterrichts 
und durd Einführung theild immerhin oft noch belehrenver, 
aber auf eine beflere Vorbereitung beredhneter Vorträge oder 
fonftige Darftelungen (3. B. chemiſche und phyſikaliſche 
Erperimente, aud Dellamationen, Muſik u. ſ. w.), wozu 
dann eine großentheils fehr triviale Geſelligkeit kam. Dies 
Alles konnte dem Arbeiter weder der beflern, noch (aus ent— 
gegengefetten Gründen) der niedrigern Art genügen, um fo 
mehr aber war e8 geeignet, den untern Bürgerftand, ven 
Shopfeeper den (wenn der Ausdrud ohne erhebliches Präjudiz 
geftattet) eigentlihen Philifter anzuziehen, deſſen Mittel 
auch Die gefteigerten Beiträge der Mitglieder erlaubten. 
Neuerdings indefjen kehren diefe Anftalten mehr und mehr 
unter dem Einfluß einfichtiger Freunde der Arbeiter zu ihrer 
urfprünglihen Beftimmung und zwar in zwedmäßigerer Auf- 
faſſung und Ausführung zurüd. Sie fünnen fo als wejentliche 
Vaftoren in der allgemeinen intellectuwellen Hebung. der arbei— 
tenden Klaffen angefehen werden. In diefer Geſtalt ent— 
fpreden fie einigermaßen unfern bona fide Arbeiterbildungs- 
vereinen, wenigftens in deren urſprünglichen Ideen und unter 
ihren verfchiedenen VBenennungen, nur daß ihre Ordnung 
und Ausftattung und ganze Haltung meift fehr große Vor— 
züge vor diefen hat; namentlih auch dadurch, daß fie die 
Detheiligung' an politifher BParteiagitation ganz ver— 
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meiden.! Endlich iſt auch in dieſer Beziehung die förderliche Thätig— 
keit der cooperativen Bewegung hervorzuheben. Bildungsanſtalten 
mancher Art gehören zu der Einrichtung einer ſog. Store, 
wenn ſie auf ein gewiſſes Anſehen Anſpruch macht, und 
dazu gehören dann ſehr oft auch theils wirklide Schulen, 
beſonders für Lehrlinge, theils allgemeinere höhere Bildungs— 
mittel. Nicht ohne innern Zuſammenhang mit der coopera— 
tiven Bewegung iſt ferner ein Verſuch, dem Arbeiterbildungs— 
weſen ein noch höheres Ziel und die entſprechenden Mittel, 
zu geben, durch bie fogenannten Working men’s Colleges. 
Schon durch diefe Bezeihnung, nach dem damit in England 
verbundenen und befonder® im alten Univerfitätswefen her— 
vortretenden Begriff, zeigt fih das Beftreben nad einer 
Analogie, einer innern und womöglich äußern Beziehung zut 
jenen, den hödften Bildungsanftalten des Landes. Auch 
ftehen wirklich einige derfelben in der England eigenthümlichen 
organifhen Verbindung mit der Yondoner Univerfität, melde 
mehrere akademiſch gelehrte Bildungsanftalten unter einer 
gemeinfamen Prüfungsbehörde vereinigt.? 


ı Diefen engliichen Vereinen ift im Ganzen (abgefeben von den oben— 
erwähnten nicht im eigentlichen Arbeiterſtand wurzelnden) eine ſpeci— 
fiſch religidje Haltung ebenfo fremd, als bie Gleichgültigkeit oder Feind— 
jeligleit gegen pofitives Chriftentbum, die in ben deutſchen Arkeiter=, 
Gefellen» und Handwerkervereinen leider vorherrſcht. Abgejehen von zahl- 
reihen Fällen individuell ernfter religidjer Gefinnung gehört in dieſen Re— 
gionen, wie im bürgerlichen Leben überhaupt eine auch religiös (unb im 
allgemeinen Sinn) kirchliche Haltung, wenigftens filr den Sonntag zur 
Reipectabilität. Ob der weientlih und jpecifiich kirchlich er bau— 
lie Zmed, der in unferen fog. Jüngling 8 vereinen vorherricht, twirf- 
fich jehr gefördert wird, ift nach den Früchten im Handwerk im Allge- 
meinen kaum zu behaupten, jedenfalls ſchwer zu beurtheilen. 

2 Vielleicht ift e8 nicht ganz überflüffig, bier gegen bei uns ſehr ge— 
wöhnliche Berwechslungen zu bemerfen, daß man unter London University 
(heit der neuen Organifation von 1850) nicht eine einzelne höhere Yehr- 
anftalt verfteht, jondern eben jene Art von Prüfungsbehörde, bei melcher 
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Dies gilt jedenfalld von dem erften und Mufterverfud 
der Urt, dem vor etwa 15 Jahren von einem ber befanuteften 
und geachtetſten Geiftlihen, Schriftfteller und Theologen Eng⸗ 
lands (Maurice) gegründeten Xondoner Working men’s Col- 
lege. Defjen Tectionslatalog entſpricht etwa jenem einer fehr 
reichlich ausgeſtatteten Realſchule bei und, wenngleich die 
Grenzen und die Behandlung der verſchiedenen Disciplinen 
und die völlige Freiheit der Betheiligung und der Berüd- 
‚ fihtigung den Unterfchieven in der focialen Stellung u. f. w. 
der Schüler Raum genng läßt. Auch für höhern weiblichen 
Unterricht innerhalb der Grenzen der böhern Arbeiterwelt ift 
gejorgt. Immerhin mag darüber geftritten werden, ob dies 
Alles im Ganzen nit zu hoch gegriffen ift; jedenfalls aber 
liegt wohl darin in Verbindung mit den dadurch bedingten 
Koften, auch abgefehen von der Kürze der Zeit, welde das 
Erperiment bisher gehabt, ein Hauptgrund der noch fehr 
geringen Ausbreitung deſſelben, welde in etwa 12 Colleges 
3— 4000 Schüler aufweif. Im Ganzen berrfht in biefen 
Anftalten ein durchaus wärdiger, zum Theil auch des religiöfen 
Ernftes nit entbehrender Geift, Ton und Haltung neben 
beiterer Gefelligfeit vor. Und wenngleidy das Bedenken des 
„zu hoch“ Hinfichtlih des nächſten praftifhen Zwecks feine 
Geltung haben mag, fo ift nicht zu verfennen, daß nicht nur 
innerhalb ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit dieſe Anftalten der 
entſprechend höheren, namentlich auch fittlihen und focialen 
Ausbildung einer gewiffen Anzahl von begabten jungen 


höhere Lehranftalten oder Colleges zur Erlangung ber Fakultätsgrabe für 
ihre Schüler (oder Stubiofen) gleichſam afftliirt werben können. Zu bie- 
ſen Anftalten gehört auch London University College, fo gut wie Queens 
College, Durham University etc. und endlich auch das Working men’s 
College tn London, und vielleicht noch einige andere Anftalten dieſer Art. 
Neuerdings ift fogar eine Anftalt fiir weibliche Bildung affiltiet worben. 
An dem Londoner Arbeitercollege nehmen namentlich mehre jüngere 
Barrifters, auch Künftler und Literaten lebhaften Antheil. 








Leuten der höhern arbeitenden Klaſſen zu Güte kommen; 
fondern auch der Einfluß auf die ganze Mafle dur die 
Stärlung und Hebung des (gleihfam) Elitecorps Tann 
nit verfehlen, der ganzen Bewegung nah oben und bor= 
wärts durch greifbare Verwirklichung einer idealen Spitze ala 
Ziel förderlich zu werden. Auch die Heranbildung tüchtiger 
Führer und Glieder vorhandener und neu zu gründender 
Bildungsanflalten umd anderer Organe der großen Arbeiter: 
bewegung. in ihren beredtigtfien und erfprießlichfien Rid= 
tungen, namentlih 3. B. als Borfieher, Schriftführer und 
fonftige Beamte der cooperativen Genoſſenſchaften — dies 
olles find fehr bedeutende und beredtigte auch praktifche 
Gefihtspuntte in der Idee, aus welcher dieſe Colleges her— 
vorgingen.! Auch iſt ihr die feſte Zuverſicht auf die num 
wirklich erfolgte größere, wo nicht bald entſcheidende Bethei— 
ligung der arbeitenden Klaſſen an dem parlamentariſchen 
Leben durch das Wahlrecht nicht fremd geweſen. 

Als eines der wirkſamſten Förderungsmittel dieſer ganzen 
Entwickelung allgemeiner, höherer, wenn auch noch immer 
weſentlich ſchulmäßiger Bildung durch freie Kräfte find ſchließ— 
lich noch die Prüfungen zu erwähnen, welche je nach dem 
freien Bedürfniß, welches ſich darbietet, das ganze Land um— 
faſſen. Sie gehen theils von einem ſchon ſeit mehr denn 
einem Menſchenalter in allen Zweigen der Volksbildung 
thätigen Verein, der Londoner Arts Society, theils neuerdings 
von den großen Landesuniverſitäten aus, welche Prüfungs- 
commifftonen mit fehr zwedmäßigen Inftructionen in beftimmten 
Terminen nah den, großen Mittelpunften des induftriellen 
Englands fhiden. Welder Scandal in den Augen unferer 
Sakultätögelahrten, deren Antwort auf jede Zumuthung ber 
noch fo dringenden Univerfitätsreform noch lange dieſelbe 
bleiben wird: in N. RN. ift dafür fein Bedürfniß! 


ı Das Refultat eigener Anſchauung dieſer Dinge haben wir im unjern 
„Neifebriefen” (2. Bd.) und in der „Concorbia 1863 aufgezeichnet. 
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Den genannten Organen einer höhern allgemeinen Bildung 
der arbeitenden Klaſſen ſchließt fih nun aud eine in neuefter 
Zeit fehr bedeutende Vermehrung und Hebung der höhern, 
mehr funfttehnifhen Bildungsanftalten an. Auf diefem 
Gebiete fonnte allerdings fhon der Koften wegen nicht Alles 
der freien Vereinsthätigkeit überlaffen bleiben. Vielmehr hat 
der Staat — namentlich feit die großen internationalen Aus= 
ftellungen die ſchwächern Seiten der englifhen Imduftrie im 
Berhältniß zu der franzöfifhen und zum Theil der deutſchen 
verratben haben — eine ſehr lobenswerthe Thätigkeit in 
biefer Richtung gezeigt, deren Wirkung ſich ſchon auf der 
legten Barifer Austellung zum Bortheil der englifchen Pro— 
dukte in äfthetifcher Hinficht fehr fühlbar madte.! In diefen 
Dingen dürfte ohne Zweifel vor Allem die Wirkſamkeit 
einiger einzelner Männer, wie bed, (freilich oft bis zur-Extra= 
vaganz) genialen Ruskin und feiner Schüler zu erkennen fein. 
Damit hängt dann die Errichtung eines. eigenen Berwaltungs- 
organd (bed Department of practical Art, 1852) und bie 
Gründung des großen Mufeums für gewerblidhe Kunft in 
Kenfington zufammen, welde beive Inftitute ven Mittelpunft 
von mehreren öffentlihen Zeichnen- und Kunſtſchulen bilden. 
Die erfte wurde 1837 gegründet und deren Zahl beitrug noch 
1852 einige Zwanzig und jest etwa das Doppelte. Dazu 


ı Englifche Berichterftatter find offenbar in dieſer Beziehung (mas 
fonft wahrlih nicht ihr Fehler ift) allzu beſcheiden, ober ihr Urtheil in 
diefem Punkte noch allzu ungebildet (was freilich mahrjcheinlicher). 
Genug, fie erfennen noch immer in dem Gefhmad der Franzojen 
einen großen Borjprung. Dagegen fpricht ein ſehr competenter Deuticher 
Berichterftatter (Falk), jehr beftimmt und genügend motivirend, den englifchen 
Fabrikaten in dieſer Beziehung den Vorzug eines reinenern würdigern 
Styls und den Franzofen nur eine große Eleganz, Mannigfaltigleit und 
Bravour zu. Dies bemeift jedenfalls ben guten Einfluß jener Kunft- 
ſchulen auf den Geſchmack der Arbeiter, ber fih nur dem Publikum und 
ber Preffe noch nicht mitgetheilt hat und zum Theil dem eigenen Bes 
wußtſein der Arbeiter noch fremd ift. 











27 





fam bie immer zunehmende Zahl von öffentlichen oder freien 
Bereind= und Privatanftalten, worin diefe Seite der Volks— 
bildung fehr grünblicher Pflege fih erfreut. So konnte die 
Sefammtzahl der derſelben geniefenden Schüler, welde 
größtentheil8 dem höhern Arbeiterftand angehören, feit 1852 
und bis 1866 von 4868 auf 104,668 fteigen. Die franzöfifchen 
Arbeiter jeldft halten ihre Anerkennung der außerorbentlichen 
Fortſchritte nicht zurück, welde die englifhe Induſtrie nad) 
diefer Seite in diefer Zeit gemadt hat. Was bagegen in 
England nody faft ganz fehlt, find eigentliche höhere Gewerbe— 
ſchulen im der Art unferer deutſchen, oder der franzöfifchen, 
deren Mittelpunft die Barifer Ecole des arts et metiers ift.' 
Es könnte diefer Mangel und der Vorzug, ben die kunſt— 
mäßige äfthetifhe Bildung zur Arbeit genieft, in dem vor= 
zugsweiſe matertell praftifhen England befremden. Doch 
erflärt fi die Sadhe wohl eben daraus, daß das Intereſſe 
der Induſtrie gerade hier deren ſchwache Seite erfannte, wo 
eine Stärkung praftifch Noth that, während man in andern 
Zweigen der Technik fid, einer (früher wenigftens) unläug— 
baren Ueberlegenheit bewußt war, die man auch ferner ber 
gewöhnlichen rein praftifhen Bildung in der Werfftatt über 
faflen könne. Auch dieſe Zuverficht bat jedoch neuerdiggs 
merflih abgenommen und fo wird e8 wohl bald zu wirk— 
famern Maßregeln kommen. In dieſer Beziehung wiederholt 
fih alfo nur dieſelbe Erfheinung, die in den Hauptzweigen 
der böhern praktiſchen Wiffenfchaften (Theologie, Jurisprudenz 
und Medizin) fih zeigt, wo die Univerfitäten bisher ihren 
praktiſchen Xehr= Beruf größtentheild unmittelbar der Praxis 
überließen. 

Es bedarf feiner Nachweiſung ver Bedeutung, welde jene 
Kunftbildung durch die Macht des Schönen auch auf die 
geiftige und fittlihe Hebung der Arbeiter ausüben muß. Es 





ı Dielen entipridt am nächſten und in weit allgemeinerem Sinn als 
ber Rame anbentet, bie Londoner Bergwerksſchule. 


28 





bewähren fi) dieſe Wirkungen ſchon jegt in bem zunehmenden 
Zudrang aud des arbeitenden Bolks zu allen Gelegenheiten, 
bie ihm für den Anblid von Werken ver Bildenden Kunſt 
geboten werden, 3. B. in Gemäldegalerien und befonders im 
fogenannten Kryſtallpalaſt. Noch mehr aber gilt dies obne 
Zweifel von der Muſik und namentlih von der Vocalmufil, 
fofern Dabei auch der poetifhe Tert fo wesentlich in Betracht 
fommt. Das englifhe Volk hat in dieſer Beziehung ein fehr 
ſtarkes Borurtheil der gänzlichen Barbarei gegen ſich, in 
grellen Wiperfpruh mit dem Ruhm ihrer angelfähflfchen 
Borfahren. Bis vor etwa 20 Jahren war auch wirklich bie 
fhlechtefte Meinung von dem gänzliden Mangel an activer 
und paffiver Muſik, und befonder8 an allem Singen im 
englifhen Bolt nur allzu begründet. Obgleich aber im 

Allgemeinen biefer böfe Leumund auch jest noch feine Ber ° 
gründung hat, fo zeigt ſich doch gerade auf diefem Gebiet 
vielleiht in finnfih wahrnehmbarfter Weife die relative Zu- 
nahme der Mittel zu einer Hebung, ver die Früchte um fo 
weniger fehlen können, ba fie ber freien Selbithülfe ent- 
fprangen, wovon wir in allen diefen Ausführungen Zeugniß 
zu geben haben. Merkwürdig ift auch bier (wie wir Dies 
Eh bei der bildenden Kunſt hinfihtlih Ruskin's bemerkt 
haben) der entfheidende Einfluß, den zunächſt ein einziger 
Mann in übrigens befcheidenfter Stellung auf die nationale 
Entwidefung auch in den upermehlihen Dimenfionen und 
dem ſchwindelnden chaotiſchen Treiben des Inſelreichs aus— 
üben konnte. Entſcheidend jedenfalls war hier das Auftreten 
Hullah's im Anfang ber dreißiger Jahre und dann bald bie 
Eröffnung feiner großen St. Martins-Muftthalle, woran fi 
denn fett Mitte der Bierziger die noch ausgebreitetere Thätig- 
Teit eines Martin, Mainzer, Eurven u. f. w. ſchloß. Die 
Früchte diefer letztern Schule allein, melde ganz vorzugs⸗ 
weife ihre Kundſchaft unter den Arbeitern findet, ließen fich 
ſchon 1862 auf 1800 Lehrer und Schulen und 125,000 Schüler 
berehnen, der mehreren hunverttaufende ſchon andgelernter 
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aber größtentheild in Singvereinen thätigen Generation nicht 
zu geventen. Die Zunahme läßt fih auf 5— 10 Procent 
jährlich veranfchhlagen. Damit gehen dann die Eröffnung von 
Mufitballen, die Vermehrung der Aufführungen wirklid 
guter auch Inftrumentalmufit in öffentlihen und andern 
Kreifen und Lokalen Hand in Hand. Nah einer ſehr allge- 
meinen Schätung kann man annehmen, daß die Zahl mehr 
oder weniger muſikaliſch gebilveter oder doch angeregter 
Berfonen der arbeitenden Klaffen feit einem Menſchenalter in 
England um wenigftend 300 Procent zugenommen hat. Und 
babei ift wohl zu erwägen, daß es fidy hier durchſchnittlich 
nur um gute oder doch gebildete, zum Theil um die befte, 
namentlih deutſche Muſik handel. Es wird ausdrücklich 
bezeugt, daß auch in ſolchen Vereinen, wo nur das Volk im 
engern Sinne vertreten iſt, das unverkennharſte Intereſſe 
und wenigſtens ein allgemeines und Gefühlsverſtändniß an den 
Kunſtwerken eines Haydn, Händel, Mozart, Schubert u. ſ. w. — 
ja, eines Bach ſich zeigt. In dieſer, wie in andern Bezie⸗ 
hungen ſteht der „Shopkeeper“ et hoc genus ben arbeitenden 
Klafien oder doch ihrer immer zablreiher werdenden Elite 
weit nah. Charakteriftifch für englifhe Art und Kunft find 
bie zahlreichen Bereine gelernter Olodenläuter, beſonders 
auf dem Lande, bie bei feierliher Gelegenheit eine große 
Rolle fpielen. 

Es liegt auf der Hand, wie leicht bier der Uebergang zu 
ber mimifhen Kunſt, zum Theater zu finden wäre. Leider 
aber zeigt fih auf dieſem Gebiet in England (wie bei uns) 
noch wenig oder gar feine Spur der nah fo manden andern 
Seiten ftattfinnenden Hebung. Um die nodh immer ganz 
überwiegende Rohheit der zahlreichen eigentlichen ſog. Volks— 
theater in England, deren London allein einige Dutzend zählt, 
zu erklären und zu entfchuldigen, braudt man übrigens nur 
einen Blid auf Stand und Wehen der großen Theater zu 
werfen! Dabei kann unentfchieven bleiben, ob der Verfall der 
engliihen Bühne und des englifhen Dramas mehr als Ur- 
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ſache oder mehr ald Folge ver Bernadläffigung von Seiten 
der höhern und gebilvetern Geſellſchaft anzufehen if. Daß 
gerade der bejjere Arbeiterfiand aud bier Befleres zu Shägen 
wüßte, wenn e8 ihm geboten wärbe, wird von fehr wohl 
orientirten Leuten zunerfichtli behauptet.! Auch in bdiefer 
Richtung dürfte Die cooperative Bewegung vielleiht bald, wie 
in faft allen andern Seiten der Lebenshaltung ihrer Theil- 
nehmer erfreulihere Früchte zu allgemeinerem Genuß bringen. 
Beachtenswerth ift jedenfalls hier der Anfang der in Rochdale 
— dem Hauptfige jener wahrhaften cooperativen Emancipation 
des englifhen working man — dadurd gemacht worden, daß 
duch eine cooperative Arbeiter-Genoſſenſchaft ein Theater 
erbaut worden ift, welches mehreren Taufenden von Zufchauern 
Raum bietet. Wie es mit der äfthetifhen Verwerthung 
dieſes „Muſentempels“ beftellt ift, davon fehlt uns bisher 
nähere Kunde. Sollten die Erwartungen, die fih daran 
Inüpfen ließen, fih nicht erfüllen, jo möchte die Hauptſchuld 
wohl nicht auf die Gründer der Bühne, fondern auf die— 
jenigen gebildetern Kreife fallen, denen die ſchöpferiſchen Ber- 
treter der Kunft in den verfchiedenen Zweigen angehören, 
welche ihre Wirkſamkeit auf eine wahre Volksbühne zu ver- 
einigen berufen fein könnten und follten. Aber in England 
wie bei uns fehlt der Künftlerwelt überhaupt und ven Dichtern 
insbefondere (mit unendlid wenigen Ausnahmen) eine Haupt 
bevingung zu jo wahrhaft würtigem Beruf, Die Herren 
haben — um es mit einem Wort zu fügen — zwar Begeifte- 
rung für ihre Kunft, für ihren Ruhm, namentlich in Beifall 
des Publikums, fo viel man will, anderer und fehr berech— 
tigter Preiſe dieſer Arena nicht zu gevdenfen; aber fie haben 


mLehrreiche und ergötliche Beiträge zur Orientirung nach diefer wie 
nah jo manden andern Seiten des engliichen Volks⸗ und (aljo haupt- 
ſjächlich) Arbeiteriebens finden fih 3. B. passim in Zeitichriften wie 
Dickens’s Houschold words und beren neuern Berwandlung in All the 
year round. 
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fein Herz für bie Arbeiter, für das „arme Volk“ in dem 
Einne, wie wir bier dad Wort brauden! 

Die Folgen dieſes Mangels zeigen fi aber nit nur im 
jenem höhern Gebiet der Kunft auf „den Brettern, die bie 
Welt bedeuten‘ und defjen Pflege zum Beften der Volksbil— 
dung immerhin nicht al$ das dringendſte Bebürfniß anzu— 
erfennen fein dürfte, während jedenfalls deſſen Befriedigung 
vie größten Schwierigfeiten darbietet. Aud in jenen Zweigen 
ver bildenden Künfte, wo e3 viel leichter wäre, befcherbneren 
Berürfnijfen gerecht zu werden, fehlt es in England mie bei 
und, obgleid) in anderer Art, nod gar ſehr an der aud 
nur nothdürftigften Pflege durch wahrhaft volksthümliche 
und zugleih durch niedrige Preife dem Volke zugäng: 
liche Kunftproduftion, Indeſſen ift wenigſtens, was den 
legten praftifch merfantilen Punkt betrifft, feit etma 20 Jahren 
in England. mehr und Zwehmäßigeres gefchehen als bei uns; 
dagegen fehlt es der volfsthimlihen Kunftproduftion jelbft 
weit mehr an geeigneten Kräften, an dem rechten Verſtändniß 
ver jpeciellen Aufgabe als dei und — Danf unferem Meifter 
L. Richter und feiner Schule und Nadfolgern. England hat 
namentlich wenigftens eine Anftalt, die ung im Weſentlichen 
in praftifch= gefchäftliher Beziehung ala Mufter dienen könnte, 
während wir diejelbe an volksthümlichem Kunftwerth der Pro— 
duftion jehr leicht weit übertreffen fünnten, wenn jie darin 
nicht ſehr bedeutende Fortſchritte zu machen ſich entſchließt 
und die rechten Kräfte zu finden weiß. Es iſt dieß eine 
Union oder fog. Föderation der bedeutenderen unter ben ver— 
ſchiedenen Bildungs = Vereinen für die arbeitenden Klajfen 
(namentlih aud) der Sonntagsfdhulen und Mechanics Institu- 
tions) unter dem Namen ver Working men’s Institution national 
Union, welche fid) befonder8 auch mit Herausgabe großer illumi- 
nirter Wanbbilver zur Demonftration bei Vorträgen über heilige 
und profane Gefchichte, Yänder- und Bölferfunde, Naturfuude 
und Gewerbekunde zu ven billigiten Preifen beſchäftigt. Auch 
aus einigen andern Quellen hat vie mohlfeile volksthümliche 
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Runftproduction (namentlich im erbaulichen Fach) noch einige 
wenn au dürftige Zuflüffe, und es ift faum zu bezweifeln, 
daß die nächſte Zeit auch in diefer Beziehung wirkfamere Ans 
firengungen zur Löſung der Aufgabe nah Maßgabe der 
andermweitigen Früchte und Mittel der foctalen Hebung bringen 
wird. Jedenfalls zeigt fi) in der gegenwärtigen Bewegung 
der Reform und Ausdehnung des Schulmefens auch in den 
„maßgebenden“ officielen Regionen weit mehr Sinn und 
Verſtändniß für die pädagogifhe Bedeutung ver äfthetifchen 
Anſchauung als ſich leider bei uns fpüren läßt. Hüben und 
drüben aber ift die Frage mit nichten: ‚Sol das Volk 
überhaupt Bilder haben?” Denn dieſe Frage ift längft 
faktiſch dadurch entjchieden, daß es mit ſchlechten (und nur 
zum geringften Theil gut gemeinten) Bildern überreichlich 
bebient wird. So ift denn die Frage (hier wie bei der Rite- 
ratur) nur die: „Soll das Volk gute oder ſchlechte Bilder 
haben?‘ ! 

An diefe Bemerkungen lönnen wir ohne Sprung die Hin- 
weifung auf bildungförderliche Anſchauungen anderer Art 
anfnüpfen, welche neuerdings mehr und mehr eine fo große 
Bedeutung in der focialen Bewegung erlangen. Dies ift der 
zunehmende Zudrang aucd der arbeitenden Klaſſen zu allen 
Ausftelungen, bie ſowohl äfthetifhe als belehrende Eindrücke 
darbieten. Dahin gehört vor allem (wie ſchon erwähnt) der 
fog. Kryftallpalaft in Sypenham. Weniger populär find bis— 
her noch bloße Gemälveausftelungen, um fo mehr aber die 
techniſchen und landwirthfchaftlihen Ansftellungen in Kenfing- 
ton und Pentonville. Auch die Weltausftelungen in London 
wurden von Hunvertaufenden aus dem Volke beſucht, wäh— 
rend bre einer gewiljen Elite dargebotenen Mittel zum Beſuch 
der legten Barifer Ausftelung mit dankbarer Bereitwilligfeit 
und nachweislich fruchtbarer Aufmerkſamkeit von Tauſenden 


ı Namentlich iſt es bie Chromorylographie, bie eben durch die Farbe 
pädagogisch jo wichtig iſt, in England viel weiter als bei une. 
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benugt wurden." Namentlich aber bewähren die unermeßlichen 
beſ. auch naturhiftorifchen und ethnographiſchen Sammlungen 
des britifhen Muſeums ıhre Anziehungskraft. Und ſchon 
allein, daf für ven englifhen Arbeiter die Eröffnung folder 
Anftalten an den Tagen und Stunden, wo fein Beruf ihm 
Zeit dazu läßt, ein jehr mejentlihes Ziel in der focialen 
Agitatation bildet, — ſchon diefe Thatfahe allein bemeift 
einen rieſenmäßigen Fortſchritt in den höhern Bedürfniſſen 
des Bolks im Bergleich mit den Zuſtänden por 25 — 30 
Jahren.* 

Daß neben Schönheit in der Kunſt auch die ſchöne Natur 
als Bildungsmittel für die arbeitenden Klaſſen nicht überſehen 
werden darf, verſteht ſich von ſelbſt. Ja, recht erwogen und 
namentlich in der diätetiſchen Wirkung der Bewegung in freier 
Luft, iſt ſchwer zu unterſcheiden, worauf das größere Gewicht 
ju legen. So liegt die Anziehungskraft von Sydenham ſehr 
wejentlih in ven ſchönen Gartens over Parkanlagen und ver 
yahlveiche Beſuch dieſer und ähnlicher dem Volke zugängliden 
Unlagen in London und anderwärts (mit Einfluß zoologifcher 
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ı Mehrere berjelben haben ihre Wahrnehmungen in Berichten nieber- 
gelegt, beren ſpätere Beröffentlihung als fehr belehrende Beiträge zur 
allgemeinen Orientirung in biefer Welt anerfannt find. 

* Die Bebenten, die namentlich gegen bie Eröffnung folder Aus— 
tellungen als Entbeiligung des Sabbats erhoben werben, bemweifen nur, 
wie wenig jo manche fromme Eiferer eine Ahnung von dem haben, was 
heut zu Tage wirklich noth thut und womit ſich Die Leere ber fabbata- 
riſchen Sonntagsfeier füllt, oder wie die rohften Genüſſe, die fie ausfchlieft, 
am Sonnabend vorweg genommen werben. Andere allgemeinere Beben» 
fen, ob Die Leute all dergleichen and verftehen und werbienen ac. find 
meift bloße Nörgeleien, worüber wir fein Wort zu verlieren haben gegen- 
über ben großen breiten Sntereffen und Thatſachen, bie bier entſcheiden. 
Dafielbe Bedenken gilt überdies für die große Mehrzahl aller andern 
Beiucher folcher Lofalel Man vergeffe doch auch nicht, daß in dem jabbata- 
riſchen Schottland Trunkenheit und uneheliche Geburten zahlreicher vor— 
lommen, als in England oder Deutſchland. 

Suber, bie Arbeiterfr. in Engl. 3 
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Gärten) an Sonntagen, — die Maffen von Arbeiterfamilien, 
die auch gern in ben weiter verfchönerten Umgebungen ber 
Städte zwifchen Heden und auf Gemeindeweiden (commons) 
fih ergeben, endlich vie Jahlreihe Benugung aller wohlfeilen 
Srtrazüge. — Dies Alles beweift den zunehmend lebhaften 
Sinn und Bedürfniß in diefer Richtung und im Gegenfat zu 
jedenfalls unzweifelhaft und unbedingt rohern, verwerflidern 
Genüfjen.! So giebt e8 auch wenig Handlungen ariftofr atifcher 
oder plutofratifcher Munificenz, die vom Volk dankbarer erfannt 
werden, als die neuervings nicht felten vorfommende Grün— 
dung eines fog. People’s Park befonders in der Nähe großer 
Fabrikſtädte. Begreift nun ſchon die Benugung folder Mit- 
tel geſunder geiftiger und leibliher Diät einen gewiflen Grad 
von allgemein gymnaſtiſchen Einflüffen, namentlid z.B. in 
mancherlei Spielen der Jugend, fo zeigt fi dieſes Moment 
noch beflimmter in der neuerdings mehr und mehr hervor= 
tretenden Betheiligung der Elite der arbeitenden Klaffen, und 
zwar nicht felten in Wetteifer und Berlehr mit ihren Freunden 
aus den höhern Ständen, an manden der bisher ausfchliep- 
ih auf die höhern Stände beſchränkten mehr ‚„‚mannhaften‘‘ 
Spiele (manly sports). So namentlidh an dem ächt englifchen 
Cricket, welches eine fo große Rolle auch im öffentlichen 
Leben durch die großen cricket matches zwiſchen Vereinen, 
Corporationen, Gemeinden, Sraffchaften — ja zwifchen Colo— 
nien und Mutterland fpielt. Aber auch in Webungen im 
Audern und Wettfahrten zu Waſſer findet man die Arbeiter 
betheiligt. Endlich ift hier noch die wenn auch nicht allge 
meine Theilnahme der Arbeiter an der militärifhen Yreis 
willigenbewegung (Volunteer Movement) um jo mehr zu 
beachten, da hier ganz bejonders das Bildungsmoment hervor- 
tritt, was wir jest unter dem allgemeinen Ausdruck des 





1 Schon die Blumenzucht an den Fenſtern der ärmlichften Hütten ift 
hier entſcheidend und es find die Ausftellungen folcher Flora (mit Preiſen) 
ein jehr glücklicher Gedanke einiger Freunde der Arbeiter. 
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„gefelligen Lebens“ näher zu betrachten haben. In demfelben 
Maße aber wie diefe relativ höhern Anziehungspunfte vor= 
treten, treten die alten rohen Bärhesen, Hahnenkämpfe, 
Dorereien u. ſ. w. wenigftens bei den beſſern Arbeiterklafien 
zurüd und fallen den roughs, dem Pöbel und dem nobeln 
Dilettantismus zu. | 

Die große Bedeutung des gefelligen Verkehrs als Mittel 
und Beweis fowohl der Hebung al8 der Niederbrüdung bes 
Bildungsftandes liegt auf der Hand. Und auch bier find 
mitten in dem nod überwiegend wüjten Treiben die zunehmend 
erfreulichften Fortfchritte nicht zu verkennen. Wir werben 
jolche als beftimmter nachweislich weniger in dem eigentlichen 
Privatleben mit Inbegriff der gewöhnlichen öffentlichen Lokale 
finden, wohin materielle Genüffe hauptfähli das Bolt 
Ioden und worauf wir wenigftens hinfichtlic eines leidigen 
Hauptartikels (des Trunks) wieder zurüdtommen werben, 
Jedenfalls aber ift auch hier eine beveutende Hebung und 
Lichtung gar nicht zu bezweifeln. Statt des ſtumpfen, dumpfen 
Hinbrütens oder Schlimmeren am eigenen Herd, ftatt der 
Rohheit und des Mebermaßes des Kneipenweſens u. f. w, 
gewinnt ohne allen Zweifel eine befjere Weife als Frucht und 
Mittel focialer Hebung mehr und mehr Raum. Wo beftimmte 
Zeugniffe dafür fehlen, da ift der Schluß aus andern Erſchei— 
nungen, deren natürlide Wirkungen dahin gehen, nicht 
zurüdzuweifen. Dahin gehören namentlidy die immer zahl- 
veiher auftretenden Anftalten zu einem relativ. erfprießlid 
würbigern gefelligen Verkehr der niebrigften. Schichten der 
arbeitenden Klaſſen der Stadt nit nur, fondern aud (wenn: 
gleich noch im geringerem Maße) zu Yand. Schon die oben 
erwähnten, hauptſächlich dem Unterricht gewidmeten, aber die 
Gefelligkeit nicht ausſchließenden Anftalten, dann die genofjen- 
Ihaftliche Bewegung inihren mannigfaltigen Organen, endlich 
die verfchievenen Vereine zu gegenfeitiger Unterflügung — 
die verrufenen Arbeiter- Coalitionen (Trades Unions) nit 
ausgenommen — dies Alles, worauf wir noch ausführlicher 
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zurädfommen, bringt faft felbftverftändlich gefellige Beziehungen 
und Einrihtungen in fehr mannigfaltigem Zufchnitt und 
Ausstattung mit fi. Auf wahrhaft glänzender Höhe ftehen 
bier namentlid) die größeren cooperativen Genofjenfchaften, 
an deren Spige in biefer wie in jeder Hinfiht die nun ſchon 
weltberühmten „Rochdale Pioniers“ ftehen. Hierüber muß 
bier die Erinnerung an vie Thatſache genügen, daß das 
Budget der PBioniers eine jährliche Verwendung von 3 — 4000 
Thlr. für Bildungszwecke nachweiſt, die hauptſächlich in der 
Errihtung großer Derfanimlungshallen,! behaglicher Gefell- 
ſchafts- und Lefezimmer, Bibliothek und Sammlungen mancher 
Art beftehen, welche, wo nicht an Lurus, doch an Zweck— 
mäßigfeit und einfah folidem Comfort ven erften Clubs 
der Londoner guten Geſellſchaft gleich ftehen.! Was jene 
Unterftügungsvereine (Friendly Societies) betrifft, jo find fie 
leider im Allgemeinen nod immer unter dem Bann der Bier- 
bäufer u. ſ. w., wo fie ihre gefchäftlihen Berfammlungen 
(inlang- aberniht wohl-, fonvdern übelhergebradhter Weife) 
halten und einer vohern oder doch völlig unerfprießlichen 
Gejelligkeit viel zu viel Raum geben. Dod hat neuerdings 
auch hier ein unverfennbarer Anfang zum Beſſern ftattgefunden. 
Aber auch unabhängig von folhen größeren focialen Be— 
wegungen nimmt die Zahl nicht nur, ſondern aud bie ganze 
Haltung der jelbftftändigen Vereine oder Anftelten zu gefel- 
ligem Berfehr, melde unter dem allgemeinen Namen ver 
“Working men’s Clubs begriffen werben, alljährlich fehr merf- 
Ich zu. Ihr Zwed ift, mit möglichſt geringen Koften und 
Beiträgen bei einfadhfter Einrihtung und möglihft wenig 
bindenden und läſtigen Formen den Leuten Oelegenheit zu 
einer anftändigen und vom Einfluß geiftiger Getränke wenigſtens 
im Uebermaß freien Geſelligkeit mit geeigneter Lectüre und 
Spielen zu gewähren. Die nieprigfte Klaffe diefer Lokale 





ı Wir verweifen auf die „Reiſebriefe“ (1855) und „die Rochdale 
Pioniers'’ von B. A. Huber (1863). 
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iſt Jedem — dem Tagelöhner von der Arbeit, dem Bettler 
und Bagabunden von der Straße — zugänglid, der einen 
Pfennig Entree zahlt. Nah Umftänden find auch Vorträge 
und was fonft an erjprießlihen Einflüffen durch die Bethei- 
ligung gebildeterer Freunde der Sache verbunden werben faın, 
niht ausgeſchloſſen. Auch in Überwiegend, ländlichen Lokali— 
täten wird die Gründung folder Clubs nad befcheidenftem 
Zuſchnitt von Geiftlihen, Butsbefigern u. f. w. vielfad 
begünſtigt. Zu den Einwirkungen, welche bier und bei ver 
rohſten Klaſſe ländlicher Arbeiter mit Erfolg ungemendet 
werden, gehören namentlich fog. „Pfennigleſeabende“ (Penny 
Readings), wo gegen einen Pfennig Eintrittsgeld und ohne 
alle Umftände Hinfihtlid der Toilette u. f. w. Jeder theil- 
nehmen Tann. Die Auswahl der Lectüre in möglichfter Man— 
nigfaltigfeit der Belehrung und Anregung, Senfation, Ergöß: 
lichfeit und Rührung ift dann Sache der gebildeteren Unter: 
nehmer. Es wird dazu gemwöhnlid der Sonnabend Abend 
gewählt, um die Männer von der Kneipe abzuziehen, wo 
fie fonft den größten Theil des eben ausbezahlten Wocen- 
lohns zu vertrinken pflegten; und aud in dieſer Beziehung 
ift der Erfolg ein überwiegend günftiger. Schon hier und 
früher bei Gelegenheit der gymnaſtiſchen Bildungsmittel tritt 
da8 Moment der gefelligen Berührungen zwifhen Bertrefern 
der höhern und ver arbeitenden Klaſſen hervor, deſſen wohl- 
thätige Bedeutung, jofern es nur in rechter Weife von den 
ehten Leuten ausgeht, eines Beweiſes bedarf. Im biefer 
Beziehung find nun befonders aud) die immer häufiger werdenden 
feftlihen Beranlaffungen zu foldem gemiſchten Verkehr zu 
erwähnen, wozu namentlicd die cooperativ = genofjenfhaftlide 
Bewegung Beranlaffung giebt. Auch die chriſtlich-philanthro— 
yiihe Wohlthätigleit der Home Mission („innern Miffion‘‘) 
findet in folder Gefelligkeit ein fruchtbares Bildungsmittel 
in ihrem Sinne, namentlih aud in ihrem Kampf gegen ven 
Mißbrauch oder Genuß des Branntweins u.f.w. Aber auch 
abgefehen von diefer beflimmten Intention hat diefe ganze 
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gefellige Seite ber focialen Reform in dem Thee einen 
mädtigen Hebel, nicht nur im Gegenfag zu jener Hanptquelle 
der Demoralifation, fondern aud zum Bier, von befien 
Genuß in zahlreiher Geſellſchaft eine gewiffe Rohheit kaum 
zu trennen iſt. Das „Inſtitut“ der Tea Parties ift ein Bildungs- 
mittel, deſſen Bedeutung gar nicht hoch genug anzufchlagen 
if. Und bier verdient auch derjenige. gefellige Verkehr einer 
befondern Erwähnung, der neimifermaßen die focialen Gegen— 
füge in ihrer fohärfften Zufpigung auf dem engften Raum 
verföhnend zufammenführt, wo die empfindlichſten Reibungen 
nur allzu oft zur Tagesordnung gehören. Wir meinen zunächſt 
auf dem Gebiet der vor Allem der Hebung bebürffigen länd— 
lihen Arbeit die immer zahlreiher vorkommende würdigere 
und erfprießlichere Feier der Erntefefte (Harvesthomes). Dabei 
gewähren vie Arbeitsherren meift in Berbindung mit den Geift=- 
lichen ihren Arbeitern allen Borfhub und perfönlihe Bethei— 
ligung, um die frühere arge Weife zu befeitigen, wo Alles 
auf ein wüftes Saufen und Schlemmen und rohefte Lanzboden= 
luft hinauslief, fofern nicht jede Feier in allgemeinem Stumpf= 
finn und ftillem Soff untergegangen war. Daran fchließen 
fi) aud die, wennauch noch ausnahmsweiſe, doch nicht ganz 
jelten vorkommenden Beispiele feftliher Gaſtfreundſchaft an, 
welde von Seiten großer Arbeitgeber gegen ihre Arbeiter 
geübt werden. Wie wichtig aber ſowohl dieſe wie die oben 
- erwähnten Gelegenheiten gejelliger Berührungen zwifhen den 
arbeitenden und den höhern Klaſſen eben als Bildungsmittel 
find, braudt eben fo wenig beſonders hervorgehoben zu 
werden, ald das Zeugniß, weldes darin für das Erwaden 
einer wohlwollenden Stimmung zwifhen dieſen Gegenſähen 
liegt, ohne welche eben jener Bildung eine fruchtbare fittlidhe 
Weihe fehlen würde. 

Neben der Menge jener ältern und meift fehr unſchein— 
baren Arbeiterclub8 verdient noch befonvders der Auffhwung 
Errähnung, den diefe Sache feit zwei bis drei Jahren in 
London und andern größern Städten erhalten hat durch die 
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Entitehung eines Vereins mehr oder weniger einflußreicher 
Männer zur Beförderung der Gründung neuer Anftalten in 
größerem Zufchnitt und relativ befferer Austattung, dod im 
Wefentlihen noch immer entſprechend ber urfprünglichen Idee 
eines in jeder Beziehung möglichſt bildenden und doch mög— 
ihft wohlfeilen und nüdhternen, ungezwungenen gefelligen 
Verkehrs. Schon der niedrige Satz ber wöchentlichen Beiträge 
(gewöhnlich mit einem engliſchen Pfennig), womit ohne irgend 
erhebliche Beiftener von Außen una Oben Haus gehalten - 
werden muß, giebt einen Mafftab und Anhalt zur Orientirung 
über die ganze fociale Haltung dieſer neugeſchaffenen Clubs. 
Deren Zahl ift, in einer Yöderation (Union) verbunden, in 
kaum ſechs Jahren auf 300 mit 30,000 Mitgliedern yeftiegen 
und nimmt jährlid) nod zu — der nod viel größeren Zahl 
jelbftftändiger meift älterer Clubs nicht zu gedenken, deren 
auch viele fich jener Union anſchließen. Endlich wird neuer- 
dinge auch ſowohl unter den Wrbeitercoalitionen (Trades 
Societies) und (wie ſchon erwähnt) Unterflügungsvereinen, 
als durch zu diefem Zweck beſonders gebildete Arbeitervereine 
und durch Privatipefufetion eine fehr erfreuliche höhere Stufe 
anf dieſem guten Wege erftrebt dur Gründung und Bau mehr 
oder weniger ftattliher fogenannter Halls. Diefer Ausprud 
entfpricht hier vielleiht am beften dem bei uns üblichen 
„Vereinshaus,“ in dem engern Sinn, welder in Kreifen der 
innern Miffion hinreichend verftändlicd fein dürfte, nur daß 
bort das ſpecifiſch erbauliche Moment wenigſtens nicht noth— 
wendig zur Sache gehört. Diefe Analogie bewährt fih aud 
darin, daß jene Räume, fowie freilich auch andere zweckdien— 
liche größere öffentliche Lolalitäten der verfchiedenften Art — 
Speife-, Tanz, Mufilfäle u. ſ. w. — zu den Por» 
trägen (Lectures) gebraudt werden, welche neuerdings 
ala eines der wichtigfien Mittel der Volksbildung von 
Freunden ber Arbeiter (darunter gar mande fociale, 
wiffenfchaftlide und literarifhe Notabilitäten) mit Berück— 
fihtigung ihrer befondern Bedürfniſſe, Gefhmad und 
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Fafſſungskraft in zunehmender Menge und Betheiligung 
gehalten werden.! 

Unter den ſtädtiſchen Arbeitern findet auch das zunehmende 
Bedürfniß der öffentlichen Beſprechung politiſcher und ſocialer 
Fragen (namentlich zur Zeit beſonderer Agitationen) in’ diefen 
baulichen Anſtalten eine zunehmend erleichterte Befriedigung 
in größern Verſammlungen. Die früher zur Zeit der poli— 
tiſchen Aufregung in Folge der franzöſiſchen Revolution in 
engern Kreiſen und mit dem Reiz des halbwegs Verbotenen 
vorkommenden debating Societies und Clubs find nach längerer 
Unterbredhung in der wäürdigern offenen Betheiligung an den 
brennenden Tagesfragen in größern oder kleinern Meetings, 
fowie in den Verhandlungen der Trades Societies über fociale 
Fragen in größerem Zuſchnitt und praftifcher Bedeutung wieder 
auferftanden. Wie wenig man aber auch mit Allem, was bei 
diefen Gelegenheiten gefprochen wird, einverftanden fein mag, 
fo fann doch nur der befchränttefte Pfeudoconfervatismus ver- 
tennen, daß auch hier ein Bildungsferment Tiegt, welches 
zwar mit gar manchen bedenklichen Elementen gemifht — wie 
ſolche denn aud in viel erhabenern, ja hocheonfervativen 
Berfammlungen wahrlih nicht fehlen! — doch im Großen 
und Ganzen einen ſehr wefentliden Fortjchritt vor der rohen, 
bumpfen, ftumpffinnigen, jedes idealen Moments entbehren- 
ben Stagnation der guten alten oder vor dem verbitterten Elend 
jener erften Großinpuftrie- Periode der neuern Zeit andeuten 
und bedingen. Dafjelbe gilt aber auch im Vergleich mit dem 
maßlos und oft gewaltthätig leidenſchaftlichen Treiben ber 
ältern Chartiften. Zur Beruhigung aber aufrichtig kirchlich 
religiöfer Bedenten muß ausdrücklich hervorgehoben werben, 
daß jenes ganze Terrain eine Menge von Pofitionen bietet, 
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1 In London allein giebt e8 jetst reichlich ein Dutzend ſolcher Halls, 
worin im Winter allwöcentlih von namhaften Männern Borträge 
gehalten werben — zumeilen abwechſelnd mit mufilalifcher Unterhaltung, 
und jährlich entftehen neue. 
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welche von den Bertretern bes chriſtlichen und kirchlichen Eng- 
lands nit weniger energifch zur Steigerung entjprechender 
Einflüffe auf die arbeitenden Klafjen verwerthet werden, ale 
andere von Seiten der Bertreter mehr oder weniger feindlicher 
oder neutraler Zeitfirömungen. Abgeſehen von den außer: 
ordentlichen religiöfen Aufregungen der fogenannten Revivals, 
gehören hierher die Predigten, welde von den angeſehenſten 
Geiftlichen, fogar ver bifhöflichen Kirche, namentlich während 
der Faſten- und Weihnachtszeit, auch in den profanften öffent- 
Iihen Lokalen gehalten werden, welde geeignet find, die 
Zuhörer maflenweife aufzunehmen — fogar die Theater nicht 
ausgenommen. Die ärmfte Klaſſe ber Arbeiter zeigt fich 
freilich dort nicht eben zahlreih, um jo mehr aber unter den 
. Zuhörern der Straßen und Feldprediger (open air Sermons), 
deren Mehrzahl wohl den Baptiften, zum Theil aud ven 
Methodiften angehören — freilih als fehr ſchwacher Nahhall 
der großen Tage des Methodismus, wo ein Whitefield 
u. f. w. mit gewaltiger Predigt Bollöverfammlungen von 
40 — 50,000 erſchütterte und beherrſchte! 

Welche Bedeutung fhon in allen dieſen Beftrebungen bie 
titeratur, die Preſſe in allen ihren mannigfaltigen Ber- 
zweigungen und Schichten fpielt, liegt auf der Hand. ft 
bier doch hauptſächlich die Duelle oder der Herb aller jener 
Einflüfle der Bildung oder Berbildung, welde durch Ber: 
mittlung der Wortführer auf NRepnerbühnen aller Art dem 
Bolfe zu Theil werden! Aber noch viel bedeutender vielleicht 
ift der unmittelbare Einfluß der Preffe durch den (fo zu fagen) 
Privatconjum ihrer Produktion in der weiten Welt: ver Leſer 
aller, aud ver arbeitenden Klaſſen. Und gerade auf 
diefem Gebiet zeigten die legten 30—40 Jahre eine wahr- 
haft flaunenswerthe und ım Ganzen überwiegend erfreuliche 
Entwidlung. Wenn aber dabei früher und zum Theil aud 
jest noch fogar eine nicht fehr engbrüftige Auffaflung auf den 
erften Blid des Schattens weit mehr ald des Lichtes zu 
entbeden vermag, fo ergiebt doch gerade auf diefem Gebiet 
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eine nähere Unterfuhung ein ganz unerwartete und dem 
peſſimiſtiſchen Vorurtheil — wie viefe und gewidtige Kreife 
und Stimmen daſſelbe aud vertreten — durchaus wiber- 
ſprechendes Refultet. In der unermeßlih herangewachſenen 
und nod immer zunehmenden Maſſe der Probufte, womit 
die Prefie und zumal die Tageöprejle, dem zunehmenven 
Degehren und Bedürfniß auch der arbeitenden Klaffen ent- 
gegentommt oder daſſelbe wedt, ift zwar fchlimmften Balls 
noch immer eine vieleiht nocd überwiegende Menge beflen, 
was auch wir inmerhin der prägnanten Kürze 'megen als 
„Schund“, oder doh als ſchlechte, jedenfalls nicht als 
gute Literatur Tennzeichnen müſſen. Aber das BVerhältniß 
der befjern und wirtlih guten Bollsliteratur aller Art ift 
in entjohiedenem Zunehmen und entſpricht burhaus der Zu= 
nahme einer entfprechenden Nachfrage. Und zwar habenwir bier 
nit einmal die zahlreihen Produkte einer Preſſe im Auge, 
der oft die Bezeihnung „gut“ überhaupt nur hinfichtli ver 
Intention gebührt, während die Ausführung oft genug nur 
allzu geeignet ift, das Gegentheil von dem zu’ bewirten, was 
bezwedt wird, namentlih wo der Zwed ein erbaulider ift. 
Dies gilt — mit ausprüdlihem Borbehalt einer nicht geringen 
jährlihen Ernte auf dem Gebiet bewährter älterer und 
neuerer, der heiligen Schrift jelbft fih nicht unwürdig anſchlie— 
ßenden Erbauungsſchriften — mehr oder weniger aud von 
einem großen Theil der fogenannten Traktatenliteratur, worauf 
bier nicht weiter einzugehen. Der Fortſchritt zum Beſſern 
aber auf dem weiten Felde der profanen Bolksliteratur ift 
nicht zu leugnen; zumal da aud in diefem wie in andern 
Punkten der negative angeblihe Vorzug, den die „alte Zeit‘‘ 
— nad der Meinung vermeintlich conjervativfter Stimmen — 
durch den viel allgemeinern Mangel jedes Bedürfniſſes und 
jeder Befriedigung der Art in der Waffe der arbeitenden 
Klaffen gehabt hätte, eine völlig unhaltbare Illufion ift. 
Ganz abjehen auch von den mehr oder weniger wirtlid oder 
angeblih patriarhalifhen Zuftänden einer Zeit und einer 
‚ev 
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Geſellſchaft, deren nähere chronologifche, ethnographiſche und 
geographifche Nachweiſung wir noch nirgends gefunden haben, 
ſo iſt jedenfalls nicht zu leugnen, daß die Anfänge der neueren 
volkswirthſchaftlicher Periode zwar mit einer gewiſſen Ins 
nahme des Fiterarifchen Confums unter dem Volk verbunden 
war," deſſen Empfehfung aber binfiätlih des Inhalts mit 
fehr wenig Ausnahmen gewiß fein Freund des Volles über- 
nehmen möchte. Die Wirkung war denn ohne Zweifel 
au bei den Confumenten eine ganz überwiegend uner⸗ 
freulihe. Aber wollte man daraus ein gänftigee Bor- 
urtheil für Die weit überwiegende Mafle der Nichtlefer 
folgern, fo widerfpreden bemfelben alle glaubwürdigen 
Zeugnifjfe nicht weniger, als die richtig verftandene Natur 
der Dinge. Die abjolute Rohheit der nicht leſenden Maffen 
war jedenfalls vurchfchnittlih noch fehlimmer, als die mit 
einer gewiſſen Berbildung verfette ver wenigen leſenden 
Arbeiter jener Periode, bei denen meift ein blinder politifcher 
Fanatismus das eigentlihe und einzige Ferment bilvete. 
Bon einer Berantwortlichfeit diefer Leſer aber Tonnte um fo 
weniger die Rebe fein, da ihnen wenig oder feine Wahl 
zwifchem Beſſerem oder Schledhteftem gelaffen war und auch 
das in gewifler Hinfiht und wenigſtens der Intention nad 
beffere (jene wohlfeile Erbauungsliteratur) faft nur in der 
alferungenießbarften Form auf den Markt kam. Dem pofttiven 
Mangel auf diefem Markt wurde nun zwar bald in foldem 
Maße abgeholfen, daß eher über ein Zuviel gellagt werben 
fonnte, fo lange der Inhalt im Ganzen fehr wenig gefunde 
Speife bot. Bald aber und in unjern Tagen in einer gar, 
nit mehr zu verfennenden Progreffion fand dieſe Ber- 
mehrung der Produktion überwiegend im beffern und beften 
Sinn ftatt. Soweit aber das Berhältniß zwifchen der Nach— 
frage nach relativ guter oder ſchlechter Lectüre einen Schluß 
auf den Stand der Bildung der Lejer geftattet (mag man 
biefen nun als Urfahe oder Wirkung anfeben), Tann ‚man 
dieſe Zunahme der Produktion und Conſumtion namentlich 
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etwa in ven legten fünfzehn Jahren nur mit Freude begrüßen. 
Gegenüber den meift fehr unfruchtbaren negativen Klagen 
über die Ueberfhwemmung des Volks mit ſchlechten Büchern 
und Blättern verdient das entſchiedene Zeugniß ſachkundiger, 
wohlgefinnter und urtheilsfähiger Männer, daß neuerdings 
jedenfall das Uebel in fortwährender Abnahme und die ein- 
zige pofitive Gegenwirfung, die e8 bier giebt, durch gute, 
gefunde Produktion in entfprechender Zunahme ift, die aller- 
größte Beachtung. Diefe wie jede Produktion findet ihr Maß 
in der Nachfrage. In diefer Beziehung find fchon folgende 
wenige ftatiftifche Daten entſcheidend und verdienen hier um 
fo mehr einen Platz, je allgemeiner ganz entgegengejeßte Bor- 
ausfegungen unter Freunden der Volksbildung auch bei uns 
verbreitet find. Zunächſt müfjen bier ſolche Anftalten erwähnt 
werben, weldhe die Produktion mit dem Conjum vermitteln. 
Hierzu gehören ſchon die meiften der oben erwähnten Vereine 
mit ihren Lefezimmern, Bibliothefen u. ſ. w. größern ober 
Heinern Zufchnittes, wozu aud manche eigentliche Lefevereine 
mit Bücherumlauf gehören. Dazu kommen — was die 
Kundſchaft der Arbeiter betrifft, nody häufiger als bei und — 
eigentliche Leihbibliothefen, zum Theil mit Colportage ver- 
bunden. Gerade bei diefen legtern mag immerhin bie Aus— 
wahl in dem Maße noch eine überwiegend bedenkliche fein, 
als die Sache vie weitere Deffentlichkeit leichter zu vermeiden 
und im Dunkel oder doch Halbdunkel zu fchleihen vermag. 
Was dagegen alle mehr öffentlihen Lefegelegenheiten be= 
trifft, jo kann man getroft vorausfegen, daß das Böſe auch 
hier das Licht fheut. Noch befjere Bürgfchaft geben begreiflidh 
folhe wirklich öffentliche Bibliothefen, in deren Benugung 
auch für die arbeitenden Klaffen mander Orten eine fehr 
große Liberalität im Vergleich mit früheren Zeiten eingetreten 
ft. Wie fehr diefe eben von jenem Theil der Kundſchaft 
gewärdigt und benugt wird, geht ſchon aus zwei allerdings 
beſonders günftigen Beifpielen von zwei öffentlichen Biblio- 
thefen hervor, vie im höhern und weitern Sinne dem Begriff 
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einer Volks bibliothek entjprehen, beide von reihen Volks⸗ 
freunden gegründet. Die eine in Manchefter zählte im ver- 
gangenen Fahre 24,000 Kunden unter den arbeitenden Klaſſen, 
die andere in Tiverpool 72,000 Leſer, darunter 60,000 Arbeiter. ! 
Noh wichtiger, aber ohne Zweifel auch fchlimmern Ber- 
fuhungen audgefett, ift die unmittelbar auf den Conſum des 
Volkes berechnete literarische Produktion. Im viefer Beziehung 
aber find folgende Thatſachen durch die gewichtigften, auch 
buchhändleriſchen Zeugniffe feftgeftelt. 

Der Abfat der noch vor 20—30 Fahren reigend abgehenden 
ſchlechteſten rohen Art der Volksbücher hat fo fehr abgenommen, 
dag eine Spekulation mit neuen Auflagen, die vor wenig 
Jahren verfucht wurde,. ſehr bald aufgegeben werben mußte. 
Eigentlih und im engern Sinne geſchlechtlich unftttliche 
Schriften und Bilder fanden ihre Kundfhaft niemals in 
irgend erheblihem Umfang unter den bona fide arbeitenven 
Klaffen und finden gegenwärtig faum ausnahmsweiſe foldhe 


Abnehmer. Aber aud die befonvders in Wocdenfchriften jenen . 


eigentlihen Schund verdrängende und rohe Unfittlichleit ver- 
meidende, mehr abenteuerliche, „ſenſationelle“ over jentimentale 
Waare — worin z. B. der Family Herald und ähnliche Wochen- 
blätter in einem Abjag von 50—60,000 und mehr Exemplaren 
auch in Iodender äußerer Ausftattung vorangingen — aud 
diefe, obgleich fie no immer einen nur allzu großen Rayon 
überfhwemmt, muß doch mehr und mehr und namentlich bei 


ı Bon der Reichhaltigkeit und guten Auswahl biefer Bibliothelen und 
deren in jeber Beziehung zwedmäßigen und comfortabeln Einrichtungen, 
fowie von ber anftändigen und dem „die cur hic* volllommen ent- 
iprechenden Haltung der Lejer und Borger jener Klaffe konnten wir ung 
ſelbſt Überzeugen. Bekanntlich giebt e8 auch bei ung — menigftens in 
Berlin (vielleicht auch andermärts) — folche Volksbibliotheken, bei deren 
Benutzung aber unjeres Wiffens die Arbeiter im engeren Sinne fi) 
nur wenig betheiligen. Auch in England gilt bies freilich jedenfalls 
größtentheild nur von der Elite ber arbeitenden Klafie. 
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den Arbeitern, die überhaupt mit Geläufigfeit lefen, einer 
nahrhaftern, gefjundern Koft weihen. Ihr Publitum gehört 
‚ganz Überwiegend der Heinbürgerlihen Schichte an. Die be= 
fannte und fehr geachtete Eneyklopädie von Chambers bradıte 
1861 folgende Klaffifilation der „wohlfeilen Literatur‘; und 
ihres monatlihen Abſatzes für England: „Schriften und 
Journale belehrenden und überhaupt erfprießliden und ernftern 
Inhalts 8,043,500 — mehr aufregende aber nicht geradezu 
unfittlihe Saden 1,500,000 — pofitio und unbedingt ver: 
werfliche Produfte (immoral and irreligious) unter 80,000.“ 
Seit jenem Jahre hat aber ohne Zweifel das Verhältniß zu 
Bunften der erften beiden und namentlich der erſten Abthei- 
lung ſowohl der Zahl als dem Gehalt nad ganz entjchieden 
zugenommen. So ſetzt zum Beifpiel eine der in jeder Hinſicht 
beten und namentlich aud nad der erbaulihen Seite mit 
Sreiheit und Weisheit trefflich geführte und verforgte Wochen 
ſchrift: Good Words jest 160,000 Exemplare in nicht geringem 
. Maße an die befte Arbeiterklaſſe ab, während fie ſich vor 
taum 9 Jahren kaum über Waſſer halten konnte. Freilich zählt 
fie unter ihren Mitarbeitern Männer wie Gladſtone, Lord 
Argyle ꝛc. — Das zieht! Was den fpecififch erbaulidhen 
Zweig der „wohlfeilen“ Literatur betrifft — deren zahlteide 
wirklich dem Löblichen Zwed entſprechende Früchte die weniger 
zu lobenden immerhin weit übertragen mögen und darunter 
doch nur wenig pofitiv Schädliches — fo ift allein der Abſatz 
an Traktaten und Büchern der Art durch die Hauptgeſellſchaft 
(Religious Tract Society) in London zwifchen 1850 und 1861 
von über ı1 Millionen auf nahezu 15 Millionen geftiegen 
und bat auch die praftiihe Zwedmäßigfeit diefer Produktion 
im Allgemeinen entſchieden zugenommen. Des ſchon früher 
flaunenswerth großen und noch immer zunehmenden Abfages 
der Bibelgejellihaften auch für den heimiſchen Markt braucht 
als befannt und felbftverftändlich erfreulich hier nicht weiter 
erwähnt zu werben. Was den weſentlich anziehenp=belehrenden 
eigentlihen Büchermarkt (zum Unterſchied von Traltaten und 
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Zeitſchriften) auf diefem volksthümlichen Gebiet betrifft, ſo 
hat die Produktion nirgends ſowohl an Inhalt, als an 
äußerer Ausſtattung und Maſſe jo außerordentliche Fort— 
ſchritte gemacht als in England. Das Verdienſt gebührt 
namentlich den beiden großen Geſellſchaften für „nützliche“ 
und „chriſtliche“ Belehrung (useful und christian Knowledge), 
welche freilih ihren Abfag nur zum geringern Theil unter 
ben eigentlichen Arbeitern finden, da fowohl Preis als Inhalt 
für die große Maſſe auch der überhaupt leſenden Arbeiter zu 
hoch gegriffen iſt. Als ein fehr wefentliher Faktor der 
Förderung gefunder Volksbildung wird auch in England und 
zwar mehr als leider bei uns bie bildliche Darftellung erkannt. 
Es hat namentlih in Folge der Entwidelung bes Iluftrations- 
weſens durch ven Holzſchnitt auch diefe Partie neuerdings in 
ber mwohlfeilften Literatur und Preſſe große Fortſchritte ge⸗ 
macht. Namentlih hat 3. B. die aud ihrem Inhalte nad 
[obenswerthe Wochenſchrift „the Working Man“ mit einem 
Abfat von Über 100,000 Exemplaren fo trefflihe Holzfchnitte, 
wie fie die großen iluftrirten Blätter in England nicht immer 
und bei uns fehr jelten liefern. Dies Blatt fteht übrigens 
im Dienft ver Mäfigleits- oder Enthaltſamkeitsbewegung, 
die einen eigenen beveutenden Theil der Bolfsliteratur hat. 
Tür die Ausdehnung des Abjages der beiten Probufte 
diefer ganzen literariſchen Thätigfeit forgen feit einigen Jahren 
einige trefflih organifirte Colportagevereine ſpecifiſch religiöfer 
Haltung, aber ohne alle engherzige Beſchränkung. Die hin 
reihend aus der allgemeinen Statiftif bekannte riefenmäßige 
Entwidelung der Produkte der eigentlihen und überwiegend 
politifhen Tagespreffe! giebt zwar nod feinen beftimmten 
Anhalt für den Abſatz unter den arbeitenden Klaſſen; doch 





1 Was die Engländer im Allgemeinen als Newspapers bezeichnen, 
begreift auch. Wochenblätter, der Abſatz beider jedenfalls ftieg ſeit 1831 
bis 1861 von 88,807, 000 auf etwa 2000 Miffionen für Großbritannien 
und Irland. 
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ift nicht der mindefte Zweifel, daß namentlich feit der Ein— 
führung der Pfennigblätter die Zahl der Zeitungslejer aud) 
in diefen Regionen außerorventlic zugenommen hat. Glaub— 
würdigen Annahmen zufolge kann man auf je einen Arbeiter, 
der vor 20 Jahren feine Zeitung felber las oder vorlefen 
hörte (in der Kneipe oder fonft) heut zu Tage mindeſtens 
100—150 rechnen. Im nit viel geringerem. Maße aber hat 
fi der Inhalt nicht nur bereichert fondern audh gehoben — 
man müßte denn ganz unbefugter Weije gewifle politifche, 
fociale over religidje Strömungen der öffentlihen Meinung. nady 
ſehr willkürlich und oft fehr unmotivirt al® confervatio 
geltenden VBorausfegungen und Anfprüdhen unbedingt oder 
Doch in Beziehung auf das Bolt verwerfen! Giebt. man 
z. B. zu, daß aud in demofratifhen und entfpredend ſocialen 
Strömungen fehr große Unterſchiede des fittlihen und geiftigen 
Werthes oder Unwerthes und der Berechtigung denkbar und 
vorhanden find, fo wird Fein Urtheilsfähiger in Abrede ftellen, 
daß z. B. das Hauptorgan der Trades Unions, da8 Wochen- 
blatt (im großen Format, Abſatz 8S—9000) the Beehive, fich 
an Inhalt und Darftellung im Ganzen nicht fehr von der 
großen Preffe unterfheidet.‘ Da wir diefe ftatiftifche Blumen= 





1 Sharakteriftiich zum Unterfchiede von unferer focialen und demofra - 
tiihen Preſſe, wobei wir die Worte abfichtli (zum Unterjchied von dem 
„Speialdemoftraten“) trennen, würde fchon bie bloße Inhaltsanzeige 
der erften beften Nummer ver Beehive fich erweilen. So giebt fie jogar 
regelmäßige Berichte Über das Treiben der großen Welt und noch mehr 
jener sporting world, bie eine fo große Bedeutung im britiichen Leben 
einnimmt. Auch in Ton und Haltung fällt fie faft nie in den Ausbruck 
rohen Haffes und Neides gegen Monarchie, Ariftofratie und Bourgeoifie 
und der materialiftifchen Feindfeligkeit gegen Kirche und Chriftentbum — 
und nicht allzu häufig umd noch feltener ohne guten Grund in jenen der 
bittern Ironie und Indignation. Sie beipricht alle Ericheinungen und 
Intereffen des öffentlichen Lebens ſowohl focialer als politifcher Art, zwar 
nit in unbefangenem unparteitfchem Geifte — wo fände fih der im 
öffentlichen Leben! — aber doch in folder Weife, daß ihr die Eben- 
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leſe bier nicht fortfegen Fönnen, fo fchließen wir mit dem 
Zeugniß, weldes ſchon]/ 1851 von einem der angefehenften 
Wortführer ver Mandefterfhule vor einem parlamentarifchen 
Unterfuhungscomit6 gegeben wurde: „Es wird ohne allen 
Zweifel feit der Herabjegung des Zeitungsftempels die fchlechte 
Prefie von der guten mehr und mehr überflügelt. “Die 
Zunahme des Abſatzes der beften Blätter ift entfchieven ver 
relativ beveutendfie. Schlechte Blätter werden zwar immer 
wieder unternommen, können fih aber nicht lange halten, 
jondern hören oft nicht ohme Schaden der Unternehmer bald 
genug wieder. auf.‘ 

Indem wir im Bisherigen eine Ueberfiht der Mittel 
geiftiger und fittliher Bildung gegeben haben, deren praftifche 
Wirkſamkeit durch entjprehende Erweiterung der freien Zeit 
und Steigerung der verwendbaren Lebenskräfte ermöglicht 
wurde, welche als Folge der früher" erwähnten focialen Legis— 
lation zu Gunſten ber Arbeiter eintrat, find wir uns fehr 
wohl bewußt, daß jene Mittel großentbeild aud fhon Wir- 
tungen, Trüdte find. Es liegt namentlich auf der Hand, 
daß die Zunahme, der mehr oder weniger aus freier Selbit- 
hülfe bervorgegangenen Anftalten zur Beförderung der Schul: 
fenntniffe oder der allgemeinen Bildung in der Arbeiterwelt 
eben jo fehr Beweis .für einen fhon erlangten Brad ver 
focialen Hebung als Bürgfhaft und Mittel zu weiterem 
Sortfhritt find. Anderſeits drängt fih nun doch die Frage 
auf: weldes find denn aber die äußeren Erfcheinungen ver 
ganzen Lebenshaltung im engern und gewöhnlichen Sinn, die 
als greifbare Früchte und Beweiſe der praftifhen Wirkſam— 
keit jener Mittel angefehen werden müſſen? Auch bier nun 
treten, nur umgekehrt, diefelben Wechjelwirkungen in ber dop— 
pelten Bedeutung der Fortſchritte hervor, bie als Haupt 
momente der Hebung der materiellen Zuftände der Arbeiter, 


bürtigfeit mit ben Organen jeber andern Partei nicht abgeſprochen 
werden Tann. 
Huber, bie Arbeiterfr. in Engl. 4 
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ohne jene geiffige und fittlihe Entwidelung nicht denkbar, 
und zugleih in hohem Grade mehr oder weniger zugleich 
wirkliche unentbehrliche Bildungsmittel find. Am anſchau— 
lichſten zeigt fih dies im einem der entfcheivenpften Punkte 


| menfhlicher Lebenshaltung — in der Wohnung. Uno 


obgleich gerade diefe Seite der Sache in gewiſſem Sinne ſchon 
zu den Refultaten der Anwendung und Verwerthung der 
gewonnenen höheren Bildungsträfte im materiellen, praftifchen 
Leben gehören, mit deren ausführlicher Darftellung ſich die 
zweite Abtheilung diefer Arbeit befhäftigen wird, fo liegt Doch 
eben in der eigenthümlich eminenten Bedeutung der Woh— 
nungsfrage eine genügende Berechtigung dafür, daß wir fie 
noch zum Schluß bier al8 Mittel und Mapftab ver 
jocialen Bildung betrachten und auch auf diefem Gebiet bie 
erfreulichen Fortſchritte hervorheben, die feit einigen 30 Jahren 
ftattgefunden haben. " 

Es ift neuerdings oft genug und von den gewidhtigften 
Stimmen gejagt worden und fann nicht oft und dringend 
genug wiederholt werden: Wie der Menfh wohnt, jo tft 
oder wird er, und umgekehrt! Jedenfalls ift dies die Regel, 
deren Ausnahmen hier nicht in Betracht Tommen. - Wenn die 
Wohnungen der Arbeiter — wie dies in ben drei Reihen 
Englands (nah dem eigenen Geftändnig größter Arbeits- und 
Grundherren) nur allzu häufig der Fall war und leider noch 
ift — nit viel befier find als ein leidlicher Schweineloben 
— wenn bie Ställe des ariftofratifhen PViehftandes wie 
Paläfte vagegen erjcheinen, fo Liegt das fchlimmfte Präjudiz 
hinfichtlich der Reinlichkeit, Ordnung, Gefundheit, Sittlichkeit 
— überhaupt des ganzen Bildungsftandes nahe genug, und 
die Erfahrung beftätigt in hunderttaufenden von Fällen diefe 
Borausfegung, Deutung und Folgerung nur allzu vollftändig. 
Dies find allerdings die tiefften Tiefen, und von da bie zu 
einer. pofitiv und im Wefentlihen genügenden Befriedigung 
dieſes dringenpften Lebensberürfnifies find gar viele Stufen 
denkbar. Unter allen Umftänden ift die Rüdwirkung einer in 
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jever Beziehung bejfern „menſchenwürdigern“ Wohnung ‘auf 
bie Bewohner ebenſo einleuchtend unvermeidlich, als daß allzu 
„ſchweiniſch“ geartete Bewohner in ber beften Wohnung Bald 
genug eine wahlverwandte Berjchlechterung herbeiführen werden, 
wenn fie nicht der von berjelben (in Verbindung mit andern 
Bildungsmitteln) ausgehenden Vermenſchlichung zugänglich 
gemacht werden. ! 

Auch bier nun wird der flüchtige Blid auf Die oben vor- 
ausgeſetzte ſocialgeographiſch jhattirte Karte noch immer (in 
England noch mehr als bei uns) eine erjchredende Ausbrei- 
tung der dunkelſten Schattirung zur Andeutung fchlechtefter 
oder Doch Fehr Schlechter Arbeiterwohnungen wahrnehmen laffen.? 


ı Wenn wir nicht irren, war es Burke, der ben Ausdruck „the 
swinish multitude* in die parlamentarifche Sprache einführte, um die 
Mafie des Volks zu bezeichnen, für deren Vermenſchlichung er und bie 
Tories, deren Wortführer er war, feinen Finger vegten, obgleich fie bie 
„Schweinerei“ ſehr weientlich zu verantworten hatten unb noch haben. 
Unter ven Einflüffen einer guten Wohnung ift Übrigens namentlich auch 
(als zu wenig allgemein beachtet und verftanden) das äſthetiſche Mo- 
ment hervorzuheben, welches theils fchon in dem Bau felbft, theils in 
Hausgeräth, Schmud der Wände, nächfter Umgebung (Gärtchen), ohne 
erhebliche Koftenfteigerung berüdfichtigt werben fbllte und könnte. Zur 
Drientirung Über die Wohnungsfrage wären beſonders mehrere Auffäge 
in dem Berliner „Arbeiterfreund” zu empfehlen, davon die bebeutenbften 
unter dem Titel „Die Wohnungsfrage‘ (1865) gefammelt find. 
Das befte populär gebildete Werk über dieſen Gegenftand ift: „Die Woh- 
mungen der Arbeiter von E. Sar. Wien 1868. 

2 Es zeigt ſich dabei unter andern lehrreichen Dingen, welche Rolle 
auch auf dieſem Gebiet die optimiftiiche fable convenue oder Heuchelei 
(cant) der Engländer in Beziehung auf ihre Zuſtände fpielt. Welche 
Bilder idylliſch patriarchalifchen Wohlbehagens verband man nicht früher 
und verbindet man zum Theil noch heute mit dem Ausdruck „the english 
Cottage!* Und doch find die Hunberttaufende von mehr oder weniger 
nicht menſchenwürdigen Arbeiterwohmungen zu Stabt und Land größten= 
theilg eben Cottages. Das gute, d. h. das forgfältig, gewifienhaft und 
deshalb zweckmäßig und am rechten Platz gebaute Cottage ift ohne Zweifel 
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Eben fo gewiß aber ift die Thatfache, daß andy hier bie mehr 
oder weniger hellern Regionen in ven legten 25 und beſon— 
ders 10 Jahren ſehr beveutend und in fteigender Prögreffton 
fih ausgedehnt haben und nod jährlich auspehnen. Ein fehr 
wefentliches mittelbares Verdienſt hat ſich auch bier die Agi— 
tation und dann die Tegislation zur MWegräumung ver 
gejeglichen Hinbernifje der Reform, und Beſchränkung befon= 
ders fanitätswidrigen Unfugs in Bau, Vermiethung und Be— 
wohnung namentlid der fchlimmften Art von öffentlichen 
Wohnungen (Logirhäufer u. f. w.) erworben. Daran fnüpften 
fih dann bie Anregungen der philanthropifhen Preffe und 
Rhetorit in wahlverwandten höhern focialen Sreifen Der 
beſſern öffentlihen Meinung. Damit ging dann zur pofitiven 
Abhülfe des Uebels durch Einrichtung befjerer Wohnungen die 
Entitehung von Vereinen wohlmeinender Perfonen der höhern 
und höchſten Stände (nad deutſchem Sprachgebrauch „Bau= 
geſellſchaften“) zum Bau von gleihfam Mufterwohnungen Hand 
in Hand.! Der unmittelbare Nuten und Erfolg derfelben 
wird zwar gewöhnlich zu hoch oder zu niedrig angefchlagen ; 
jedenfall® aber liegt ihre Hanptbeveutung in der Anregung, 
die von ihnen ausging. Diefe wirkte theil® ald Koncurrenz auf 
bie Privatfpelulation, theils als Antrieb zur Nadfolge auf 
wehlverwandt höhere fociale Elemente, namentlih den großen 
Grunpbefig und die große Induſtrie. Dazu kam, daf fie 
gleihfam als Schulen dienten, die fie felbit auf ihre eigenen 
Koften durchmachten. Auch ihre Mißgriffe dienten zur prak— 
tifhen Löſung der wichtigen Frage: wie fol und kann gebaut 
werden für die Arbeiter??? Die Wirkungen dieſer Vorgänge 


die befle Art ver Wohnung und Überall vorzuziehen, wo bie Umſtände es 
erlauben; wo aber jene Bebingungen jeten, ba zeigt ſich recht die Wahr⸗ 
beit jenes alten: Corruptio optimi fit pessima. 

1 Belanntlih war es ein beutfcher Fürft, „ber Prinz-⸗-Gemahl,“ 
der auf diefer Bahn die erften Schritte anregte und bie erften Erfolge 
leiten half. | 

2 Leber tie Entwidelung ter praktiſchen Löfung der Wohnungsfrage 
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zeigten ſich bald darin, daß einige der größten höchſtariſtokra— 
tifchen Grundbeſitzer auf ihren weiten Befigungen die Maſſe 
elender Hätten mafjenhaft abbreden und durch viele Zaufende 
neuer mehr oder weniger zwedmäßigerer und auch dem Auge 
gefälliger Cottages erfegen ließen und nod laffen. Dem 
guten Beifpiel fehlt e8 neuerbingd auch unter den großen 
Fabrikherren nicht an Vorgang oder Nachfolge, wobei noch 
mehr als bei dem großen Grundbeſitz aud auf andere Ein- 
rihtungen zu Förderung gefunder Bildung ihrer Arbeiter an 
Leib und Seele in den oben erwähnten geiftigen und unten 
noch zu erwähnenden materiellen Richtungen Bedacht genommen 
wird. Aeltere Beifpiele der Art, wie fie die Aſhworth, 
‚Ahlen, Hill u. f. w. von Mancheſter geben, nicht zu geventen, 
jo mögen bier die neueften und großartigfien Anftalten 
erwähnt werden, wie fie von einem Salt in Saltaire bei 
Bradford, -von einem Adroyd in Halifar u. f. w. gegründet 
worden.! An vdiefen Zweig der Wohnungsreform Schließen 
fi die großartigen Schöpfungen eines Peabody und Miß 
Burdett Coutts, deren Charakter als Wohlthat fie doch 
feineswegs. als bloßes Almofen erjcheinen lafjen darf, da das 
Kapital durch Miethzahlung fih verzinft — freilih zu neuen 
Bauten derfelden Art. Bon noch größerer Bedeutung, 
namentlih nad der fittlichen Seite find allerdings alle von 
den an der Wohnungsnoth Leidenden wefentlich felbft aus— 
gehenden Beftrebungen, worauf wir zurüdfommen, indem fie 
auf dem Gebiet der Selbfthälfe durch vereinte Kräfte 
liegen. Hier genügte es, barauf aufmerffam zu maden, wie 


in England und Frankreich bis 1862 ift ein längerer Auflatz im Berliner 
Arbeiterfreund (3. Band 2. und 3. Heft) zu vergleihen. Die reiche eng⸗ 
liſche Literatur Über englifche Schäden und Heilverfuche auf biefem 
Gebiet ift ebendort und bei Sar nachzufehen. 

1 Dahin gehörige ausführliche Darftellungen,, die wir feiner Zeit ver- 
öffentlich, 3. B. im „Janus“ ven 1845 und in den „Reiſebriefen“ von 
1854, jowie in der „Concordia“ von 1862. 
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die Bewegung zur focialen Hebung der arbeitenden Klaffen 
während bes gegenwärtigen Menfchenalter8 und in den Yolgen 
der Gegenwirkung gegen die focialen Sünvden des Mam— 
monismus der vorhergehenden Generation ihrem Werk gleichjam 
bie Krone auffeste, indem fie zur Aufnahme von den Millionen, 
benen fie bie Möglichkeit einer menſchenwürdigen Bildung 
gab, auch entipredend menſchenwürdige Wohnungen zu 
eröffnen wenigftens einen guten Anfang gemacht hat. 


II. Die Erfolge. 


Mir wieberholter Anerfennung bes flüfftgen und wedfeln- 
den Berhältniffes zwifhen Mittelund Erfolg in der focialen 
Reform halten wir doc auch ferner ven Unterſchied feft, daß 
die Borbedingung der materiellen Hebung der Zuſtände ver 
arbeitenden Klaſſen wenn auch in gemeinfam fortlaufender 
Wechſelwirkung, immer die geiftige Hebung if. Dies gilt 
in dem Maße mehr, als es fih um die fog. Selbfthülfe 
handelt, mit der wir e8 hier zu thun haben. 

Auch bei den flüdtigften Umriffen unferes Gegenftanves 
werden nun doch gewifle Hauptmaflen oder Stufen der Selbft- 
hülfe hervortreten müſſen, je nad) dem Grabe der Entwidelung 
des Princips, namentlich auch in feinen organifhen Wirkungen. 
Die erfte Pulfation, der erfte Keim jeder Selbfthülfe ift nun 
aber das Sparen, jowohl in feinen materiellen als geiftigen 
Momenten. Gedanken, Entfhluß und That der Hinterlegung 
des erften Groſchens, zumal foweit dabei eine Entfagung, 
eine Selbftbeherrfhung im Spiel — dies ift der erfte Schritt 
auf der Bahn der Selbfthülfe, die dann je nad der mehr 
oder weniger fruchtbaren Berwendung des Erfparten zu mehr 
oder weniger beveutenden Nefultaten der Hebung und Beſſe— 
rung der ganzen Tebenshaltung führt. Für die Beurtheilung 


ı Weumn dieſe fociale Fundamentalwahrheit allgemeiner in ihrer vollen 
Bedeutung erkannt würbe, fo könnte die ſocial⸗demokratiſche Agitation es 
niht wagen, tagtäglih dem deutſchen Arbeiter da8 Sparen als eine 
Thorheit, einen Blödſinn, einen Fallſtrick feines Todfeindes und Unter- 
brüders, des Bourgeois — ja, als eine abfolute Unmöglichkeit zu ver- 
leiden, ohne daß auch von andern Seiten (unfere Predigt bleibt meift 
„in der Wüſte“) gerade dieſe Seite des Giftmorbs an Leib und Seele bes 
armen Volks fonderlih und gebührend gerügt würde. Ohne Zmeifel 
iſt dieſer praftifche Hauptſtachel unter der Notiz unferer Doctriniften! 
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ber größern oder geringern Zweckmäßigkeit und Tragweite 
ber Berwerthung fommt es aber vor allem auch darauf en, 
ob und wie weit dadurch ein fociales Bindungsmittel in 
mehr oder weniger nahen und erfprießlihen Beziehungen, 
mehr oder weniger. zahlreiher focialer Atome erzeugt 
und gepflegt wird. Denn diefe Ifolirung in um 
mit der Maffenhaftigkeit ‚ift die fohlimmfte Folge 
der Auflöfung jener Altern mehr oder weniger organi— 
hen Bindungen der afbeitenden Klaſſen, wofür weber 
die bürgerlihde noch die Tirhliche Gemeinde einen Erfaß 
bietet. 

Wir treten nun an die ältefte, aber auch niedrigfte Stufe 
der Selbfthülfe feit vem Anfang der Periode der eigentlichen 
Großinduftrie heran — die Sparkaffen. Denn was bie 
andern ältern Anftalten des AZunftwefens betrifft, fo 
haben fie nur in der neuern Yorm ber Trades Societies 
eine praftifhe Bedeutung im Großen und Ganzen. Die 
großen Bilden in Xondon und einigen andern Städten find 
nur alterthümliche Schauftüde mit obligaten Beneficien für die 
Mitglieder — die municipalen Corporationsredhte gehören 
gar nicht hierher. Das Wefen, die Einrihtung, die Gefhichte 
der Spartaffen überhaupt und in England insbefondere, 
fönnen wir als befannt vorausſetzen und unfere Abſicht kann 
nur fein, durch einige ftatiftifhe Zahlen, die ſchon — ja 
hauptfählih auf diefer Stufe der Selbſthälfe eingetretene 
riefenmäßige Zunahme der Sparfraft und darin bie Haupt 
bedingung jeder weitern Stufe der Selbſthülfe nachzuweiſen 
damit aber ven fhon allein entſcheidenden Beweis der Hebung 
des ganzen Niveaus der Klafje feit einem Menfchenalter zu 
führen. Ohne die erften Jahrzehnte des Sparkaſſenweſens 
weiter zu berädfichtigen, finden wir im Jahre 1836 die Zahl 
der Einleger in den englifhen Sparkaſſen auf 599,000 und 
den Betrag der Einlagen auf 71,500,000 Pfd. St. berechnet. 
— Dagegen kommen 1866 (mit Einſchluß der Boftfparfaflen) 
auf 837,600 Einleger 293,880,000 Pfd. St. Einlagen. Wollte 
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man nun hier wie bort etwa ein Viertel als nicht zu den arbei- 
tenden Klaffen im engern Sinn gehörig abredinen, und bie 
Zunahme der Geſammtbevölkerung noch jo hoch, (auf 30 
Procent?) anfchlagen, fo bleibt e8 doc) eine fo große Zunahme 
ber Sparkraft (moralifh und materiell), daß damit ſchon 
allein unfere Thefe als bewiefen angefehen fein könnte. Ohne 
nun die große und mwohlthätige, nicht nur materielle, fondern 
(don in dem erften Anftoß zum Sparen) aud fittlihe Be— 
deutung des Sparlaffenwefens irgend zu verfennen, kann 


man fih doch darüber nicht täufchen, daß feine erfpriefliche 


Wirkſamkeit nicht entfernt den materiellen Mitteln entfpricht, 
die demfelben zufließen. Exftlich ift der Zinsertrag für bie 
Einleger der möglichft niedrige; zweitens ift die Verwendung, 
fowohl der Binfen als ver heimgezahlten Einlagen, in ber . 
Routine der vereinzelten individuellen Zwergwirthſchaft bie 
unvortheilhaftefte, vie e8 geben kann. Drittens ift das unge 
heute in ben Sparkafien aufgehäufte Kapital (abgefehen von 
jenen fümmerlihen Zinfen und gelegentlid) opportuner Heim— 
zahlung) für die meiften Einleger ein todtes, und wird nur 
zum Bortheil der Kaffe felbft und der Groß- oder Mittelinpuftrie 
verwerthet. Daſſelbe würde aber in höhern Stufen der Gelbft- 
hülfe mit gleichen, oder gar mit höhern Zinfen faft allein 
zur Befriedigung der materiellen Bedingungen der vollen Ent: 
widelung der cooperativen Selbhülfe hinreihen. Endlich bietet 
das Sparlaffenwefen durchaus keinen Antrieb noch Anhalt zu 
einem erfprieflichen Verkehr der Einleger untereinander, oder 
auch nur zu der in der gefchäftlichen Leitung liegenden Hebung 
geiftiger Kräfte derfelben. Die Sparkaſſe ift eben fein 
„Verein“ umd ihre Leitung, ihr Urfprung liegt in den 
Händen von Beamten aus den höhern oder mittlern Klaffen. 
Neuerdings ift überdies befanntlid durch die Einrichtung der 
Boftfparkaffen und pamit verbundener Berfiherungstaflen dafür 
geforgt, daß ein großer Theil der Erfparniffe des Volkes 
mehr und mehr unmittelbar unter ftaatlihe Verwaltung 
gezogen wird. Damit find ohne Zweifel manche Bortheile 
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Der Nuten und die Bedeutung dieſes Vereinsweſens liegt 
auf der Hand, und au bier ſchon tritt zum vortheilhaften 
Unterfchied von den Sparfaflen das Moment einer gewiflen 
focialen Gemeinfhaft hervor. Aber neben und. troß dieſer 
nnleugbar wahrhaft impofanten Entwidelung find doch aud 
mande Scattenfeiten der Sache nicht zu verfennen, wodurd 
bie volle Verwirklichung der darin liegenden Möglichkeiten der 
Selbfthülfe mehr oder weniger beſchränkt wird. Zunächſt 
liegt auch hier wie bei den Sparlaffen in der atomiftifchen 
Berwendung der den Mitgliedern zufließenden Unterftügungen 
ein — allerdings in dem ganzen Zwed und Weſen der Sade 
liegender — negativer Nachtheil, dem aud bei befjerer Ein- 
fiht nicht leicht und nicht ganz abzuhelfen fein dürfte, indem | 
eben die zu hebenden Nothſtände nur individuell atomiſti— 
Iher Art find. Einigermaßen könnte hier durch größere 
Anftalten und vergl. geholfen werden. Wenn dagegen in 
dem Bereinswefen an fi und den darin liegenden Bezie- 
hungen unter einander ein bedeutender Fortfchritt im Vergleid 
mit.den Sparkaſſen liegt, womit dann auch die Selbitftänpig- 
feit der Verwaltung und der Charakter ungemifchter Selbft- 
hülfe gegeben, fo ift auch Ddiefer Vorzug mit fehr großen 
Nachtheilen bisher jedenfalls noch verbunden. Dahin gehören 
die Yolgen des Mangels an Bildung der Mehrzahl der Theil: 
nehmer und namentlich auch mander der Gründer und Borfteher. 
Es fehlt hier noch immer fehr oft an ven gefunden ftatiftifchen 
Grundlagen, an genügender Geſchäftskunde in Buchführung 
u. ſ. w. — auch abgejehen von manden Fällen wirklicher Un: 
redlichkeit. Theils überwiegt noch oft genug eine jelbftfüchtige, 
rohe, nicht8 weniger als ideale Gefinnung auch in dieſen 
engern Streifen. Die große Mafje der Mitglieder aber, wenn: 
gleich fie fih in ihrer ganzen Haltung ſchon über die unterfte 
noch ganz atomiftifhe Schichte der arbeitennen Klaflen erhebt, 


und 37,750 Pf. St. Kapital auf 10,771 Mitgliever und 40,466 Pf. St. 
Kapital. 
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zeigt doch namentlich auch in ihrem Vereinsleben, bei den geſchäft⸗ 
lichen und andern Verſammlungen eine unerfreuliche Neigung 
zu rohem, oder beſten Falls und namentlich in ihren Ordens- 
ceremonien, Ordenskleidern und Aufzügen ꝛc. geſchmackloſem, 
oft läppiſchem Weſen, was durch vermeintlich alterthüm— 
liche oder auch maurerifhe Züge nicht eben gewinnt. Nament- 
lich iſt der übelhergebrachte Brauch, daß die Verſammlungen, 
beſonders an Geſchäftstagen, an ein Bierhaus gebunden 
find, ein wahrer Fluch für die ganze Sache. Die dort 
erforderten gewifjermaßen und angebliden Ehrenaudgaben in 
ihrer willfürliden Steigerung wiegen oft aud bei den Ein- 
zelnen die materiellen Vortheile der Mitgliepfchaft zur Förde— 
rung des äußern Yortlommens ziemlich auf. Neben viefen 
oft wiederholten Klagen, worin alle Freunde der Sadhe und 
die beflern der Mitglieder ſelbſt übereinflimmen, muß aber 
um fo williger anerkannt werben, daß auch in diefer Beziehung 
. fh mehr und mehr ein würdigeres, erfprießliheres Wefen, 
namentlich unter den größern Orden, geltend madt. Es 
werden mehr und mehr da und dort die Berfammlungen von 
dem Bann ver Kneipenwirthe Iosgeriffen und in anftändige 
Lokale verlegt. Ja, es ift auch hier der Impuls nad) der 
Rihtung der Bereinshäufer (Halls) gegeben, deren miethweife 
Verwerthung dann auch eine Duelle der Einnahme oder doch 
Verminderung der Koften giebt und auch weniger bemittelten. 
Vereinen ' diefelbe fehr wichtige Reform der ganzen Haltung 
ermögliht. Auch Liegen fhon einige Fälle vor, wo die Unter- 
ſtützuung der nit mehr arbeitsfähigen Mitglieder und der 
bebürftigen Hinterlafienen durch Gründung angemefjener 
Ayle eine nahhaltigere, anſtändigere und auf bie Länge 
weniger Foftbare Form zu gewinnen verfpridt. Auch kann 
diefe ganze Hebung, wobei natürlich die Benugung der oben 
beſprochenen Bildungsmittel aller Art eine Hauptrolle fpielt, 
durch ihren Einfluß auf die Gefhäftsführung einen günftigen 
Einfluß auf die Finanzen nicht verfehlen. In allen diefen 
Punkten, namentlih aber in der eigentlihen gefchäftlichen 
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Behandlung der Sache, zeigt fi aber die Betheiligung des 
Staats als eine jehr förberlihe. Es find dadurch für bie 
Erwerbung des vollen Rechtsſchutzes gewiſſe Bedingungen 
fowohl für gefunde ftatiftifch=arithmetifhe Grunplagen hin- 
fihtlih des Verhältniffes der Verpflichtung zu den Leiftungen, 
als auch der Gefhäftsführung gegeben. Durd die officielle 
Concurrenz, welche, wie bei den Sparfaflen, fo aud bei den 
Darlehns- und Affeluranzgefhäften der friendly Societies 
(bei denen namentlih fehr viel Faules mit unterläuft) in 
ven Poſtkaſſen eröffnet worden, wird einem Hauptſchaden ber 
Selbfthälfe auf diefer Stufe entgegengewirkt." Auf die nabe= 
liegenden principiellen Bedenken, welde ſich gegen die Ein: 
führung der Staatshülfe in diefer Form knüpfen, brauden 
wir bier nicht weiter einzugehen. Jedenfalls ift die Gefahr 
einer principiellen Confequenz in der weitern Entwidelung 
bei dem ganzen Geift des englifhen Staatslebens fait nur 
als eine abftracte Möglichkeit vorhanden und zunädft nur 
eine heilfame Correction der Mißbräuche zu erwarten, "melde 
die ungebundene Selbfthülfe bei dem gegenwärtigen Bildungs- 
ftand dieſer Schichte der Arbeiter faum ganz zu vermeiden 
vermag. Es verfteht ſich von feldft, daß von einem geſetz⸗ 
Iihen Zwang nicht die Rede ift, fondern nur von der 
Lockung fehr wefentliher pofttiver und negativer Vortheile, 
welhe um den Preis jener Selbftreform zu erlangen find. 
Noch ift hier für das freie Vereinswefen fogar in feinen, 
‚wenngleich nicht gerade erfreulihen, doch unſchädlichen Ertra= 
vaganzen Teine Gefahr zu erkennen. 

Wir wenden und num zu einer mit den eben betrachteten 
Unterftügungstaffen urfpränglich nahe verwandten, aber ſchon 
durch ihr Fefthalten an dem urfprünglihen Grund und Boden 


ı Die Anftalt der offlciellen Regiftratur zur Erlangung eines locum 
staudi unter gewiffen VBebingungen (wie bei unferem neuften Vereinsgeſetz) 
hat fih in ber Hand des trefflichen‘ Negiftrator Tidd Pratt mit heile 
ſamer Strenge durchaus bewährt. 
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und durch die zur Erreihung ihres Hauptzwedes erforderlichen 
oder doch gewählten Mittel fehr verfchiedenen Stufe und 
Form der Selbhälfe: den fogenannten Trades Societies 
oder Trades Unions und deren mehr oder weniger bedeutenden 
föderativen Berbinpungen (Amalgamations).! Wir bezeichnen 
fie bier in Ermangelung eines beffern und allgemeiner. ange 
nommenen beutfhen Spradhgebrauhs mit dem neuerdings in 
ber deutfchen Arbeiterbewegung am häufigften vorfommenden, 
wenn auch teineswegs ganz genügenvden Ausprud Gewerk— 
haften. Wir finden zunächſt und urſprünglich hier nichts 
anderes als die nächſten Erben und Fortfeger der alten zunft- 
mäßigen Gefellenladen.”2 In dieſer als focial-revolutionär jo 


ı Der Name Unions wird von den Societymen nicht gern gehört, 
weil er an bie Armenarbeitshäufer erinnert. Außer den Amalgamationen 
ober Föderationen der ©ejellichaften deſſelben Gewerbes treten feit einigen 
Jahren auch Berbindungen der Gefellichaften mehrerer (namentlich) verwandter) 
Gewerbe und Amalgamationen innerhalb gewiffer politiſch geogranhiicher Be⸗ 
zirle, 3. B. in größern Stäbten, in einer großen Anzahl, von auch jonft 
wahlverwandten Grafichaften hervor; aber eine beftimmte Bezeichnung für 
biefe Verbindungen ift uns nicht befannt geworben. Sie kommen meift 
als „Sonferenzen‘ vor. Es ift das Streben nach einer allgemeinen Cen⸗ 
tralifirung nicht zu verfennen, die aber in bem jchroffen Lolalfinn und 
Individnalismus des Volkes große Hindernifie findet. Eine diefer Con⸗ 
ferenzen vereinigt Übrigens ſchon einen großen Theil ber englifchen Ge⸗ 
werkichaften, befonbers der mittlern ©rafichaften. 

3 Hinftchtlich der folgenden Beſprechung der Trades Societies dürfen 
wir wohl hoffen, daß unfere Anficht, wenn und joweit fie überhaupt Be⸗ 
achtung findet, dieſe Darum um fo eher beanfpruchen faun, weil wir früher 
bie jegt noch jehr allgemeinen Vorurtheile gegen die Sache im Wejent- 
lien teilten. Erſt nach Jahre lang fortgejetster Beihäftigung bamit ſo⸗ 
wohl durch wieberholte eigene Aufhauung und Kenntnignahme des vers 
öffentlichten Materials, als durch vertrauliche Mittheilungen ſachkundiger 
Freunde find wir zu unferer gegenwärtigen Ueberzeugung gelommen, bei 
der wir uns ber. Uebereinſtimmung mit mehreren ber gewichtigften eng- 
lifhen Autoritäten erfrenuen. Namentlich ſtimmt unfere Anficht mit 
jener der Minorität der parlamentarifchen Commiffion weſentlich ganz 
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ſchwer verrufenen, in der That aber in ihrem Princip und 
Ursprung nit nur, fondern auch inihrer Praxis und Formen 
überwiegend confervativen — oder wenn man jo will, wohl 
gar reaktionären — jedenfalls ſehr biftorifhen Bewegung, 
zeigt fih für vie Arbeiter der einzige lebendige Weberreft 
des alten Zunftweſens in England.! Diefer Charakter, worin 
ein feltfamer Widerfpruh gegen den revolutionären Leumund 
liegt, der auf der Sade laftet — zeigt fi nicht blos in der 
Bewahrung mander weniger erheblicher. alter Handwerks⸗ 
bräuche, fondern auch mit großer praltifcher Bedeutung im 
Gegenſatz zu dem modernen Betrieb, 3. B. in der Beſchränkung 
der Zahl der Lehrlinge, und ver Anwendung gewiffer mecha— 
niſcher Hülfsmittel oder anderer zur Großproduktion gehöriger 
Derbefferungen des Betriebs. Im Allgemeinen zwar hat die 


überein, worliber auf das betreffende Bluebook zu verweifen. Im Allgemeinen 
baben wir uns jchon 1865 in biefem Sinne über Die fog. Coalitionsſache aus⸗ 
geſprochen, in einem (bei Her in Berlin) veröffentlichten Gutachten zu 
den Berliner Commijfionsverhbandlungen über Handwerkerverhältniſſe. 
Im Gegenjatz zu der meift jehr leichtfertigen Verhandlung der Tages⸗ 
prefie Über dieſe englifhen Socialfragen erwähnen wir einer uns jo 
eben zugehenden Heinen Schrift: „Die Striles ꝛc.“ von R. Jannaſch, 
Berlin, Dunder 1868. Auf die englifche Literatur können wir nicht eingehen. 

1 Seit obiges gefchrieben, bat auch bei uns das Gewerkichaftsweien 
einen neuen Aufſchwung genommen. Ueber befjen weitere Entwidelung liegen 
aber ſchwere Bedenken vor, indem das an fich genügend gerechtfertigte 
fociale Programm ſchon von vorne herein jebenfalls in einem ber 
Zweige (worin die Sache glei von Anfang auseinander ging) ſchon jebt 
ale Mittel politifch deſtruktiver und revolutionärer Agitation und zur 
Neorganifation: der Lafſſalle'ſchen Partei ausgebeutet wird. Unter dieſen 
Umftänden dürfte e8 nicht Überflüffig fein, gegen das Präjudiz einer fitt- 
lihen Solibarität ber engliichen Trades Societies mit biefem Treiben zu 
proteſtiren. — Um fo mehr, ba wir boch keinen andern ober beſſern 
beutichen Ausprud für jene finden, al® ben bem Weien ver Sade an 
ſich entjprechenden, ber wir in ihrem gefunden Kern und Princip nur 
das befte Gebeihen auch bei uns wünſchen können — freilich nur als 
Kriegsmittel zum Frieten! 
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Maſchine Überall die Herrfhaft erlangt, aber in einzelnen 
Produktionszweigen, beſonders in den Bauarbeiten werben 
noch manche Beſchränkungen im Nothfall durch Steiles bes 
hauptet. Ya, es läßt ſich gar nicht leugnen, daß die Tyrannei 
in folden Dingen oft auf Seiten der Arbeiter iſt. Wie dem 
aber auch fei, im Großen and. Ganzen iſt das Zunftweſen ein 
praftifch überwundener Standpunkt, au fogar im Bewußtfein 
ber Ürbeiter. Denn die größeren Meifter (ſehr bald durd 
die Schranten des Zunftweſens beengt, oder jedenfalls nicht 
geförbert) Liegen fie ſtillſchweigend fallen und fchloffen fi ver 
großen, freien, induftriellen Entwidelung an, worin fie Teines 
befondern Schuges bedurften. Die kleinen Meifter aber ver- 
kümmerten entweder in der PVereinzelung, oder fie geriethen 
fo oder fo in Abhängigkeit als thatſächliche Lohnarbeiter 
und verloren fihb in bie Maffe der Gefellen (Mechanics, 
Operatives etc.) und aller andern aus der großen Induſtrie 
hervorgehenden Lohnarbeiter. Diefe alle werden (wie ſchon 
gejagt) unter dem gemeinfamen Namen Workingmen begriffen, 
obgleih man die ländlichen Tagelöhner aud wohl als La- 
bourers und bie in Folge der Eifenbahn und anderer großer 
Bauten fo zahlreidh gewordenen Erbarbeiter als Navvies 
unterfcheidet. Ein in die Augen fpringender fehr wefentlicher 
Unterfhied dieſer Coalitionen von jenen freiern und ge= 
mifhten Unterfiägungsvereinen (friendly Societies) Liegt 
nun ſchon darin, daß die Mitglieder verfelben, der Natur 
ihreß Urfprungs gemäß, fih nah Gewerben zufammentkun. 
Daraus geht [hen von vorne herein ein gewerblich corpora= 
tiver Geift, Sinn und Haltung hervor, gar fehr verfchieden 
von jenem vagen Moment unter Umftländen ganz unver: 
ſchuldeter gemeinfamer allgemeiner Hülfsbedürftigkeit. Der 


weſentlichſte Unterfhied aber geht auch hinſichtlich des 


Zweds fhon eben aus dieſem Verhältniß hervor. Es 

handelt fi hier nicht bloß oder aud nur hauptſächlich um 

bie Befriedigung der Bedürfniſſe allgemeiner individueller 

Nothftände, fondern um die Befriedigung, den Schuß, der 
Huber, bie Arbeiterfr. in Engl. 5 
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\für den Handwerksgeſellen ober fonftigen Arbeiter 
fpectell aus feinem Arbeitsverhbältniß hervorgehenden 
gemeinfamen Bedürfniffe und mterefien. Dahin gehörten 
aber ſchon in. ven alten Geſellenladen nicht nur Unterſtützungen 
in Folge vorübergehender Arbeitslofigfeit, aus irgend welcher 
zunftmäßig berechtigten Urſache, fondern auch die Einwirkung 
auf Lohn umd Zeit der Arbeit und mande anderen Be— 
dingungen und Berhältnifie der Werkſtatt. Und es mag bier 
gleich ausdrüdlich erinnert werden, daß auch die Urſachen ver 
Strikes Teineswegs blos in®ber Lohn: und Zeitfrage liegen, 
fondern daß dabei eine Menge anderer wirflih oder ver- 
meintlih drückender und unbilliger Punkte der Fabrikord-— 
nungen u. f. w. mit im Spiel find. Im diefer Richtung war 
auch zu allen Zeiten das äußerſte Mittel thatſächlich fein 
anderes als ber fogenannte Strife, der den heutigen Wor- 
kingmen fo fhwer zum Vorwurf gemacht wird — aljo eine 
Waffe, der jedenfall der „edle Roſt“ ver biftorifhen Ver— 
jährung nicht fehlt, wie man auch fonft von ihrer Beredtigung 
oder Zwedmäßigkeit denken mag! Auch die mit mehr oder 
weniger Recht gerügten anderweitigen Bräudhe und Miß— 
bräuche der heutigen focialen Kriegführung auf dieſem Ge— 
biet, wie 3.9. das jogenannte Rattening und Picketting und 
manche andere mehr oder weniger unliebfame und rohe Bladerei 
— die übrigens unmittelbar nicht gegen den Arbeitöheren, jon- 
dern gegen die Mitarbeiter gerichtet find, die fi (Knob- 
sticks u. f. w.) von der gemeinfamen Sache trennen — das 
Alles ift keineswegs neueren Urfprungs, fondern fam zu allen 
Zeiten vor. In der Periode der unumſchränkten Herrichaft 
des brutalen Großinduſtrialismus, die dem neuern focialen 
Auffhwung vorberging, waren alle diefe Dinge, im Verhältniß 
zu dem ganzen Zufchnitt der Sade, fogar häufiger und 
fhon durch Heimlichkeit Schlimmer als in unfern Sagen. 

Die Haupturjahe der wirklihen Unterfchievde zwifchen der 
„guten alten Zeit‘ und der argen Neuzeit liegt hier, wie in 
andern Gebieten des Bolfslebens, in dem außerorbentliden 
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mafjenhaften änfern Wahsthum und Entfaltung des ganzen 
Maßes aller Dinge nad allen Richtungen, woran denn ſo— 
wohl die relativ beflern, als die relativ fhlimmern Lebens 
elemente fich betbeiligten. Allerdings kommt es dann fchließlich 
darauf an, nad weldher Seite das. urfprüngliche Verhältniß 
oder die fpätere Ausbreitung überwog: bei dem gute Frucht 
tragenden Holz, oder bei den Waflertrieben, die dann zu 
böfem, faulem oder dürrem Holz werden — bei dem guten 
Samen over bei dem Unkraut? — ben in diefer Beziehung 
aber beruhen die bei uns ganz allgemeinen Anſichten und auch 
ın England bei den beſitzenden Klafſen vorherrfchenden Urtheil 

über die Trades Soeieties größtentheils auf fehr ungenügenber 
Orientirung über die Thatfachen, fehr hartnädigen Borur- 
theilen und fehr großer Berwirrung der Begriffe. Dabei 
laffen individuelle oder "Klaffeninterefien (wirkliche oder ver— 
meintlihe) — alfo Selbftfuht ver verfchiedenften Art, einer 
unbefangenen Orientirung und Anfhauung und ver billigen 
Rüdficht anf entgegengefegte, aber gleich berechtigte Intereſſen 
meift wenig Raum. Auf eine erfchöpfend eingehende Be— 
jprehung der fittlihen und jocialen Bedeutung und Bered- 
tigung der Sache, oder auf eine ausführliche Darftellung des 
ſehr umfaffenden und complicirten Organismus dieſes gewal— 
tigen Netzes von Bereinen. müfjen wir bier verzichten. Wir 
beſchränken uns darauf, im Allgemeinen deren Bedeutung 
und relative Berechtigung als eines der wichtigften Fermente, 
jowohl der materiellen als der geiftigen Hebung der focialen 
Zuftände ver arbeitenden Klaffen, während des hinter uns 
liegenden Menfhenalter8 in ihren allgemeinen materiellen 
Dimenfionen und Kräften anzudenuten. Und zwar erfcheint 
ung diefe Strömung in mander Hinfiht, und namentlih in 
den Möglichkeiten ihrer weitern Entwidelung in Berbindung 
mit der cooperativen GSelbfthälfe, jo fehr ald das beveu- 
tendfte Organ und Moment der ganzen Arbeiterbewegung, 
daß wir in dem Folgenden eine gewiffe Ausführlichkeit wohl 
berechtigt halten. Es geſchieht dies aber ſchon hier, um fpäter 
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nicht darauf zurüdlommen zu müflen, wenn es fi um eine 
richtige Anſchauung der geiflig und focial gehobenen Haltung 
der Arbeiter in unfern Tagen und im Vergleich mit der frü- 
bern Periode handelt, wo man uns im Sinne jener parteiifchen 
oder auf Unkunde beruhenden Borurtheile eben bie Strikes 
und was damit zufammenhängt, entgegen halten Tünnte. 
Zur Begründung aber einer unbefangenen Beurtheilung 
der Sache in ihrer allerdings — wie freilich jede andere 
fociale oder politifche Bewegung over Einrihtung — nur 
relativen und ſehr bedingten Berechtigung gilt es vor Allem, 
fie. ala Ausdruck, Folge und Mittel eines Kriegszuftandes 
zu erfennen, wo man (mohl oder übel). die beiben frieg- 
führenden Mächte als Arbeit und Kapital, oder Ürbeiter 
und Arbeitgeber zu bezeichnen pflegt. Beide Theile aber haben 
— minbeftens und mit. fehr weit pgetriebener Rückſicht zu 
Sunften nes zunähft noch mächtigern gefagt — in den Haupt: 
bifferenzen ungefähr gleihviel Redt und Unredt. eben: 
falls aber hat die Arbeit, foweit es ein Nothſtand ift, ber 
fie zum Kampf treibt, die größere Berfuhung als Entſchul⸗ 
bigung für fi, ſogar wenn das Mittel zur Abhülfe aud 
wirklich fo ſchlecht gewählt wäre, wie man meint. In Brauch 
und Mißbrauch der jeden Theil nah feiner Art und Stellung 
eigenen Kriegsmittel, ſowie in den Leiden und Schäden, 
welde einer dem andern und beide dem Gemeinwefen ver- 
urfachen, bat keiner dem andern jehr niel vorzumerfen. Denn 
obgleich allerdings der ſchwächere Theil, die Arbeiter, unmit⸗ 
telbar in jedem einzelnen Feldzug relativ mehr letbet, als ver 
färlere, jo liegt. das eben in ber für ihn einzig möglichen 
Art feinen ganzen Kriegsführung. Der Arbeitsherr giebt 
zwar meifkens die, Deranlaffung zum Krieg durch (nach feiner 
Anſicht) gerechtfextigte Herabfegung des Lohnes oder fonftige 
Erſchwerung der Lage der Arbeiter. Diefe aber find meiftens, 
wenigſtens zunächſt und unmittelbar, Der angreifende Theil 
und finden fih als folder in dem Fall, gleihfam mit ganz 
unzureichender Bewaffnung und Ausräftung eine in jeber 
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Hinfiht wohlverſehene Feftung zu belagern, wobei Hunger 
und Entbehrungen aller Art auf Seite des Angreifers ifl. 
Es ift geradezu lächerlich, zu glauben, die Arbeiter entſchließen 
fih fehr leicht und leichtfinnig und ohne in ihren Augen fehr 
gewichtige dringende Gründe zum Strike. Die Arbeitsherren 
haben faft immer Zeit gehabt, fi) auf den Kampf vorzube- 
reiten, und haben fogar neuerdings in dem Lock-out, ein 
Mittel gefunden, dem Angriff zuvor zu fommen und dem 
Feinde Zufuhren und Subſidien im Boraus abzufchneiden. 
Und aud wenn ihre Berlufte größer find, fo fünnen fie länger 
aushalten, und tft bei ihnen auch ſchlimmſten Falls nicht von 
wirklicher, unmittelbarer Noth die Rede. Auf der andern 
Seite dagegen handelt es fi für Tauſende oft um die 
dringenbfte Noth, um vorübergehenden oder unmwiederbring=- 
lihen Untergang in der focialen Todtenwelt des Bauperismus, 
Von dem Heroismus, der fi dabei oft zeigt, mollen wir nicht 
fagen: er ift einer beffern Sache werth, fondern: er zeugt für 
eine gute Sade! 

Wollte oder dürfte man nun jeden Krieg an ſich als ein 
unbedingtes Unrecht anfehen, jo fann doch jedenfalls hier, 
wie in den meiften Kriegen, nur bie entfchiedenfte Barteilichkeit 
und ſchon deshalb Unfähigkeit zu einem competenten UÜrtheil 
dent einen und namentlih etwa dem zunächſt angreifenden 
Theil als ſolchem ausfhlieglih die Schuld und Verant— 
wortlichfeit zumefjen. Wer aber der höhern freiern Auffaffung 
ver Kriegsfrage im Allgemeinen fähig ift, der wird bei einiger 
Drientirung auch in diefem frieg eine relative fittliche 
Beredtigung — eimen wenigſtens möglichen — ja unter 
Umftänden vielleicht den einzig möglichen Weg zu einem leid- 
lihen Frieden dur ven Sieg der guten, d. h. ber 
relativ beſſern Sache oder in der Erfchöpfung oder bejjern 
Einfiht beider erfennen. Ein folder Friede als Ziel ift nur 
in ber billigen Vermittlung und Ausgleihung der von jever 
Seite mit relativem Recht vertretenen Ansprüche und Interefjen 
zu finden. Die Vernichtung des einen oder andern Theile 
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ift freilih auch eine Art von Frieden — das solitudinem 
facere et pacem nominare! — Davon aber kann hier nicht 
die Rede fein, weder in der Form der Sklaverei der Arbeiter 
noch in der revolutionären Vertilgung der Ürbeitgeber! In 
jener Ausgleichung aber liegt ohne Zweifel und recht eigentlich 
das gemeinfam und alljeitig erſprießliche Ziel der ganzen 
hiftorifhen, alfo bier namentlich focialen Entwidlung. Aber 
nicht bloß in diefer Beziehung hat diefer fociale Krieg feine 
allgemeine Berechtigung ſowohl in fittliher Hinfiht als nad 
der Seite der höhern Opportunität. Es gilt vielmehr von 
ibm fo gut wie von irgend einem großen weltbiftorifchen 
Kampf jenes tiefe Wort des großen Staatömannes und 
größten Gefchichtsfchreibers des Alterthums, von dem Kriege 
als gewaltigem „Schul- und Zuchtmeifter.‘ In diefem wie 
in jedem Kriege geht (wie in jeder Schule) auch gar manches 
Unkraut und Giftkraut mit auf; aber daß aud die an ſich 
gefundeften und erfprieflichften Kräfte darin und vielleicht eben 
nur in diefer Schule unter den gegebenen Berhältniffen, zu 
folder Entwidlung und Stärkung gelangen können — wie 
bier Schon jegt der Kal ift und mehr und mchr werben 
könnte — daran kann kein wirklich ſachkundig unbefangener 
Beobachter zweifeln. Wie bei andern Kriegen (3. B. jenem 
unfeligen breißigjährigen), ift au) hier leiver die Möglic- 
feit gegeben, daß bei allzu gleicher Bertheilung der Kräfte ver 
Kampf fi endlos verfhleppt. Dann wird der urfprüngliche, 
eigentliche Zwed deſſelben aus den Augen verloren und bei 
ganze immer weitere Dimenfionen annehmende Kriegsſchauplatz, 
der die materiellen Objecte vefjelben enthält, wird fo fehr ver- 
wüftet, daß wenigftens in der friegführenden und manchen 
folgenden ©enerationen vom Genuß der friedlihen Früchte 
bes Krieges nit die Rede fein kann. So weit aber ift es 
mit diefem Kampfe noch lange nicht gefommen. Ebenſo 
wenig tft bisher ein unbedingt ungäünftiges Verhältniß 
zwifchen ven erfprießlihen und ven verderblichen Früchten auf 
biefem tief durchwühlten Schladhtfelde und Kriegedader zu 
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ſpüren. Dan kann ſich immer noch gar wohl mit der Mögs 
lichfeit eines ganz leiblichen Reſultats der Erntearbeit vers 


tröſten, welche feiner Zeit ven Engeln zufallen wirb, vie im 


jolden Dingen ihren Beruf finden mögen. 

Zum Schluß diefer Betrachtungen möchten wir ung jeden⸗ 
falls gegen einige Schooßſünden und Lieblingsvorurtheile der 
Gegner jenes Gewerkſchaftsweſens ausdrücklich verwahren. 
Dahin gehört zunächſt die immer wiederkehrende Verwechslung 
des Strike mit der Gewerkſchaft ſelbſt. Als wenn dieſe 
ganz in jenem aufginge und keinen andern Beruf noch Be— 
deutung hätte, während doch ihr urſprünglicher Hauptberuf 
ber Unterſtützung der Gewerksgenoſſen in allen nicht leicht: 
finnig felbftverfchuldeten Nothfällen nod immer zu den fehr 
wefentlihen Yunctionen der Gewerkſchaft gehört! 

Ein anderer Punkt ift der wiffentlihe und abfichtliche over 
gedanfenlofe Mißbrauch, der mit den fchlimmften, aber völlig 
vereinzelten Erfheinungen der Bewegung ald Argument zur 
Verdammung der ganzen Sache und Partei und insbefondere 
als Beweid zunehmender Depravation getrieben wird. 
Daß die fhweren Berbrehen, welde jüngft in Sheffield 
und Mancheſter und in einigen beftimmten Gewerken vor- 
kamen, völlig vereinzelt find, und daß ähnliche vereinzelte 
Verbrechen ſchon früher und ſchlimmer vorgelommen, kann 
Niemand leugnen, dem nicht entweder jede nähere Sach— 
kenntniß oder alle Unparteilichkeit fehlt. An der Aufrichtigfeit 
des von allen übrigen Gewerken und Verbänden ausgefpro- 
chenen Abfcheues diefer Unthaten und ihrer Thäter zu zweifeln, 
it fein vernünftiger Grund. Die fett Menſchengedenken jeden— 
fals in Sheffield, wo die fhlimmften Dinge vorfielen, be= 
ftehenven ganz eigenthümlichen und ſolche Gemwaltthaten ganz 
beſonders begünftigenden Verhältniſſe und Stimmungen find 
notorifh und müſſen ehrlicher Weile ebenfalls in Anjchlag 
gebradyt werben bei einem billigen Urtheil. 

Dabei ift noch befonders hervorzuheben, daß jene 
Gemaltthätigfeiten nicht gegen die Arbeitäherren, ſondern 
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gegen eine höhere Klaſſe von Arbeitern oder Mittels 
männern gerichtet waren, um fie zur Leiftung ihrer gewerf- 
fchaftlihen Pflicht zu zwingen oder als Abfall zu firafen, was 
wenigftens die eifrigften Mitglieder und Führer fo anfehen. 
Daffelbe gilt noch mehr binfihtlich gewifler immerhin jehr 
tadelnswertber und geſetzlich firafbarer, aber doch ‚von jenen 
biutigen Gewalttbaten ſehr zu unterfrheidenden Zwangs- oder 
Zerritionsmaßregeln durch Wladereien und Neckereien mehr 
oder weniger derber Art. Gie find ernſtlich, wie man fie 
auch fonft beurtheilen mag, jedenfalls kein Bewei® moderner 
und zunehmender Depravation. ES find vielmehr im 
wejentliden (wie ſchon angedeutet) ganz ehrwürdig zunftmäßige 
Veberlieferungen ber guten alten Zeit. Höchſtens daß einige 
moderne „Verbeſſerungen“ zur Steigerung ihrer Wirkfamteit 
hinzu kamen! Jedenfalls aber nehmen fie zweitens nad 
Maßgabe der riefenmäßigen Entwidelung der ganzen Bewe- 
gung einen fehr viel kleinern Raum ein als früher. Sie 
fommen wenigftens, was die handgreiflichften ‚„„Beeinfluffungen‘‘ 
betrifft, großentheil® nur bei wenigen und ihrem ganzen Weſen 
nad rohern Gewerben vor.! Es gehört wahrlid ein hoher 
Grad von Befangenheit dazu, um nicht einzufehen, daß bier 
eigentlich nur eine Thatſache als eine (und zwar im beften 





ı Dies gilt befonder8 von bem fog. Rattening, wo bem nach Ge⸗ 
werksbrauch Strafbaren ein nöthige® Handwerkszeug weggenommen, ober 
(meift nur vorübergehend) unbrauchbar gemacht wird. Das fog. Picketting 
fommt auch 3. B. bei den Schneibern vor, gebt aber unter gewöhnlichen 
Umfländen ohne alle Gewalttbat ab, und ift von ben Gerichten als an 
ſich durchaus nicht ungefetlih anerkannt. Freilich ift der Webergang 
von dem bloßen Aufftellen eines. Lauerpoftens vor der Werkftatt eines in 
Berruf geftellten Meiſters zu ber Ausübung mancherlei Unfugs — meift 
mwörtlicher, gelegentlich auch Handgreiflicder Art — nur allzu leicht gefunden. 
So haben Polizei und Gerichte es faft immer in der Hand, indem fie 
den Mißbrauch mit Strafen bedrohen uyb beimfuchen, auch ben Brauch, 
den das Geſetz nicht verbietet, praftiich unmöglich zu machen und den 
Strike ſelbſt zu paralyfiren. 
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Sinne) außerordentliche und nene gelten fann. Nämlich die, 
daß unter einer leidenſchaftlich durch wirklihe und vermeint- 
Ihe Verlegung und Gefährbung ihrer Klafienintereffen und 
Kiafienrehte und — bald da, bald bortin weitern oder engern 
Kreifen — auch durch dringende Noth der Einzelnen ftärmifch 
bewegten Maſſe von einigen Hunderttanfenden meift noch fehr 
roher und leider auch von Maß und Uebermaß geiftiger Ges 
tränfe no nicht entwöhnter Männer und rauen — Daß 
bier die irgend ernften Gefährdungen der öffentlichen Ruhe 
und Sicherheit, oder einzelner Perſonen und ihres Eigenthbums 
jo felten find, wie fie es wirtlih find. Daß aber nad 
jenem vergleihenden Maß der äußern Ausdehnung diefe 
Dinge jegt viel weniger gewaltthätig und willlürlih und 
unverftändig betrieben werden als fonft, ift jehr wejentlich 
das Verdienſt der befjern gewerkſchaftlichen Drganifation und 
Disciplin. Endlih aber muß man denn do fehr ernftlid 
anheim geben, ob vie fhlimmften Kriegsmittel des Strike 
ſitt lich verwerflicder find al® jenes des Lock-out von Seiten 
der Arbeitöherren, wodurch Laufende, tie großentheild (zumal 
Frauen und Finder) gar feinen unmittelbaren Antheil am 
Strife haben, allen Schreden des Hungers, der Kälte, des 
Elends Preis gegeben werten! 3 verfteht fi übrigens 
von ſelbſt, daß bei alle dem nicht Das bisherige deutſche, 
fondern das niel weniger feine englifche Maß und Gewidt 
gelten muß. Auch kommt die siel geringere — zwar nicht 


ı Der Lock-out ober Schließung ver Fabrik ster mehrerer Fabriken 
und fonftiger Arbeitspläte gegen alie Arbeiter deſſeeben Produktions⸗ 
zweiges in einem gegebenen Diftrilt -—- mögen fie un Untoniften fein 
oder nicht; in Strike ftehen ober nicht —- bat den Jin T, ben Strife aus⸗ 
zuhungern, indem bie nicht in Strike ſichenden Arbeiter ihn nicht mehr 
mit ihrem Lohn unterfillgen können. Are Kriegsmiticl Fat Das ungefähr 
biefelbe Berechtigung, als bie Plünberuirg ıc. mit E um genommener 
Pläße u. dgl. Nur möge man ber Heuchelei entſagen, bie bergleichen 
ganz in ber Ordnung findet, aber ben Sirike (auch obheſchen won feinen 
Sewaltsmitteln) al8 ein fociales Verbrechen verbammt. 
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wirflihe Energie, doch Einmifhungsbereitheit, Berechtigung 
und Gewohnheit ver polizeilichen und militärifchen Repreffions- 
mittel in England gar fehr in Betracht. Wo es wirklich 
gilt, greift Polizei und Militär in England mit einer fo 
rüdfihtslofen Energie ein, wie man fie faum irgendwo fonft 
fennt. Daß aber meift jo lange gewartet wird, bis eben zu 
foldem Eingreifen vie höchſte Zeit ift, giebt einer Menge 
Unfug Zeit und Raum, der bei uns im Keim erftidt wird — 
oder doch werden könnte 'und follte. 

Nach alle vem aber ſteht feft, daß die ganze Haltung der 
Ürbeiter, in Beziehung auf Lohn und andere Differenzen mit 
den Arbeitgebern, viel weniger roh ift, als vor 30— 40 Jahren. 
Daß aber auch der urfprünglice unbedingt beredhtigte Zwed 
der Gefellenladen zu gemeinfamer Hülfe in inbivibuellen 
Nothfällen in neuefter Zeit wieder viel mehr hervortritt, als 
in der vorhergehenden Periode, ift allgemein befannt — wer 
es nur wiflen will. Wenn aber unter obwaltenden und von 
den Arbeitsherren mindeftens ebenfo ſchwer verſchuldeten 
Umftänden die gegenfeitige Stimmung im Allgemeinen eine oft 
jehr feindfelige und bei dem am meiften leivenden Theil am 
bitterften ift, fo ift doch auch in diefer Beziehung eine 
relative Befjerung nicht zu verfennen. Die gefteigerte 
Energie und verbefferte Organifation und die großen Dimen- 
fionen des Kampfes haben feineswegs etwa bie Ver- und 
Erbitterung auf Seiten der Arbeiter im Allgemeinen gefteigert, 
fondern im Gegentheil e8 hat dieſe mit der alten Roheit 
abgenommen. Zu diefer relativen Milderung mag aud 
das gefteigerte Selbftgefühl eben in Folge der gefteigerten 
Bedeutung des Gewerkſchaftsweſens und die mannigfache 
Anerkennung diefer Thatfache, ſowie der relativen Berechtigung 
ihrer Sade von Seiten mander bebeutender Stimmen ber 
öffentlihen Meinung beigetragen haben. Dies Alles — ja 
bie ganze Art, der Ton, wie aud bei wenigft günftiger 
Beurtheilung die Staatögewalten mit ihnen verfahren und 
verhandeln, unterfcheidet ihre ganze jetzige Stellung jo fehr 
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von ihrer früheren, al® einer Art von Parias, daß fhon bie 
Selbftahtung auch ein Gefühl der öffentlichen Berantwort- 
lichkeit erzeugen mußte, dem nur die roheften Elemente fi 
entziehen, woran e8 denn begreiflich in eimer ſolchen Maſſe 
nicht fehlt. Aber auch bei den Arbeitsherren felbft verfehlen 
diefe Dinge nicht, allmählig eine relativ weniger hochfahrende 
und verlegende Stimmung und Haltung zu erzeugen. 

Der wiünfcenswerthen entfcheidenden Steigerung und 
Wirkſamkeit dieſer verbefierten Stimmung fteht freilih no dh 
immer auf beiden Seiten, aber vor Allem bei ven Arbeits- 
herren die vorherrſchende Meinung eines unbedingt ausfchließ- 
lichen Rechtes auf ihrer, einer gänzliden Unmündigkeit und 
Rechtlofigkeit auf der andern Seite entgegen. Ja, e8 ift dabei 
bewußt oder unbewußt ein Gefühl im Spiele, ald wenn die 
Arbeiter eine untergeordnete Race wären, mit der auf gleichem 
Fuß oder Überhaupt zu unterhbandeln ebenfo bebvenklich als 
unwürdig und unmöglid. Dieſes Gefühl mag im beiten Fall 
etwas Patriarhalifhes haben, in den meiften Fällen aber 
giebt die Roheit des Mammonismus Ton und Signatur in 
ſolcher Weife, daß eine billige Berftändigung gar nicht möglich. 
In diefer Stimmung werden die Arbeitsherren leider durch 
ihre mehr boctrinären Wortführer in der Prefle u. f. w. be— 
färkt, weldhe mit der Berufung auf das Geſetz des „Ange- 
bot8 und der Nachfrage“ Alles gejagt zu haben meinen, 
was hier zu jagen oder zu bedenken ift!! Man, geht dabei 


ı Eine Erörterung Über dies Gejeb, das Pallabium ver in ber mo- 
bernen Socialwifjenfchaft herrichenden Schule und das immer bereite 
Stichwort parteiiſcher, gebanfenlofer, vilettantifcher ober ſelbſtſüchtiger 
Principienreiterei, Tann bier nicht unfere Abficht fein. Eigentlich aber ift 
e8 gar kein Geſetz, fondern weit mehr ale das. Es ift eine That- 
ſache, mie 3. ®. der Ablauf des Waffers nad) der Tiefe. Daraus folgt 
aber mit nichten, daß man das Waſſer nur jo Taufen läßt, wo e8 feinen 
natürlichen Ablauf findet, fondern ber Menſch ſchafft ihm, wo e8 wünſchens⸗ 
werth und möglich, einen unſchädlichen ober nugbaren Ablauf — wodurch 
freilich bei ungefchiekter Behandlung oft das Uebel ärger wird. Fiat applicatio ! 


% 
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anf Seiten der Arbeitäherren von der Borandfegung einer 
Art von Infakllibilität in ber Findung des in jedem 
gegebenen Moment thatfählihen und richtigen Berhältniffes 
zwifchen biefen beiden Factoren unb einer abjoluten Unfähig= 
teit, Unberechtigkeit — ja, man follte faft glauben, Unbe— 
theiligtheit auf Seiten der Arbeiter aus, Diefer Brätenfion 
fann aber nach allen Erfahrungen und nad) dem Urtheil nicht 
weniger, völlig unparteiifher und gewichtiger Autoritäten in 
dem Maße nit entſchieden genug entgegengetreten werden, 
wie fie allgemein und zuverfichtlih auftritt. Zunächſt aber 
und bevorwortend müfjen zwei Punkte immer wieder hervor— 
gehoben werden: erftlih handelt es ſich nicht bloß um zwei 
Dinge: Kapital und Arbeit, fondern auh um Menſchen, 
Arbeiter; zweitens handelt es fi nicht bloß um die reine 
Geldfrage des Lohnes, fondern um Arbeitszeit und 
eine Menge concreter Berhältniffe der Fabrik- und Handwerks- 
bräude und Ordnungen. Abgefehen aber davon, und wenn 
bier allein vom Lohn als Reſultat von Angebot und Nadı- 
frage die Rede fein fol — obgleich Jedermann weiß und zu= 
giebt, daß noch gar manche andere Factoren mitwirken, ihn zu 
befliimmen! — fo ift zu bemerken, baß es bisher an jeder 
irgend praltifch genügenven oder Vertrauen einflößenven formalen 
Einrihtung und jedem Organ zu folder Entſcheidung fehlte. 
Die Maffe der Kapitaliften und Arbeitsherren aber, die fich 
als Richter aufwerfen, ift ſowohl moraliſch durch die oft naiofte 
individuelle Selbftfuht und wirkliche oder angebliche Klafien- 
intereffen, als intellectuel durch mangelhafte allgemeine und 
fpeciel volkswirthſchaftliche Bildung durchaus unfähig, ein 
ſolches hochwichtiges und fchwieriges Richteramt zu führen. 
Schon allein da8 ganze Verhalten der Bertreter der großen 
und mittleren Induſtrie bei jeder Handelskriſe follte ſolche 
Prätenfionen gar nicht auflommen laſſen. Bon bloßer un: 
motivirter Willlür und Belieben kann aber nun einmal nicht 
mehr die Rebe fein, wo es fih um öffentliche und gemifchte 
Interefien handelt! Daffelbe gilt ohne Zweifel auch (auf 
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das Mehr oder Weniger kommt nichts an) von ben Arbeitern. 
Aber wenn man glaubt, Daß ihr ganzes Gebahren im biefen 
Dingen auf bloßer Unwiſſenheit und Verwirrung per Begriffe, 
Unfäbigleit zu denken, oder aud nur ihren eigenen Vortheil 
zu erfennen, beruht, fo beweifi dies nur die gänzlide Unbe⸗ 
kauntſchaft mit der Polemik: Arbeit versus Kapital. Vollends 
aber unbaltbar ift die Verdammung ex eventu und die Be⸗ 
bauptung, ein Erfolg des Strike fer unmöglid. Hunderte 
von Fällen der legten zwanzig Jahre beweifen das Gegen— 
theil.” Und auch abgefehen von folden pofitiven Erfolgen 
find Die negativen Bortheile gar nicht zu berechnen, welche 
Daraus erwachſen, daß die Scheu vor den Folgen des Strife 
gar mande Mißliebigleiten, die dazu führen könnten, nicht 
anflommen läßt. Unfers Eraditens würde ſich wohl über 
haupt unter Zaufenden auch ver höheren und gebilvetften 
Stände unter dem Einfluß herrſchender Bortheile faum ein 
Dutend wirlid conıpetenter und zu feiner Recufation Urfache 
gebender Männer für eine foldhe Jury finden. Was aber 
dann weiter? Bor allem nun gilt e8 von beiden Seiten, 
befonvers aber für das Rapital, jene Prätenfion der Iufalli- 
bilität eines Richteramtes in eigener Sache aufzugeben. Dann 
erft kann man vielleiht annehmen: die Sade werde ih — 
was man fo nennt — ganz von felbft machen durch Drud 
und Gegendrud, Wirkung und Gegenwirkung umzähliger, 
mehr oder weniger betheiligter Sactoren. Daun aber fragt es 
fih mit unabweislihem Recht: warum foll der Arbeiter nicht 
auch fein Theil an diefem, wenn man fo will, Naturproceh 
haben? Gerade darin aber liegt bie ſchwere Unbilligfeit 
bes einfeitigen Richtens der Arbeitgeber und ihrer Wort 
führer in eigener Sade, und bie relative Berechtigung des 


ı Wir felbft fingen vor einigen Jahren au, die Erfolge einzelner 
Strife zu notiren, in der Meinung, es Tönnten nur feltene Ausnahmen 
fein; aber wir haben biefe Arbeit feit Jahr und Tag aufgegeben, weil 
kaum eine Woche verging, wo wir nicht folden Erfolg zu protofofliren 
batten. FR 
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Strike und was damit ohne Verletzung beſtimmter Geſetze 
zuſammenhängt. Es iſt das bisher einzige Mittel, wodurch 
der Arbeiter einen gewifſſen thatſächlichen Einfluß anf Er— 
mittlung des wirklichen Berhältnifjes zwiſchen Nachfrage 
und Angebot in dem concreten Sal ühen kann. Es ift unter 
bisher gegebenen Umftänden und fo: lange der andere Theil 
jedes Recht zu foldher Betheiligung ableugnet und eine völlig 
einfeitige willfürliche Beftimmung für fi beanjprudt, ein an 
fid) berechtigte8 Kriegsmittel und eben deshalb freilich 
nur jehr bedenklich und zweiſchneidig. Aber nicht nur hat es 
fi) (mas manaud jagen mag) in unzähligen Fällen mehr oder 
weniger wirkſam gezeigt, fondern e8 liegt in deſſen Anwen- 
dung der vielleicht einzige und auf Seiten der Arbeiter mehr 
und "mehr bewußte Weg zur Einführung eines möglichft 
ben verfchiedenen Intereſſen Rechnung tragenden, womöglich 
fhiedsrihterlihen Verfahrens. Dazu find auch ſchon 
— wmenigftens foweit nicht unerfreulihe — wenn auch noch 
mangelhafte Vorgänge in den Prudhommes der Tranzofen 
gegeben, welche in England mehr und mehr Beadhtung und 
in mehreren Fällen z. B. in Wolverhampton, in den Potteries, 
in Mandefter u. f. w, Nachahmung finden. Jedenfalls find 
e8 weit weniger die Arbeiter, als die Arbeitöherren, bei 
denen der gute Wille fehlt, dieſen Ausweg zu betreten — 
eben weil fie ven Wahn ausfchließlih höherer Befähigung 
und Berechtigung nidht aufgeben mögen. 

Eine unerläßliche Vorbedingung aber des Erfolges auf 
diefem Wege und der Reform des ganzen Gewerkſchafts- 
weſens, foweit eine ſolche nöthig, fehlt leider noch. Es iſt 
die Anerfennung einer wirklich den berechtigten Bedürfniſſen 
entfpredhenden pofitiv legalen Stellung, deren die Trades 
Societies bisher namentlih in ihren finanziellen und ökono— 
mifhen Gebahrungen entbehrten. Zwar ift unter andern 
wichtigen Vorlagen, welche das Reformparlament erwarten, 
auch ein neues Gefeg über dies Vereinsweſen und hat «6 
an vorbereitenden Anterſuchungen (zu deutſch Enquéten) nicht 
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gefehlt, welche zu einer allfeitig billigen und dem Gemein: 
wefen förberlihen Entſcheidung genügen dürften — wenn nur 
bie rechte und wahrhaft umparteitfhe Stimmung nidt fehlt 
und wenn vor Allen alle Hintergedanfen, auf Umwegen und 
unter dem Schein bes Redhtjchuges die Arbeiter wehrlos. und 
damit rechtlos zu machen, aufgegeben werden.' Die von 


ı In ber gegenwärtigen Stellung ber Arbeiter ift durch fcheinbares 
Aufgeben ber frühern Ungunft ein ſehr werberblicher Mangel an Gleich- 
mäßigfeit ber Gerichtsentſcheidungen eingetreten. Erſt ganz neuerdings 
ft in zweiter gerichtlicher Inſtanz anerkannt worden, daß zwar nicht 
die Society, wohl aber jebes einzelne Mitglied zu einer Klage gegen 
einen Unterjehleif des Kaffirers berechtigt jei. Früher dagegen und auch 
noch in biefem Falle wurde von der erften Inſtanz jebes gefetsliche 
Befigrecht in ſolchen und ähnlichen Fällen der Schäbigung durch dritte 
Perſonen gelengnet, weil ber angebliche Befiger neben legalen Unter- 
fütungszweden auch folche verfolge, welche „der Induſtrie nad» 
thbeilig” werben Lönnten und geſetzlich nicht ausdrücklich erlaubt 
find. Wenn man nun die Berechtigung der Strile anerkennt, aber bie 
Anwendung ber Strife von gemeinrehtlih verbotenen Zwangs⸗ und 
Zerritionsmitteln beftraft, fo ift Dagegen in der Theorie nichts zu fagen. 
Aber die Begriffe von ftrafbarer und von zuläffiger Einwirkung find fo 
page, die Grenzen fo flüffig, daß man damit in jebem einzelnen Fall 
den Strife ſelbſt zu eimer bloßen Illuſion machen kann. Das mag 
ganz bequem fein, fo lange es eben gebt. Nur darf man fich nicht wun⸗ 
dern, wenn bie Arbeiter durch eine ſolche Täuſchung und Abfindung 
nicht befriedigt werben, fo lange nicht ihre Imterefien auf andere Weiſe 
wirflich gewahrt werben. Sehr ſchwer zu begründen erfcheint namentlich 
der Hauptpunkt, auf dem die Strafbarleit des Strife beruhen fol: näm« 
ih die dadurch bewirkte Störung der Induftrie — man müßte 
denn den Lock-out und die Maßregeln, wodurch die Arbeitgeber ben Strife 
beroorrufen, mit dvemfelben Maße mefjen! Wir unferfeits können ung 
ber wefentlichften Uebereinftimmung unferer Anfichten über Die ganze Sache mit 
dem Bericht der Commiffionsminoritäträhmen, wo dag Gewicht der Stimmen 
Die geringere Zahlreichlicherjett. So eben finden wir in dem Juniheft des 
Forthrightly Review einen Artifel über die praktiſche Wirkung der Schieds⸗ 
gerichte vor, den wir zur Beachtung dringend empfehlen, Es handelt fi um 
zwei verichiebene Syſteme, in Betracht deren Combination wünjchenswerth. 
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jener Commiffion per majora abgefaßte Bill dürfte auch den 
billigen Erwartungen der Arbeiter wenig entfpredyen, um fo 
mehr aber ber von der Minvrität abgefaßte Entwurf. 

Nach alle vem nun werben einige Andentungen audy über den 
gegenwärtigen äußern Beftand der‘ Trades Bocieties in Eng- 
land hoffentlich nicht verfehlen, Die große Bedeutung zu. 
rechtfertigen, die wir der Sache beilegen und die eimen fo 
langen Excurs rechtfertigen muß. Was die Äußere Organi— 
fation betrifft, fo ift bier noch zu bemerken, daß die Con= 
föderation mancher Gewerkſchaften ſich auch auf die Colonien 
und britifhen Freiftaaten erftreden. Ueber‘ die frühere Pe- 
riode genügt hier die Thatfahe, daß diefe Bewegung 
in ihren Anfängen — gleihfam in ihrer verwilderten, ver- 
wahrlsften und verfommenen, im Dunkel und in Winkeln und 
Schleihwegen fi umtreibenden Jugend — fih aud der 
näheren ftatiftifhen Controle, wie jeder wohlwollend unbe- 
fangenen Beachtung entzog. Das Wahsthum, welches feit- 
dem und in Berbindung mit der ganzen induftriellen Ent— 
widelung bes nationalen Lebens und der Hebung eines zuneh- 
menden Theiles der arbeitenden Mafjen eingetreten, wird in 
ben folgenden Zahlen anſchaulich genug werden. Wir finden 
für 1867 einen Beſtand von mehreren Tauſenden Gewerf- 
[haften mit über dritthalb Millionen Mitgliedern. 
mit einer jährlihen Einnahme von fünf Millionen Pf. St. 
und emem Refervelapital von zwanzig Millionen. 
Wie irrig, unbillig und ehrenrährig aber die Meinung 
ift, al8 wenn bei diefen Vereinen die völlig legal und mora— 
liſch berechtigte Unterſtützung ihrer Mitglieder in allen Noth- 
fällen, die aus der Arbeit hervorgehen, nur ein Vor— 
wand für den eigentlichen Zwed der Strikes fei, ergiebt fich, 
ba allgemeinere, überfihtlihe und vollftändige Data fehlen, 
ſchon zus Genäge aus dem Beifpiele einzelner Vereine, welche 
wir allerdings, mie billig, unter den bebeutenderen und in 
jever Beziehung rvefpectabelften ausheben. Dahin gehört vor 
Allen die „amalgamirte Union‘ der Maſchinenbauer 
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und anderer verwandter Eijenarbeiter (amalgamated Engineers 
it, ſ. m.) und fonftiger Gewerbe. Sie entjtand (wenigftens in 
biefer allgemeinen Organifation) erſt 1851, ſchien dann bei 
dem großen Strife von 1852 dem Untergange nahe, zäblte 
aber 1867 über 30,900 Mitglieder in über 300 Ymeigver- 
einen (davon 250 auf ven britifhen Inſeln, die übrigen in 
ven Eolonien und den nordamerifanifhen Freiftaaten zerftreut). 
Aus ven folgenden Zahlen wird ſich unter anderm ergeben, 
daß auch im den heißeſten Ariegszeiten doch die Strikes nur 
etwa die Hälfte der Ausgaben beanfpruden. Die Jahres 
einnahme betrug 75,672 Pf. St., mit ‚einem Reſervefond 
von 115,000 Pr. St. In den Wusgaben finden wir an 
Unterftägungen für Arbeitölofigfeit jowohl durch Strikes, 
als fonft fhlehte Zeiten 58,243 Pf. St. und außerdem ala 
Subfidien für andere Gewerffhaften 70100 Pf. St. und an 
Unterftügungen jeder andern Art 27,844 Pf. St. Das iſt 
allerdings die bevdeutenpfte Union, doch läßt ſich danach Der 
Beftand der ftufenmweife geringern ziemlich ermeffen — 3. B. der 
Zimmerleute und Zifchler mit S000 Mitgliedern und 15,153 
Pf. St. Referne, bei einer Ausgabe von 5271 Bf. St. für 
Urbeitslofe. Wir ziehen es übrigens vor, noch einmal auf 
die Engineers zurüdzufommen, um die Sade im größern 
Mafftab zu veranſchaulichen. Im den legten fünfzehn Jahren 
bat diefe Union ausgegeben: an Unterftügung für Arbeitö- 
lofigfeit aller Urt 279,840 Pf. St. — an Unterftügungen 
anderer Art (bei Krankheit, Alter, Unglüdsfälen, Be— 
erdigungen) 342,200 Pf. St. — für andere Unionen 9415 
Pf. St. — für mwohlthätige Zwecke überhaupt 6400 Pf. St, 
— in Summa 637,855 Pf. St, — fünfthalb Milltonen 
Thaler! | 

Je mehr nun die Bedeutung der materiellen Mittel in bie 
Augen fällt, melde im diefer Bewegung zur Verwendung 
fommen, befto mehr ift zu bedauern, daß biefelben nicht in 
jener noch nachhaltig fruchtbarern Weife verwerthet werden, 
wie fie daß „cooperative Genoſſenſchaftsweſen“ dar- 

Huber, bie Arbeiterfr, in Engl. 6 
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bietet, zu dem wir uns fogleich wenden werden. In ver 
Belebung jenes gewaltigen Organismus mit dem cooperativen 


Geiſt und der fruchtbaren Anlage fo vieler Millionen auf 


diefem Felde würde ohne Zweifel ſich erft der volle wahre 
Beruf jener Bewegung erfüllen... Und zwar würde dadurch 
der nächte Zwed der Unterftügung nothleidender Gewerks— 
genofien auch in jenem Kampfe der Strikes Teineswegs 
gefährdet werden. Vielmehr würde — namentlih auch durch 
Verwendung eines oft unfrudhtbar ruhenden Theils des Ge- 
werkſchaftskapitals in cooperativer Produktion — der ganzen 
Bewegung eine Reihe von gleihfam feften Poſten gefchaffen, 
von wo aus fie den Kampf unter viel vortheilhafteren Ver— 
hältnifjen fortfegen fünnte, als bisher — fo lange und jo 
weit er überhaupt nicht zu vermeiden wäre. In der That 
fehlt e8 aud in diefem Sinne und Richtung nit an An- 
zeichen und Berfuchen, die zu ferneren Hoffnungen bereditigen. 
Wenn wir oben mit Vorbedacht auf die Möglichkeit eines 
billigen Friedens auf dem gegenwärtig durch die Strikes und 
Lock-outs verheerten Gebiet hindeuten, fo geſchieht das 
namentlih auch in der Ueberzeugung, daß jede Hebung des 
Standes und Befeftigung der Stellung ver arbeitenden Klaf- 
jen und alfo and die von einer ſolchen Amalgamation ver 


‚gewerffchaftlihen mit der cooperativen Bewegung zu erwar- 


tenden fowohl materiellen als geiftigen Vortheile eben aud 
als Stärkung der focialen Kriegsmittel Dazu beitragen werden, 
eine friedliche Löfung zunächſt wenigftens in einem leiblichen 
modus vivendi zu befördern. — Die entjpredhende Hebung 
der focialen Bildung der Arbeitsherren und der höhern 
Klaſſen überhaupt ift freilid) eine wejentliche Bedingung ver 
Erfüllung jener Hoffnung; aber eben daran ift nah manden 
Zeichen der Zeit aud nit zu verzweifeln. Die nädfte und 
entjheidende Wirkung diefer Einflüffe würde dann die. allmä— 
lige Reform, Hebung und Klärung des ganzen Verhältniſſes 
zwifchen den Bertretern der verfchiedenen Factoren der Oroß- 
produktion fein — die Beredlung des ganzen Geiftes und 
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Tones der Fabrik, deren Möglichkeit ſchon jegt in ein- 
zelnen Fällen fih zum Vortheile Aller erweift. 

Schließlich aber wird eine wirklich unbefangene und ſach— 
ftundige Erwägung bdiefer Dinge immer. wieder zu der Weber: 
wugung führen, daß die Bedeutung der Trades Society feines- 
wegs nur nad) der Seite des immerhin nur als ein großes, 
aber unter gegebenen Umſtänden unvermeidliches und nur 
als Mittel zum Frieden beredtigtes Uebel focialen Krieges 
liegt. Vielmehr ift diefe ganze großartig wirkſame, die ganze 
britifche Arbeitswelt durchwachſende Organifation an fich eben 
jo fehr eine Frucht und Beweis als ein Mittel der focialen 
Hebung der ganzen Klaffe, wie die ganze Socialgefchichte 
faum ein anderes aufzuweifen hat. Welcher aber auch der 


Ausgang des Kampfes bei fo vielen aud) tief zu Deflagenden 


Wirklichleiten und fernern Möglichkeiten fein mag, jedenfalls 
wird anzuertennen jein, daß er auf Seiten der Arbeiter mafjen- 
bafte Beweiſe von focialem Heroismus aufzumeifen hat, wie 
faum eine andere Erfcheinung der focialen Wetlgefchichte. 

An der Spige der ganzen focialen Entwidlung, zunädft 
der britifhen Arbeiterwelt, fteht nun aber ohne Zweifel jene 
Bewegung, die dort als die cooperative, bei uns ale 
die genoffenfhaftliche bezeichnet wird und für die wir 
bier Schon der Kürze wegen den landesüblichen Ausdruck bei— 
behalten. Jene eminente Bedeutung der Sade liegt aller- 
dings zunächſt nody nicht fo fehr in dem materiellen Um- 
fang und Gewidt ver Sache, worin fie 3. B. dem Spar= 
kaſſenweſen fehr nadfteht, als in der Fruchtbarkeit der Idee, 
des Principe. Diefes. aber hat fi jedenfalls ſchon fo weit 
auh praftifch bewährt, daß man an einer entfprechenven 
Zufunft nicht: zweifeln fann, wenn ſie niht durch ganz außer- 
ordentlihe Eventualitäten und allgemeine Salamitäten 
geftört wird. Eine diefer Bedeutung der Sache entfprechende 
Darftellung und Erörterung würde jedoch die ung hier geftell= 
ten Grenzen weit überfchreiten; wir können aber diefer Noth— 
wendigfeit um fo eher nachgeben, als wir eine wenigftens 
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bier genügende allgemeine Orientirung über Princip und Wefen, 
fowie über den gegenwärtigen Beftand der cooperativen Be— 
wegung, fowohl in England, als anderwärts vorausfegen 
müſſen. Jedenfalls ift die Sade feit Jahr und Tag fo viel 
und des Breitern, im Allgemeinen wie im Einzelnen, in der 
Tagesprefie, in Brofhüren und Büchern und in Berfamm: 
lungen mander Art öffentli bejprodhen worden, daß man 
von jedem Gebilveten erwarten fann: er wife wenigitens 
nothdürftig Befcheid, oder fünne fih jeden Augenblid fo weit 
informiren — wenn ihm anders der gute Wille dazu nidt 
ganz fehlt." Wenn dennod die Unbekanntſchaft mit der Sache, 
oder die Gleichgültigkeit, oder das Nichtverſtändniß noch 
immer unglaublich weit auch in den Kreiſen verbreitet iſt, 
die den dringendſten ſocialen Beruf hätten, ſich um ſolche 
Dinge zu bekümmern, fo beweiſt dies leider das Vorhanden— 
fein von überwiegend fittlihen Hindernifien. 

Auffallend und nicht eben erfreulich ift immerhin — man 
müßte denn daraus auf eine gewiffe olympische Erbabenheit 
der maßgebenden Kreife diesfeits des Salzwaflers ſchließen — 
in diefer Hinficht der nationale Gegenfag. Die bedeutenpften 
- Berfönlichkeiten der parlamentarifhen wie der literarifchen 
Welt, die gewichtigften Organe der Preſſe aller Parteien in 
England erklären bei jeder Gelegenheit ihre Anerkennung ber 
gegenwärtigen und zufünftigen Wichtigkeit ver Cooperation 
als des beveutendften Factors und Refultats der Hebung des 
foeialen Niveaus der arbeitenden Klaſſen. — Und vagegen 

1 Unter dem beutichen Material Über die Sache mag bier ermähnt 
werben: „Pfeiffers Gejchichte des’ Genoſſenſchaftsweſens“ — ſo weit fie 
gebt, d. b. bis 1863. Was bie letzten Jahre betrifft, jo fehlt eine über⸗ 
fihtlihe Darftellung. Gelegentliche Notizen und bie weientlichen ftatifti« 
ſchen Zahlen findet man auch in der beutichen Zagesprefie mit Benubung 
engliiher Quellen, 3. B. des jährliden Blaubuchs. Manches über die 
Geſchichte der Cooporation und Schilderung eigener Anſchauungen unter 
ben engliſchen Eooperatoren gaben wir in unfern „Reiſebriefen“ von 1854 
und in der „Concordia“ von 1861. 


das Verhalten zumal angeblich confervativer Kreiſe z. B. in 
Berlin, diefen Dingen und mamentllih dem deutſchen Ges 
noffenf&haftswefen gegenüber, welches doh an materiellem 
Umfeng und Gewicht dem britifhen Cooperationsmejen fogar 
vorgeht! Jene Gunft ver höhern öffentlihen Meinung in 
Englan» iſt aber feinesmegs eine gleihjfam von felbft in den 
Schooß der Cooperation gefallene Frucht, fondern fie ift ein 
durch eine Reihe glänzender Erfolge unter Hinpernifjen aller 
Art, mit jeltener Beharrlidfeit und Befonnenheit, oft unter 
hereifhen Entjagungen ehrlich erfämpfter Siegespreis. 
Natur, Kraft und Wefen biefer Bewegung läßt fih auch 
bier vielleicht am beften unn fürzeften aus einem Beifpiel in 
der anerfannt bedeutendſten und einer der erjten Errungen= 
haften verfelben nadmeifen. Die Rochdale Pionierd 
können in der That no immer nicht oft genug in Erinnerung 
gebracht werden, jo lange e3 nod unzählige Zeitungd= und 
jonftige Vefer giebt, denen audh nur der Name — wenn 
überhaupt — erjt neuerdings und nur beiläufig in dem 
Wuſt unzähliger, großentheils völlig futiler Dinge geläufig 
geworden ift, die fi in ven Spalten der Tagespreſſe breit 
machen. Uns aber muß bier die Hinmeifung auf Anfang 
und Ende der bisher zurüdgelegten Bahn genügen! Im 
Herbft 1844 thun ſich einige zwanzig arme Flanellweber mit 
einem bei Pfennigen mühſam erfparten Kapital von 28 Pf. ©t. 
sufammen, um eine fogenannte cooperative Store zu 
eröffnen — nady unferer Terminologie einen Conſumver— 
ein — womit fie im erften Jahre ein Gefdhäft von 710 Pf. St. 
und einen Profit von 22 Pf. St. maden. Im Jahre 1868 
finden wir einen Beſtand an Mitgliedern von 6731 mit einem 
Kapital von 123,233 Pr. St. — eine Einnahme für verfaufte 
Waare von 290,900 Pf. St., einen Profit von 37,450 Pf. St., 
während fi) die Dividende auf ven Conſumbetrag der Mitgliever 
auf 10 Procent herausftielt.e Zu Bildungszweden waren 
gegen 460 Pfd. St. zu verwenden. Außerdem trägt berfelbe 
Ameig Der conperativen Bewegung, an einem Stiel gleid= 
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ſam, noch mehrere andere ſehr beachtenswerthe gedeihliche 
Früchte: eine Getreidemühle und Schlachterei, eine Spinnerei, 
eine Baugeſellſchaft und eine Begräbnißkaſſe, deren Kapital 
zuſammen auf weitere 250,000 Pfd. St. anzuſchlagen. Jene 
Mühle beherrſcht den ganzen Mehlmarkt weit und breit und 
hält billige Preiſe und reine Waare aufrecht. Gründer, 
Leiter und Theilnehmer auch dieſer Anftalten find größten- 
theil8 Pionier und die Genoffenfhaft ſelbſt ift mit Kapital 
hauptſächlich betheiligt.‘ Dazu kommt nod ganz neuerdings 
eine Verfiherungsanftalt. 

Nächſt einer freilich kleinen Zahl von Genoſſenſchaften, 
die diefen Führer in geringer Entfernung folgen, zählt man 
in dem Haupteorps dieſes focialen Kreuzzuges mehrere hun- 
dert ganz anfehnlider Schaaren, während dann bie Nach— 
zügler in abnehmenvdem Zuſchnitt bis zu den nod ganz unbe: 
deutenden erften cooperativen Bulfationen und Keimen des 
legten Jahrgangs gehen. Das Alles dann ftrebt oft unter 
geoßen befondern und Iofalen Schwierigkeiten vorwärts und 
aufwärts. Die Fälle gänzlihen Mißlingens aber find 
und bleiben verhältnigmäßig feltene Ausnahme und find ber 
Art, daß dadurd die Geſundheit des Principe, der ganzeh 
Dewegung nicht im mindeften afficirt wird. Die Erfolge aber 
find um fo entſcheidender, da ſie die Frucht einer wirklich 
faft ganz abfoluten Selbſthülfe find. Die Betheiligung 
eines immerhin nur Kleinen Kreiſes gebildeter Freunde der 
Sade (bef. jüngere Barrifterd) trug ohne Zweifel im Anfang 


1 Rochdale und die unmittelbare Umgebung hat 38,000 Einwohner, 
aber die Kundichaft jener Mühle umfaßt einige 20 Genofjenichaften eines 
weiteren Kreiſes und ihr Abſatz beträgt über 200,000 Pfb. St. Zur 
zugänglichften und wenigftens infofern zu empfehlenden Literatur über bie 
Rochdale Pioniers gehört unfere im 9. 1865 (bei Förftemann in Nord» 
haufen) veröffentlichte Schrift. Zu bemerken ift hier noch, daß der Store 
auch mehre Artikel des täglichen Gebrauchs befonders zur Bekleidung jelbft 
producirt. Bon dem Neingewinn werben jährlih 23 Proc. zu Bil— 
dungszwecken verwendet. 
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jehr viel dazu bei, bie idealere Seite der Bewegung, ihren 
jittlihen und fogar einen gewiſſermaßen religiöfen Ton zu 
heben, audh über das Prineip felbft klarere Anſchauungen 
ju verbreiten. Bon materieller Unterfiüßung war (einen 
unerheblihen Fall etwa ausgenommen) um fo weniger die 
Rede, da jene Freunde felbft nur an Geift, Bildung unv 
Gefinnung reih waren. Sehr bald aber, namentlidy ſeit 
un? in dem Auftreten der Pioniere entwuchs die Coopera— 
tion auch diefem geringen Maße von Bevormundung und es 
blieb Hinfihtlih der unmittelbaren Beziehungen bei einer 
jehr warmen fittlihen Betheiligung, welde fih dann allmäh- 
lig in das allgemeinere Intereffe verfhmolz, das ven 
großen Erfolgen ver. Cooperation zum Lohn ward und die— 
jelben allerdings aud fürderte Ein fehr großes Verdienſt 
erwarben fid aber jene erften und treueften Freunde, denen 
jih balo einige parlamentarifhe Notabilitäten anſchloſſen, um 
die legislative Fürſorge, welche fid in dem legten Jahrzehnt 
ver Sache in fehr igemäßigter, aber eben veshalb vielleicht 
um fo zwedmäßigerer Weife Schritt vor Schritt zuwendete. 
Auch die von jenem Kreife ausgehenden Verſuche, die coopera= 
tive Dewegung in eine gemeinfame Drganifation zufammen 
zu faffen, fcheiterte bisher an manden guten und einigen 
übeln Eigenthümlichkeiten des fpröden Lokal-Partikularis— 
mus. Als erfter Anfag der Art dürfte das in Mancheſter 
entftandene Gentraigefhäft für den Ankauf der Conſumtions— 
artikel für die Stores des nördlichen Englands anzufehen fein.’ 
Daß aber tie volle Entwidlung der focialen Bebeutung der 
Cooperation fehr weſentlich eben von einer folhen Drganifa= 
tion abhängt, liegt auf der Hand. Namentlich gilt dies von 
der Auspehnung der Anwendung des Principd auf den 


I Diefe North of England cooperative Wholesale Society wurde im 
März 1864 injehr kleinem Zufchnitt und mit Betheiligung von 59 Stores 
begonnen; im Anfang Juli 1869 bat fie ein neues großes Gebäude fiir 
ihre Zmede eröffnet, nachdem fie 1868 fir 428,000 Pf. St. Waaren 
an 234 mit Actien betbeiligte Stores verkaufte, 
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geihäftlihen Verkehr zwifhen cooperativer Produktion und 
Sonfumtion und die Entwidlung des erftern bisher noch fo 
fehr zurüdftehenden Zweiges. Erfi dann und überhaupt bei 
einer allgemeinen Betheiligung der arbeitenden Klaffen würde 
fih die große Bedeutung bewähren, weldhe die Cooperation 
auch gleihfam als Gradmeſſer des wirklihen Bedürfniffes 
der Confumenten zur entſprechend beilfamen Beſchränkung 
der Produktion und DBermeidung der MWeberproduftion und 
ihrer Folgen in Krifen, Panies u. ſ. w. haben könnte. 
Wenden wir und aber nun zu dem materiellen Refultat der 
bisherigen Bewegung, jo werden folgende wenige Zahlen 
ſchon hinreihen zu einem richtigen Maß und Urtheil. 

Die erften Verfuche auf diefem Gebiete und in der gegen= 
wärtigen Bahn und Art der Cooperation — alſo abgejehen 
von den frühern nur durch das wenn aud) ziemlid mißver— 
ftandene PBrincip, in der Praris aber als Fehlgeburten und 
Schule beachtenswerthen R. Owen'ſchen Anläufen — fallen in 
das Ende der vierziger Jahre, und das erfte Jahrzehnt zeigte 
nur einen fehr langfamen Fortgang, wobei wir uns nidt auf— 
halten fünnen. Gehen wir aber bis auf 1862 zurüd, fo 
finden wir einen Beſtand fogenannter regiftrirter Vereine 
— d. h. folder, die fih unter die beftehenden Vereindgefege 
fielen und als folche bei dem officiellen Regiftrator (dem ſehr 
verdienten und vielgenannten Mr. Tidd Pratt) einjhreiben 
laſſen — von 450 Bereinen in England und Wales. Schott— 
land (und wohl aud Irland) hat feine eigene Regiftratur. 
Jene Zahl wird als allgemeiner Maßſtab für den damaligen 
Sefammtbeftand im Vergleich mit dem Folgenden genügen. 
Es zeigt nämlich 1867 an regiftrirten Bereinen (für Eng- 
land und Wales) 1052; davon haben ihre Abrechnungen vor= 
gelegt 570 mit 173,000 Mitgliedern — einem eigenen Be— 
triebsfapital von 1'/, Millionen Pfd. St., einem erborgten 
von 957,000 Bfd. St. — einer Einnahme für Waaren von 
10 Millionen — einem Neingewinn von 250,000 Pfd. St. 
— endlid einem Befig in Gebäuden ꝛc. von 525,463 Pfd. St. 
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Danad aber läßt fi der Gefammtbeftand für Großbritannien 
und Irland an regiftrirten unb nicht regiftrirten Vereinen 
für 1869 auf mindeſtens 1500 mit etwa 250,000 Mitgliedern 
und einem Kapital von 2 Millionen berechnen. Darunter 
find etwa 50 Produftivgefchäfte, theils Fabriken, theild Hand— 
werke, — Alles andere find Stores, zum Theil mit eigener 
Produftion mander Artikel des erften Lebensbedürfniſſes. 
Faſſen wir nun aber auch die rein pecuntäre und materiellfte 
Seite der Sache meiter in’s Auge, fo laſſen ſich die Zinſen 
des bier angelegten Kapitals — im meiteften Sinne und mit 
Einſchluß nidt nur der Dividende, fondern aud) des Gewinnes 
an wohlfeileren Preifen und befferer Qualität aller Yebens- 
bebürfniffe — auf mindeftens 25 Procent anfchlagen gegen 
die 3%, Procent der Sparkaſſen. Dazu fommt dann nod, 
daß der größte Theil diejer Zinfen wieder in cooperativem 
Betriebstapital angelegt wird, ftatt wie dort in Der pro— 
letarifhen Zwergwirthſchaft tropfenweife zu verjhwinden. 
Daß diefe materiellen aber feineäwegs die erfreuliditen und 
bedentenpften Kejultate der cooperativen Bewegung find, weiß 
Jeder, oder fann Jeder wilfen, der nit abfidtlidh taub und 
blind. Man fann geradezu behaupten, daß im Bereid) der 
Cooperation das ganze Niveau der moralifchen, intellectuellen, 
materiellen, focialen und politifhen Haltung der Arbeiter ſich 
durchſchnittlich — wenn eine ſolche vergleihend ftatiftiihe Aus— 
drudsmeife erlaubt iſt — um wenigitend 30 Procent gegen 
die frühern Zujtände der Betheiligten und das leider noch 
immer vorherrſchende Niveau der noch nicht cooperativen 
Mafje gehoben hat. Auf ven Höhen der Cooperation, wie 
z. B. in Rocdpale, ift die Hebung nody beveutender. Zu 
diefer Hebung tragen ohne Zweifel die mit ben meiften größern 
Vereinen (nad dem Beifpiel Rochdales) beftebenden unmittel- 
baren Bilvungsanftalten aller Art, mit Einfluß der Ein 
richtungen für eine erfprießliche Gefelligfeit bei. Aber aud) 
abgejehen davon fann man das in der ganzen Sache liegende 
Ferment moralifher und intellectueller Hebung nie zu hoch 
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anſchlagen. Abgeſehen von der zunehmenden Anerkennung 
dieſer Thatſache in höhern und unmittelbar nicht betheiligten 
Kreiſen, die größern Arbeitsherren ſelbſt nicht ausgenommen, 
zeigen ſich ſogar die gleichſam natürlichen und gegenwärtig 
faſt noch einzigen Feinde der Cooperation, namentlich der 
Kleinhandel, die Bier- und Schnapswirthe u. ſ. w., wenn— 
gleich noch nicht als überzeugt und verſöhnt, doch mehr und 
mehr als in ihrem eigenen Bewußtſein beſiegt. Und obgleich 
noch immer faſt jeder neu entſtehende Verein wieder (zu ˖ſeiner 
eigenen innern Stärkung) die hämiſchen, kleinlichen und kein 
Mittel ſcheuenden Anfeindungen der nächſten Krämerkreiſe zu 
überwinden hat, ſo bewährt ſich doch immer wieder die Erfah— 
rung und findet wenigſtens ſtillſchweigend Anerkennung, daß 
dieſe Concurrenz den betreffenden Zweig des gewöhnlichen 
Gewerbebetriebs nur in ſeinem dürren und faulen Holz und 
Waſſerſchößlingen ernſtlich gefährdet. Die allgemeine Hebung 
der ganzen Umgebung eines ſolchen cooperativen Organs 
macht ſich ſehr bald in geſteigerter Conſumtion geltend und 
zwingt anderſeits das betreffende Gewerbe durch das Intereſſe 
der Selbſterhaltung zu einer Selbſtreform, deren kein Ge— 
werbe mehr bedarf als der Kleinhandel — mit Ausnahme 
vielleicht der größten Großgeſchäfte auf ver Börſe u. ſ. w. 

Eine weſentliche Seite der materiellen Vortheile, welche 
die Cooperation dem gewerblichen Gemeinweſen bringt, iſt die 
Steigerung des Conſums, alſo der Produktion u. ſ. w. nach 
Maßgabe der Hebung der ganzen Lebenshaltung. Man be— 
rechne nur, was es heißt, wenn ein paarmal hunderttauſend 
Haushaltungen 20 Pfd. etwa jährlich mehr ausgeben! 

Daß aber die Cooperation die Steigerung der Ver— 
werthung der moraliſchen und intellectuellen Einlagen der 
Mitglieder eben ſo ſicher herbeiführt als jene der materiellen, 
iſt als Moment jener Hebung nicht geringer anzuſchlagen, 
als die ſelbſtverſtändliche unerläßliche Bedingung des Ge— 
deihens eben in ſolcher Steigerung. Ja, ſchon zum Entſchluß 
des Eintritts in eine ſolche Genoſſenſchaft oder doch der Mög- 
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lichkeit, fi) darin zu halten, gehört ein gewiller fittlicher Auf- 
ſchwung über das niebrigfte Maß proletarifher Zuſtände. 
Dies gilt allerdings auch ganz allgemein von allem Sparen; 
aber die Früchte folder Entfagungsopfer bei den Borgängern 
auf dem Cooperationswege haben weit mehr zur Nachfolge 
Todendes, als 3. B. im Bereih der Sparkaſſen. — Schon 
darin liegt ein höchſt wichtiges fittlihes Moment der ganzen 
Bewegung. Iſt diefer Weg aber einmal betreten, jo übt der 
gute Geift des Genoſſenſchaftsweſens, die allgemeine Haltung 
und Atmofphäre gleihfam, auch abgefehen von allen fpeciellern 
Einwirkungen fhon ganz von felbft und unbewußt einen Ein- 
fluß, den feine andere von allen bisher befannten und 
erprobten focialen Einrihtungen erfegen fünnte. Nicht geringer 
ift die Bedeutung des Princips der Ausfchließung tes Kre— 


bit in cooperativen Stored, namentlich den Kunden gegen= 
über — wie jeder begreifen wird, der jene VBerhältniffe beim 


RKleinhandel, den Bann der Krämerfchulden fennt. 

Ohne auf Einzelheiten weiter einzugehen, zeigt fich dieſe 
Hebung und Yäuterung namentlich jhon in Beziehung auf 
den einen und entjcheidenden Punkt des Genuſſes geiftiger 
Getränke. Spirituofa werden in den cooperativen Stores 
gar nicht verkauft und auch außerhalb verfelben im genoſſen— 
Ihaftlihen Verkehr nur ſehr ausnahmsweife von Einzelnen 
und in befcheidenem Maße genoſſen. Aud das in England 
nicht weniger verderbliche Hebermaß im Genuffe des Biers findet 
eben jo wenig ftatt. Es ift diefe Enthaltung aber um fo be— 
zeichnender, da fie nicht durch irgend ein formales Verbot und 
dergleichen bewirkt wird. Keines der vielen uns befannt ges 
wordenen Statuten cöoperativer Genofjenfhaften enthält ein 
Wort in diefem oder in irgend einem andern, die inviduelle 
Freiheit der Mitglieder in Dingen des gewöhnlichen Lebens 
befchräntenden Sinne „Der Trunf verträgt ſich nun ein 
mal nicht mit der Cooperation; Trinker melden ft nicht bei 
und, oder halten es nicht lange bei und aus; — dies tft 
eine Häufige Antwort auf Fragen über dieſen Punkt. Wenn 


‘ 





.y a a De EEE ZU SE BRE RS 25 1.5 z 


92 


aber dabei nicht an eine peinlich unbedingte Entjagung im 
Sinne des Teatotalismus zu denken ift, fo dürfte auch darin 
vielleicht eher ein Yob als ein Tadel liegen. Jedenfalls liegen 
Zeugniffe von Seiten der Wortführer der Enthaltſamkeits- 
und der Müßigfeitöbewegung vor, worin anerfannt wird: „in 
Xofalitäten, wo die Cooperation gedeiht, jchafft fie mehr zur 
Austreibung des Branntweinteufels, als alle unfere Vereine.‘ 

Nach alle vem nun wäre e8 dennoch ein großes Mißver— 
ſtändniß, wenn man der cooperativen Bewegung in ihrer bis— 
herigen Entwidelung und ihren bisherigen Refultaten ven 
Werth einer von jedem auch ernftern fittlihen Makel freien 
Haltung zufchreiben wollte. Die treueften Freunde und gründ- 
lichften Kenner, fowie die tüchtigften Führer und Theilnehmer 
derfelben willen am beften und geftehen offen, wie viel noch, 
jowohl bei den Einzelnen als in der ganzen Bewegung fehlt, 
um einer idealen Auffafjung der ganzen Sache geredht zu 
werden. Auch ift nicht zu verfennen, daß die zunehmende 
Profperität und der Beifall ver Welt mehr als wünfchenswerth 
ihre gewöhnlichen Früchte bei Individuen, wie ganzen Ges 
noffenfhaften trägt — 3. B. in ver Gier nad) "Dividenden 
auch mit Benaditheiligung z. B. der Bildungsmittel u. f. w. 
Genug, an Menfhlidhteiten aller Art fehlt e8 auch hier 
niht! Dies gilt auch hinfichtlich des Hauptzuges der idealen 
Auffaffung der Sahe: des Principe der brüderlidhen 
Liebe im ©egenjag zu dem den Induſtrialismus beherr- 
jhenden Geſetz der ſelbſtſüchtigen Concurrenz. Wurde doch 
die Cooperation fogar von einigen ihrer erften Apoftel (wenn 
der Ausprud hier erlaubt) als an ſich fhon hriftlicdh be— 
trachtet und mit dem Chriftenthum idemtificirtt! Nach dieſem 
idealen Mafftab und Prüfftein läßt die Wirklichkeit ohne 
Zweifel in der cooperativen, wie im der chriſtlichen Welt 
jelbft, gar viel zu wünſchen übrig, und es laßt fi gar nicht 
leugnen, daß gerade in den Erfolgen der Sade der Man: 
monismud mehr oder weniger Raum und Nahrung findet. 
Zwar werden durd die Natur der Sade innerhalb der 
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Grenzen des cooperativen Gejchäftsbetriebes vie Uebel ver 
Eoneurrenz zwiſchen Kapital und Arbeit, fowie zwifchen Arbeit 
und Arbeit auf das geringfte Map beſchränkt, da bier wirflid 
und im unmittelbar praftifhen Sinn gemeinfante Inter 
eſſen geſchaffen worden; aber eben dadurch verliert dieſe doch 
immer nur mehr negative Brüderlichkeit viel an ihrer ſitt— 
lichen Bedeutung. Die Cooperation aber kann ſich dem 
Verkehr mit der nicht cooperativen Induſtrie und damit dem 
Bereich der Eoneurrenz und deſſen ſittlicher Rückwirkung that— 
ſächlich nicht entreißen. Freilich geſchieht dies ohne ihre 
Schuld, da ſie es jedenfalls nur im geringſten Maße und 
negativ zu verantworten haben kann, wenn jene Welt ſich 
bisher noch eben ſo wenig cooperativ als chriſtlich bekehren 
ließ! Trotz allen dieſen Beſchränkungen und Trübungen einer 
etwa allzu optimiſtiſchen Auffaſſung ſteht aber — wir wieder— 
holen e8 — vie Thatſache feft, daß fih im der cooperativen 
Bewegung ſchon jett Refultate einer relativen fecialen 
Hebung aud nad der geiftigen, idealen Seite des Lebens 
zeigen, wie fie in dem Maße in feiner andern der gegen- 
wärtigen Bewegungen dieſer focialen Elemente und nod viel 
weniger in der noch ftagnirenden Mafle zu finden. Vor 
Yahren aber hätte Niemand dergleihen für möglich gehalten, 
ohne von der öffentlihen Meinung aud in ihren mwürdigern 
Vertretern als ein unpraftifher Schmwärmer ober fchlimmer 
behandelt zu werden. Died Borurtheil war zum Theil eine 
Erbihaft des kläglichen Ausgangs der Agitation, welde in 
ben zwanziger Yahren von Robert Owen unter zum Theil 
wahlverwandten Yofungen, aber mit einer allzu bevenflihen 
Beimifhung von philanthropifher und pfeubophilofophifcher 
Schwärmerei betrieben wurde. Wenn die gegenwärtige 
cooperative Bewegung zwar mit einer Hauptwurzel aus jenem 
Dmeniömus hervorging, fo ſchied der gefunde Ginn, ber bei 
den Erben vorherrſchte, doch jehr bald — und Schwindel⸗ 
körner von dem Weizen. 

In dem rein volksmäßigen, felshftändigen und von jeder 
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materiellen Unterftägung der höhern Klaflen ganz — von 
dem geiftigen Einfluß verfelden faft ganz freien Charafter 
ber bisher hier betradhteten Zweige der Cooperation, worin 
fie den beiden vorher befprodenen Strömungen der Selbit: 
hülfe ebenbürtig ift, liegt allertings ein großer Theil ihrer 
ſocialen Bedeutung für. die Gegenwart und Zukunft. Aber 
nicht weniger beadhtenswerth ift der Umftand, daß fie einer 
geeigneten Detheiligung wahlverwandter Elemente der höhern 
Klaſſen weit zugänglidyer ift als jene. Dies ift aber von der 
größten Bedeutung für die Zukunft, wie fih ſchon jeßt an 
den Formen und Stufen erweift, worin bie cooperative Be— 
wegung erjt neuerdings und gleihfam noch verſuchsweiſe ſich 
zu bewähren und zu bewähren beginnt. Dies ift die Coo— 
peration auf dem Gebiet ver Landwirthſchaft, der Woh— 
nungsfrage und der Großproduftion in der Form der 
jogenannten Partnership of labour. 

Was die beiden erften Bunte betrifft, jo werden wir befier 
fpäter darauf zurückkommen und wollen hier nur bemerfen, 
daß die Cooperation im engern Sinn — d. h. der cooperative 
Detrieb landwirthſchaftlicher Produktion abgefehen von dem 
Grundbefig — bisher nur in wenigen Fällen zu praftifcher 
Brobe gekommen if. Dabei aber war der Erfolg fo günftig, 
daß fogar die Ungunft der Berhältniffe gerade auf dieſem 
Gebiet es kaum begreifen läßt, daß das gute Beifpiel fo 
wenig Nachfolge gefunden hat.! Daffelbe gilt von ber in 
biefem engern. Sinn cooperativen Löſung der Wohnungs: 
frage. Die Cooperation hat fih fhon als ein fehr frudt- 


1 Ausführliche Nachrichten über ein fehr interefjantes Beiſpiel ber 
Art findet man in: „Das Genoſſenſchaftsweſen und bie ländlichen Arbeiter, 
von B. A. Huber, 1863.” Neuerbings ift ein cooperatives landwirth⸗ 
ſchaftliches Geihäft zur Verforgung der Mitglieder mit allen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produftionsmitteln (Ausſaat, Dünger, Aderwerkzeuge umd 
Maſchinen) eröffnet, welches namentlich die ſchamloſe Adnlteration im ge- 
wöhnlichen Handel zu verbrängen jucht. 
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barer Bauherr erwiefen und die größern Vereine erfreuen 
jich der ftattlichiten baulichen Einrichtungen für alle ihre Be— 
dürfniffe, aber Fälle von Produftion von Wohnungen für 
die Mitglieder oder für Arbeiter überhaupt find noch felten, 
und zwar ohne Zweifel zum Theil aus dem Grunde, daß 
andere Formen der Selbfthülfe auf diefem Feld mit fo großem 
Erfolg thätig find. Was aber aud hier die cooperative Ver— . 
wendung der Erjparnifie und der Arbeitsträfte einer geringen 
Zahl tüdtiger Männer zu leiften vermag, bemeift die in 
Edinburg erjt 1860 mit einigen zwanzig Mitgliedern aus dem 
Baugewerfe und einem Betriebsfapital von etwa 40 Pfr. St. 
gegründete cooperative Baugefellfhaft. Sie hatte 1865 über 
836 Mitglieder und ein XActienfapital von 10,000 Pfr. St. 
und hat feitdem fo rafch zugenommen, daß fie jeßt ſchon 
400 durchaus gute Arbeiterwohnungen erbaut und theild an 
ihre Mitglieder, theils an andere Arbeiter für 70,000 Pfd. St. 
verkauft hat. Nach der erften Anzahlung bleibt der Kauf: 
preis als Hypothek auf dem Haufe ftehen und (bei Mitglie- 
dern) bewirken die Zinfen und nad Umftänden ein Zufchlag 
die Amortifation in wenig Jahren. Erwägt man, daß Dies 
Werk tüchtiger Arbeiter — ohne jede anderweitige Hülfe irgend 
einer Art vollbradt und nod in ftetem Wachsthum begriffen 
— nicht viel geringer ift, als was in der Mühlbaufer (mit 
Recht hochgepriefenen) Cite ouvriere in längerer Zeit von 
einem Verein der größten Fabrikherren geleiftet worden, fo 
dürfte ſchon diefe Erfahrung allein jedem Unbefangenen und 
Urtheilöfähigen die Ueberzeugung geben, daß ber wahren 
Selbſthülfe faft nichts unmöglich ift, was überhaupt als 
wünſchenswerth und vernünftiger Weife möglich gelten kann. 
Wenden wir ung nun zu dem oben fhon erwähnten 
neueften Zweig der cooperativen Bewegung der fogenannten 
Partnership of industry oder oflabour,! fo dürften ein paar 








1 Ein entſprechender Ausprud bat fi bei ung noch nicht allgemein 
eingebürgert. „Geichäftsbetheiligung ber Arbeiter” ließe fich vielleicht am 
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Worte als Vorbemerkung nicht überfläffig fen. Daß der 
Borwurf, den man der Cooperation gemacht hat: fie eigne 
fih nicht zur Produktion, in diefer Allgemeinheit jedenfalls 
unbegründet ift, haben die Erfahrungen in Englant und noch 

mehr in Frankreich fattfam erwiefen. Dagegen aber hat die 
Erfahrung auch in vielen Fällen und zum Theil mit be= 
dauerlihen Opfern beftätigt — was freilih nad der Natur 
der Dinge vorauszufehen — daß die Zahl derjenigen auch 
unter der Elite der Arbeiter, weldhe höhere Gefhäfts- 
bildung genug befigen, um auch unter fehr ungünftigen Um— 
fländen ein foldes Unternehmen zu gründen und zu leiten, 
bisher noch zu gering ift, um etwas mehr als blos feltene 
Ausnahmen zu bilden. Dazu kommt dann, daß aud der 
Mangel an Kapital bier viel fchwerer und langwieriger Durch 
gleichſam tropfenweife Erfparniffe zu erfegen al® bei andern 
Zweigen der Cooperation. Iſt nun aud zu erwarten, daß 
die Zahl folder Führer mit der allgemeinern Berbreitung 
entfprehender Bildungsmittel ziemlich raſch zunehmen dürfte, 
fo würde doch jener materielle Mangel noch lange einer ge= 
beihlihen Entwidelung der cöoperativen Probuftion im Wege 
fein, auch wenn in legter Beziehung über furz oder lang ent— 
weder durch das DVertrauen des großen Sapital8 oder durch 
Staatshüflfe abgeholfen werben könnte. Da aber abgefehen 
von den handgreiflicen Vortheilen, welche der Erfolg gerade 
auf diefem Felde in jedem einzelnen Fall bietet — aud Die 
ganze Idee der Cooperation und ihre volle Verwirklichung 
gerade biefem Stadium und diefer Form der Entwidelung 
eine ganz befonvdere Bedeutung als lettes Ziel der Beſtre— 
bungen zur Vereinigung von Kapital und Arbeit in gleichem 
Intereſſe und gleihem Recht giebt, fo ließ fich die Trage nicht 


ebeften empfehlen, bejonders da im Zufammtenhang bie nähere Beftimmung 
fi meift von felbft ergeben wird und wegbleiben kann. Will man genau 
fein und nad Umftänden nur von „Gewinn betheifigung“ reden, fo tft 
auch Dagegen nichts zu jagen. - 
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abweifen: ob ſich nicht jenem Mangel anderweitig und burd) 
Betheiligung eines neuen Factors in einer neuen Form coo= 
perativer Produktion abhelfen ließ? Diefe Idee fand nun 
neuerdings ihre Verwirklihbung von einer Geite, von wo fie 
vielleicht am wenigjten zu erwarten war. Der Arbeitsherr 
ſelbſt nämlich tritt mit ven Arbeitern in ein cooperatives Ver— 
hältniß, zu deſſen Grundlage er fein Betriebsfapital, feine 
Geſchäftskenntniß und die Vortheile jeiner jocialen Stellung 
unter gewijjen Bedingungen einſetzt. Begreiflid nun wird man 
bei einer folden Conceſſion an die Arbeiter, wodurch dem 
Weſen nah — wenn auch zunächſt nur im geringem Grave 
— das bisher allgemeine und faſt als Naturgefes geltende 
Verhältnig aufgehoben würde, nidt an blos und rein ideale 
Motive denken. Und obgleich das triviale Schlagwort eines 
unjerer großen Staats- und Fihanzmänner: im Gefhäft hört vie 
Gemüthlichkeit auf,‘ weder fittlid noch in der höhern Oppor— 
tunität als berechtigt erſcheint, ſo iſt doch auch die Frage: in 
wiefern das berechtigte Intereſſe des Fabrikherrn bei einem 
ſolchen Berhältniß ſeine Rechnung finden kann — ganz unbe— 
ſchadet höherer ſocialer Motive — nicht abzuweiſen. Hier nun 
fällt die notoriſche Thatſache entſcheidend in's Gewicht: daß 
der Mangel an Eifer, an Ehrlichkeit, an gutem Willen, oder 
der Einfluß wirklich gehäſſiger tückiſcher Verſtimmung bei den 
Arbeitern in den gewöhnlichen Lohnverhältniſſen eine Quelle 
ſehr großer poſitiver und negativer Nachtheile und Verluſte 
für das Geſchäft iſt. Mag dabei auch wirkliches Ungeſchick 
im Spiele fein, fo wäre auch dies Hinderniß voller Arbeits— 
türchtigfeit bei ernftlih gutem Willen in den meijten Fällen 
gar wohl zu überwinden. Es läuft ſchließlich alfo doch Alles 
auf eine fittlibe Frage hinaus. Nun verficht ji zwar 
von felbft, daß bei einem tdealen Arbeiter die unleugbar 
felbftverftändlichen ſittlichen Motive treuer Arbeit hinreichen 
wirden und müßten, um jedem Killigen Anſpruch gerecht zu 
werden; aber eben jo jelbitverftänplih ift e8 — pa der 
wirflidhe Arbeiter in der Kegel minveftens eben fo wenig 
Huber, bie Arbeiterfr, in Enal, 7 
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ideal ift al® der Arbeitsherr — daß in der Regel jene Mo—⸗ 
tive nicht ſtark genng find, fondern einer Nachhülfe durch 
das eigene Intereſſe der Arbeiter gar jehr bebürfen. Daß 
ber meiſt fehr kärgliche Arbeitslohn hierzu genüge, ift um fo 
weniger zu erwarten, da das ganze Verhältniß in den meiften 
Fällen für den Arbeiter noch gar viele wirkliche oder ver— 
meintlihe Härten mit fi bringt, für die er fih durch den 
Lohn nicht als entfhädigt anfehen fann. So gilt e8 denn, 
ben Leuten über den Lohn hinaus gewifje Vortheile zu 
fihern, um ein Berhältniß zur Arheit, zum Gefhäft zu 
erweden und zu pflegen, was, wenn auch meift fehr gemifcht, 
doch eines freien fittlihen Moments nicht entbehrt. 

Diefe Erwägungen, welche höhere Motive keineswegs aus- 
zufchließen brauden, führten num ſchon feit Jahren zu 
manderlei nit contractmäßigen, jondern freiwilligen 
Beftrebungen der wärdigern Vertreter der Großproduktion, 
um die Lage ihrer Arbeiter zu verbefleen — ihre ganze 
Lebensheltung zu heben. Obgleich aber hier vie Grenzen 
zwifchen eigentliher Wohlthätigfeit und geeigneter För— 
derung der Selbſthülfe nicht ganz ftreng eingehalten werden 
fönnen, noch eingehalten zu werden brauden, fo kann doch 
und wird neuerdings mehr und mehr biefer Unterfchied in 
foldem Maße und foldhen Formen feftgehalten, daß man dieſe 
Berhältniffe mit dem immerhin ungefhidten, aber doch wohl 
begründeten Ausdruck der latenten oder uneigentliden 
Cooperation bezeichnen konnte. Es Handelt fih in ber 
That dabei zwar um ein bedeutendes Maß von Wohlwollen 
und Einfiht, aber keineswegs etwa um wirflihe Opfer oder 
Almoſen von Seiten des Arbeitsherrn, fondern um fittlih und 
materiell verzinsliche Vorſchüſſe zur Förderung folder Dinge, 
wie fe theils fchon bie niebrigern Stufen der Selbhälfe in 
Unterſtützungs- und Sparvereinen und nody mehr die freie 
und eigentlihe Cooperation auch ohne folde Hülfe zu 
fhaffen weiß. Dabei ift namentlich auch an Confumverein 
Store) und Bangensfjenfhaft zu denken. Die Zinfen des in 
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⸗ 
ſolcher Weiſe angelegten Kapitals erwachſen begr-” „ aus 
dem Preiſe, den die Leute für die hier ihnen geborenen Vor— 
theile in den unentbehrlihen Gegenftänden des täglihen Be— 
dürfniffes zahlen." Rechnet man dazu die aus den damnum 
cessans durch untrene, ungefhidte Arbeiter erwachſenden 
negativen Vortheile des Gefhäfts, jo geben ſchon vie bittern 
Klagen über die Nachtheile "ber ſchlechten Routine einen 
Mapftab dafür, wie gut fih das Gefhäft — auch abgefehen 
von aller Gemüthlichkeit — bei diefer Spekulation fteht. Wie 
weit das Moment felbftftändiger Betheiligung der Arbeiter, 
oder die Bevormundung und Leitung von Seiten des Arbeits 
herren in diefen Dingen zur Anwendung kommen fol, kann 
oder darf, ift offene Frage. Sie läßt fih am wenigften durch 
Machtſprüche der Doctrin odernurbefhränfte Erfahrung, ſon— 
dern nur nad) gegebenen Umftänven und dem Maß der Tüchtig-— 
feit der Arbeiter zur Selbfthälfe und des Arbeitsherrn zur Lei— 
tung und Betheiligung entſcheiden. Selbftverftändlich ift dabei, 
daß auch ein relativ geringer Grad von freier Selbftbeftimmung 
auf Seiten der Arbeiter immer noch Bortheile bietet, die von 
ber reinen Wohlthätigfeit nie zu erwarten find und vor Nach— 
theilen bewahrt, die dieſe immer mit fi bringt. Bei wirf- 
lichem Berftänpnig der Aufgabe aber wird der Hauptzwed 
folder Intervention darin erfannt werden, daß fie fich ſelbſt 
überflüffig zu machen wiſſe. Daß bier bisher nur nod von 
Ansnahmsfällen die Rede fein Tann, liegt auf der Hand. 
Jedenfalls aber gehört e8 zu den erfreulichften focialen Zeichen 


1 Das fheußliche Zerrbilb und Gegenftüd dieſer Dinge bietet das 
jogenannte Trud- Syftem dar, was aber nur gänzlicher Unverftand oder 
Schlimmeres mit jenen verwechleln Tann. Hier gilt recht das: Corruptio 
optimi fit pessima! Daß aber biefer Greuel in England no immer 
nit ganz abgethan — daß fogar noch Fälle vorlommen, wo z. B. die 
Arbeiter einen Theil ihres Lohnes in Schnaps oder Bier entnehmen 
müſſen, ift ein Schanbfled nicht blos für die betreffenden Arbeitsherren, 
fondern für ben ganzen Stand — ja, das ganze gebildete England. 

7 * 
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der Zeit, daß die Ausnahmsfälle in folder Uebung höherer 
foctaler Berufspflidt in der Ariftofratie der Großinduſtrie 
immer zahlreiher werben, fo daß die Nachfolge über kurz 
oder lang zu einem Hafjenmäßigen Ehrenpunkte werden dürfte. 
Die allgemeinere Erfüllung defjelben wäre ein jehr wefentlicher 
Factor der maflenhaften Hebung auch des (jo zu jagen) 
ſchwerſten focialen Teiges der arbeitenden Klaſſen, deren 
Unfähigkeit zu felbftftändiger Initiative auf dieſer Bahn 
ohne ſolche Intervention doch wohl noch allzu lange ſich gel- 
tend machen dürfte! Dies gilt namentlih auch von ber 
landwirtbichaftlihen Großprobuftion, wo die Arbeiter in 
jeder Beziehung am niebrigfien ftehen. Einen Zweig ber 
Induſtrie aber, wo die Anwendung dieſes Princips bei Yohn- 
arbeitern nit möglid und vortheilhaft wäre, giebt e8 
niht. — Das Alles fei jeder entgegenftehend ausſchließlichen 
Principienreiterei zum Trotz gejagt. Aber e8 gilt auch unbe- 
ſchadet jeder andern Form bedingter oder unbebingter, latenter 
oder patenter Selbfthülfe.e Es gilt womöglich aud als befte 
Borbereitung zu ber wirkliden Gefhäfsgemeinfhaft in 
ber Partnership of Industry, der wir nun näher treten. 


1 Unter dieſen Beifpielen der Yatenten Cooperation zeichnet fih in 
England nähft den Ackroydſchen Anftalten in SHalifar, befonders Hin» 
fihtlih der ſittlichen Einflüffe die große Actien-Kerzenfabrit in London 
aus, worüber in unfern „Reifebriefen“ ausführlicher berichtet wird. 
Das beachtenswertheſte und in der ganzen Einrichtung neueſte Beiſpiel 
der Art bietet das Familistère des trefflichen Lemaire in Guiſe, worüber 
zu vergleichen: „Die latente Genoſſenſchaft, von V. H. Huber” (Förftemenn, 
Nordhauſen 1864). Auch in Deutichland finden wir befanntlich 3.9. einen 
Met in Freiburg, Bolze in Salzmünde, Staub in Kuden, über 
dem Rhein vor Allen und als Borgänger einen Dolfus u. . w. in Mühl— 
haufen in rüftiger Thätigfeit auf dieſer Bahn. Einen bejondern Beruf 
hat ohne Zweifel bier der Staat als großer Arbeitgeber und infofern 
eröffnet die und fo eben zugehende Nachricht von den Plänen ber Bel- 
giſchen Regierung binfichtlih der Kohlenarbeiter eine meite und eventuell 
jehr erfreuliche Ausficht. 
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Hier handelt es fi darum, den Antheil an dem Ge» 
ihäftsgewinn, der in den fo eben befprodenen Einrichtungen 
nah Willkür des Arbeitsherrn und gleihjam in natura dem 
Urbeiter zugemiefen wird, in Form eimer beftimmten Divi— 
vende oder Zantieme mit einem contractmäßigen Recht zu 
verwandeln. Den Uebergang von einer Form zur andern 
bilden Prämien, oder Vohnerhöhungen. Die Yeitung des 
Geſchäfts bleibt jerenfals in den Händen des bisherigen 
Principal und feiner Vertreter. Ob aber ber cooperative 
Charakter diefes Verhältniffes nothwendig und ſchon am ſich 
einen Mitbejig bevingt, Dürfte noch eine offene und mate— 
riell vielleicht nicht jehr wichtige Krage fein. Die mora= 
lijche Bedeutung des Befised macht es aber wünſchenswerth, 
daß diefes Verhältnig aud formal nit ohne Noth verwiſcht, 
jondern fo weit und im ber Art anerfannt werde, als e8 fidh 
mit der Autorität der Gejhäftsführung irgend verträgt. Die 
bequemfte Form dürfte wahricheinlid bie Betheiligung ber 
Urbeiter an dem Betriebskapital mit verzinslichen Actien 
jein. Auf Einzelheiten dieſer immerhin etwas complicirten 
Einrichtungen gehen wir um fo weniger ein, da die ganze 
Sade in diefer neneften Geftalt aud in England ſich noch 
als ein Berfud) und in wenigen, wenn gleich ſoweit gelungenen 
Erfahrungen vargeftelt hat.! Die beadhtenswerthefte"Unter- 
nehmung der Art ift aud die erjte, melde neuerdings im 
England ins Yeben getreten ift — nämlich in den großen 
Kohlenmwerfen der Herren Briggs in Whitwood in Lancaſhire. 
Die Bedeutung und das Weſen der ganzen Eadye dürfte fid 


a 


ı Bei bem ſchon von früher ber befannten erften Verſuch ber Urt, 
dem Baumalereigeihäft (Peinture en bätiment) von Peclaire, ſowie ber 
großen Buchbruderei Dupont in Paris läuft die Sade doch mehr auf 
Srämien hinaus. Ueber die lettere berichten wir in ber oben erwähn— 
ten Schrift „Ueber latente Genoſſenſchaft.“ Auch in Deutſchland fehlt es 
nicht an einzelnen Berfuchen. Auch an die befannte Gefchäftsbetheiligung der 
Matrofen der griechiichen Handelsmarine und ber holländiſchen Walfiich- 
und Häringsfänger an dem Ertrag ber Fahrten mag bier erinnert werben. 
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am anſchaulichſten aus den einfahen Worten des fürzlich ver— 
ftorbenen Gründers dieſer Partnership, Herrn G. Briggs, 
ergeben. Derjelbe pflegte zu jagen; „er habe früher etwa 4 
Procent Profit bei dem Geſchäft und dabei fo viel Aerger 
und Berluft durch die Arbeiter gehabt, daß er entjchlofien 
war, die ganze Geſchichte zu verlaufen. Da habe fein Sohn 
ihm von dieſer neuen Idee, der Partnership ber Arbeiter 
gefproden. Er fei aus reiner Defperation darauf eingegangen; 
das Refultat aber fei, dab das Gefhäft jeßt 14 Procent 
abwerfe und mit den Arbeitern gehe Alles am Schnürchen!“ — 
Abgefehen von einigen andern Beifpielen der Einführung Des 
neuen Princips in ein gewöhnliches, gleihjam individuelles 
Geſchäft, if noch die fogenannte Cobden Mill in Sabven zu 
erwähnen, we neuerdings zum Andenken des „Vaters“ Des 
Freihandels in Getreide eine große cooperative Fabrif mit 
Geſchäfts- und Gewinnbetheiligung ver Arbeiter als folder 
eröffnet worden tft. Solde Borgänge werden hoffentlich Die 
Beſchämung und Nachfolge der älteren cooperativen Spinnes 
reien — namentlich auch in Rochdale — bewirken und Die 
Gooperation von dem Makel reinigen, daß gerade dort dies 


Recht der Arbeit nicht anerkannt werde, wo man es doch 


als ſelbſtverſtändlich fuhen dürfte. 

Daß nun troß diefer Erfahrungen, die vielleihdt noch 
zu fur; und wenige find, um praftiih unbedingt zu ent- 
jheiden, und troß der theoretifch nacweisbaren Möglich- 
feit ver Ausführung dieſer Idee, doch Die Vertreter der 
mammoniftifhen Routine und der vermeintlihen Infallibili- 
tät der fogenannten praftifchen Leute ſich fehr heftig gegen 
diefe Neuerung als Schwindel und Schwärmerei erklären, tft 
fehr begreiflih und wird hoffentlich nur dazu dienen, diefe 
Entwidlung vor den Gefahren der Ueberſchätzung und Ueber— 
flürgung zu bewahren. Hier aber müffen wir und begnügen, 
darauf hinzumeifen, daß nit nur in England, fondern auch 
bei ung mande der gewidtigften Autoritäten der National 
ökonomie und Socialwifjenfhaft fi fehr entſchieden für die 
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Sache ausgefprohen haben, während die zunehmende Zahl 
neuer Verſuche aud das thatfählih praktiſche Material zur 
Begründung richtiger Anfhauungen nicht ermangeln Yaflen.! 
Sollte fih darin die Borausfegung bewähren, daß bier daß 
zur Erzeugung und Pflege gegenfeitig erfprießliher Bezie— 
hungen günftigfte Gebiet für bie beiden Hauptfactoren ber 
Großptoduftion gefunden wäre, fo würde das Entfegen ber 
unverbeflerlihen Götzendiener der entgegenftehenden Routine 
oder Doctrin Über einen ſolchen Sieg wahren focialen Fort— 
Tchritts fehr wenig im Betraht fommen. Die unerläßliche 
Bedingung einer jolden Umwandlung aud der äußern Ber: 
bältniffe zwiſchen Arbeiter und Arbeitsherren würde aber 
jedenfalls eine innere Hebung fein, von der beide Theile 
leider im Allgemeinen noch fehr weit find, auf die aber aud 
rüdwirfend die günftige Veränderung der äußern Berhält- 
niffe den fürderlichften Einfluß üben würde. Dies gilt wie 
von diefem und von allen andern ſchon erwähnten Zweigen 
der focialen Selbithälfe, jo auch und ganz befonders von 
jenem, den wir ſchließlich noch — als ven vielleicht wichtigften 
einer zwar nicht beften, aber doch menigftens für die Stief- 
finder der bisherigen relativ bedeutend beffern focialen 
Welt — zu betradhten haben werben. 


ı Wir verweilen bier vor Allem auf eine der gemwichtigften Stimmen 
auf biefem Gebiet, den Director des ftatiftifchen Bureaus in Berlin, 
Dr. Engel, der fi wiederholt und mit einer, bei feiner fonft fo nüchter⸗ 
nen Weife, auffallenden Wärme, für bie Partnership ausgeiprochen hat. 
Dean vergleiche deſſen Auffat im „Arbeiterfreund,” Heft 5, 1868 
und feine neuefte Schrift: „Bonus und Dividende.” Auch folgende 
Schrift ift als gründlich belehrend, wenn auch weniger günftig zu empfeh- 
len: „Das Induſtrial Partnerihip-Syftem,” Augsburg 1868, bei Huttler. 
— Terner die ſchon oben erwähnte Schrift Über Strikes von Janaſch. 
Vollſtändiges Material über das Laufende der Sache, wenigftens in 
England, giebt die Zeitſchrift: The Social Economist — früher: The 
industrial Partnership Record. Die Zahl dieſer Partnerships beträgt nach 
bem Economist vom 2. Mai gegenwärtig 17. 
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Es ift dies die erfprießlihe Löfung der Wohnungs- 
"frage, über deren eminente, entfcheidende fociale Beveutung 
im Allgemeinen wir nad allem, was von uns felbft und 
Andern ſchon fo oft und auch in der erften Abtheilung diefer 
Arbeit gejagt worden, fein Wort weiter zu verlieren brauchen. 
Wir haben uns dort wieder auf das alte Artom berufen: 
„Wie der Menfh wohnt, fo ift er.” — Wir folgern daraus 
auh hier: „wohnt der Menfh mehr oder weniger wie ein 
Vieh, ſo wird er mehr oder weniger beſtialiſirt!“ Und aud 
damit ift neh nicht Alles gejagt, denn das Thier kann in einem 
leivlihen Stall leiblich ganz wohl gedeihen, während der 
Menſch unter Berhältniffen, vie jenen Vergleich rechtfertigen, 
faft unfehlbar an Leib und Seele zu Grunde geht." Die 
Wirkung aller ververblihen depravirenden Einflüffe werden 
eben fo gefteigert, wie alle befjern Einflüffe entweder gar 
nicht anwendbar oder geſchwächt und unwirkſam werden. Ein 
menfhlih würdiges Wamilienleben ift faft unmöglid. Es 
findet überdies hier nur allzu oft ein entfeglider circulus 
vitiosus ftatt, indem jenem Ariom das eben fo bewährte ent— 
gegen und eben dadurch mitwirken zur Seite fteht: „Wie der 
Menfhift, fo wohnt oder bewohnt er.” Wie die jchlechte 
Wohnung den Bewohner zur Wahlverwandtfheft mit ihr 
herabzieht, fo verdirbt ver fchledhte Bewohner fehr bald vie 
befte Wohnung. Daraus aber folgt nur, daß die fociale 
Rettung an beiden Theilen womöglich gleichzeitig und mit 
gleicher Energie eingreifen muß — jebenfall® aber da zuerft, 
wo e8 die Umftände am eheſten erlauben und das nachhaltigfte 
Refultat erlangt, das dringendfte Bedürfniß nachhaltig, 
pofitiv befriedigt werden fann. Das dürfte aber eben bie 
Reform der Wohnung felbft fein. 

Kann nun einerfeitS leider nicht geleugnet werden, daß 


2 Die neuefte und eine ber beften Schriften über dieſen' Gegenſtand ift 
jo eben in Wien bei Richter erfchienen erſchienen: Die Wohnungs» 
zuflände ver Arbeiter und ihre Reform, von Dr. E. Sar. 
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gerade auf dieſem Gebiete noch die tiefften Schatten den 
größten Raum auf einer focialftatiftifhen Karte Englands ein- 
nehmen, fo fehlt e8 doch auch hier im Vergleich mit der 
frühern Periode feit einigen zwanzig Jahren nicht an fehr 
erfreuliher und zunehmender Lichtung, wie wir dies ſchon 
früher erwähnt. Dort faßten wir aber die Wohnung mehr 
als Bildungs- und Hebungs mittel auf, während wir hier 
umgelehrt die Mittel zu betrachten haben, welche in jenem 
Fortſchritt wirkſam find. Was fo viele Menfchenalter unter 
gleihmäßig ſchwerer Verantwortlichkeit aller politifhen und 
focialen Elemente und Gewalten pofitio oder negativ geſün— 
digt haben, das kann gerade auf diefem Gebiet, wo jede 
Sünde ſich ihr bauliches, mehr oder weniger dauerhaftes Dent- 
mal fegt, nicht im Yluge gut gemacht werden. Die Verthei- 
lung jener Schuld unter die verſchiedenen Mitfchulvigen, 
zumal bie legislativen und polizeilichen Staatsgewalten, die 
Ariftofratie jener Art, die Spekulation, die Kunft, laſſen wir 
bier auf fih beruhen. Auch hinfichtlich des Vervienftes, was 
ſich der eine oder der andere Factor an der begonnenen Re- 
form erworben haben mag, müfjen wir ung auf den Haupt- 
factor, die Selbfthülfe im weitern. Sinn, beihränten. 
Namentlich müſſen wir hinfichtlih der zwar nod immer nicht 
genügenden, aber doch ſoweit anerkennenswerthen legisla- 
tiven Thätigfeit in diefer Richtung während ver legten fünf- 
zehn bis zwanzig Jahre auf vie oft belobte Schrift von 
Jones und Ludlow verweifen. Auch den Gegenfag und Be- 
griff einer guten und fhlehten Wohnung, die Bedingun— 
gen der erfteren, wozu namentlidy ein unter gegebenen Ver— 
hältnifjen nicht zu hoher Preis gehört — das Alles müſſen 
wir als befannt oder doch fehr leicht: zu erfunden voraus- 
fegen, um ung der wirklich praftifchen Löſung der hier gegebe- 
nen Trage, fo weit fie eben gediehen, zuzumwenden. 

Auch hier betreten wirnun fogleich das Gebiet der Selbfthülfe, 
wenn auch zum Theil noch in der’ uneigentlihen latenten Form 
und mit einer bedeutenden zum Theil leitenden Betheili- 
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gung hülfreicher Klemente von oben. In diefem Sinne 
begannen am Ende der dreißiger : Jahre jene Vereine ihre 
Arbeit, welde im Weſentlichen unſeren ſogenannten „gemein— 
nützigen Baugeſellſchaften“ entſprechen, in England aber 
unter verſchiedenen anderweitigen Benennungen bekannt 
ſind. Jene Analogie aber erſpart uns jedenfalls Pflicht und 
Raum einer ausführlichen Beſprechung ihres Weſens, ihrer 
Zwecke und Mittel. Soviel jedenfalls wird klar ſein, daß 
hier das Moment der Selbſthälfe in den Erſparniſſen liegt, 
welche als Miethe für ſolche Wohnungen verwerthet werden. 
Die erſte Anregung zu dieſer wahrhaft gemeinnützigen Thätig- 
keit ging bekanntlich von einem deutſchen Fürſten, dem 
coburgiſchen „Prinz-Gemahl“, aus, welcher der Sache auch 
bis an ſein Ende treu blieb. Die Zahl der Vereine dieſer 
Art hat ſich ſeitdem auf einige vierzig vermehrt. Neuerdings 
aber haben bekanntlich einige Privatleute, wie ein Peabody, 
eine Miß Burdet-Coutts, als leider nur allzu vereinzelte Ver— 
treter der Geldariſtokratie, allein in dieſer Richtung, Form 
und Geſinnung mehr geleiſtet als alle jene Vereine zuſam— 
men.! Auch die Gründung öffentlicher Bäder und Waſch— 
anſtalten gehört in den Bereich dieſer Bewegung. Hat man 
den Beruf, die möglichen und wirklichen Reſultate dieſer Be— 
ſtrebungen vielleicht überſchätzt, ſo ſind ſie auch — meiſt mit 
der Zuverſicht unfruchtbar kritiſcher Nörgelei — vielfach miß- 
verſtanden und unterſchätzt worden. Es wäre thöricht, davon 
allein eine wirkliche und allgemeine Reform der Wohnungs- 
verhältniffe der arbeitenden Klaſſen zu erwarten; allerdings 
aber ift bier eine Anregung, ein Beifpiel, eine Schule 
gegeben, eine Bahn gebroden und eine für die ſchlechte 
Spekulation mehr oder weniger zur Selbftreforn zwingende 
Eoncurrenz eröffnet. Damit aber war und ift fehr viel 
getban. Die Wirkung zeigte fih bald durch den Einfluß 


1 Ueber alle diefe Dinge giebt der „Berliner Arbeiterfreund” in 
einer Reihe von ausführlichen Artikeln die genügendften Kahmweifungen. 
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fürftlihen Patronats und ariftofratifcher Betheiligung in allen 
höheren und namentlich parlamentarifhen Kreifen. Zu den 
praftifh beveutendften ‚Früchten viefer Anregung gehören 
ohne Zweifel die großartigen Meliorationen auf den Gütern 
einiger ber größten. ariftofratifhen Orundbefiger, wo Hundert⸗ 
taufende von bewohnbaren Cottages die elenden Arbeiter- 
ftäle der guten alten Zeit verbrängten. Daß der Grund— 
berr felbft feine wirklichen Opfer in ſolchen Dingen bringt, kann 
der Sache nur um fo mehr zur Empfehlung dienen, indem aud 


bier der Typus der Selbjthülfe nicht verloren gebt. Sole 


Beifpiele finden, wenngleich immer noch zu fpärlide Nachfolger 
aud in der inbuftriellen Ariftofratie, wo fih häufig daran 
andere ſchon erwähnte Zweige der latenten Cooperation ſchließen. 

Entfhiedener und wirkſamer nody tritt das cooperative 
Princip hervor in denjenigen Unternehmungen, welche bie 
Engländer furzweg als „Baugeſellſchaften“ oder fpeciell als 
Land- und Baugefellihaften (Benefit oder Land- and buil- 
ding Societies) bezeihnen.! Näheres über diefe Bewegung 
findet man aud in unferen „Reiſebriefen“. Hier genügt es zu 
bemerfen, daß die Erjparniffe der arbeitenden Klaffe (ohne 
Ausſchließung der Mitteltlaffe) in einer Art von Zontine 
mit Zins auf Zins eingelegt werden, das Kapital aber dient 
zum Anlauf größerer Güter (Estates). Diefe werden dann 
parzellirt und mit geeigneten Wohnungen bebaut, wobei das 
Großgeſchäft fehr große Erfparniffe (namentlih an fisfalifchen 


ı Nach Ludlow und Johns wurde im Anfang der 50er Jahre die 
Zah! diefer Unternehmungen auf etwa 150 mit einem nominellen Kapital 
von 33 Mil. Pf. St. angefchlagen. Davon war eingezahlt etwa eine 
Million, wofür 310 Estates erworben und 19,500 Bauftellen verkauft 
und bebaut wurden. Gegenwärtig berechnet man die Zahl ber Gejell- 
fehaften auf 200 mit 200,000 Mitgliedern, einem Kapital von 10 Mil. 
und jährlicher Einzahlung von 2 Mill. — Die Ausbreitung der Paral- 
Yirung und der Anfiebelung nach Berhältnif. In der Umgebung von 
Birmingham find auf diefe Weile über 9000 Arbeiter in guten eigenen 
Wohnungen angefiebelt, in Sheffield u. ſ. mw. eben fo. 
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Belaftungen) im Bergleih mit dem Preiſe kleiner Grund— 
ftüde und Einzelbauten geftattet. Diefe fommen dem Barzel- 
liften zugute, der mit feinen Cinzahlungen vie Hypothek 
löfcht, die auf Grundſtück und Haus gelegt wird, weldhe ihm 
nad) einigen Jahren als freied Eigenthum nicht viel theurer 
zu ftehen fommt, als in verfelben Zeit die Miethe einer 
fchlechtern Wohnung. Die Entwidlung viefes Zweiges ver 
Selbfthülfe, die allerdings größtentheils unter der Leitung 
von Perſonen höheren Standes fteht, wird in vielen folchen 
Baugefellfchaften dadurd befördert, Daß dabei die Erwerbung 
von Freifaffenbefit (Freehold property) und Graffhaftswahl- 
recht ein Hauptzwed ijt, weshalb die Sadhe auch befonvers 
als BParteiagitation dient. Wie dem auch ſei, jo werden 
fhon wenige ftatiftifhe Angaben binreihen, um die große 
praftifch=fociale Bedeutung anjhaulic zu mahen. Dereigent- 
lichen cooperativen Baugenofjenfhaften haben wir ſchon 
erwähnt. Wenn fie aber bisher wenigftens in ihren äußerlichen 
Refultaten noch gar fehr hinter diefen Baugeſellſchaften zurüd= 
ftehben, fo ift dies um fo mehr zu beflagen, da fie befjer als 
diefe geeignet fein vürften, einen legten entſcheidenden Schritt 
. in der Anwendung des cooperativen Syſtems auf die Woh- 
nungsfrage zu thun, der auf jenem Gebiete bisher noch gar 
nicht verſucht worden ift, obgleich er fo nahe liegt. Dies ift 
die cooperativ-genofjenfhaftlihe Anfiedelung — die Gründung 
fogenannter cooperative oder suburban Villages,, wie fie 
in zum Theil freilich ziemlich phantaftifchen Vorſchlägen bezeich- 
net werden. Abgefehen aber von allen Exrtravaganzen — wie 
fie freilih fchon bei der von Robert Owen verfündeten „‚mille- 
narifhen Welt‘ nicht fehlen — abgejehen von foldhen Waſſer— 
fhößlingen und Schmarogerpflanzen hat die Sadhe an fid 
eine fo große praftifhe Bedeutung und Berechtigung, daß es 
unbegreiflih erfcheint, wenn nit eine große Zukunft vor ihr 
liegen müßte. Hiertift befonders aud an die Ausdehnung von 
der innern auf die Äußere Colonifation zu denfen, wozu bie 
britiſche Colonialwelt fo viele günftige Ausjichten darbietet — 


— . r 
ET . 


109 


wie ſich denn auch ſchon ein cooperativer Anſiedelungsverein 
in Auftralien (Queensland) aufgethan hat. Der Verbindung 
wirthichaftlich-cooperativer Yunctionen mit den politifchen der 
Bürgerlichen Gemeine würden übrigens hiſtoriſche Anteceden- 
tien in ber alten Markgenoſſenſchaft und dem daraus entitan- 
denen älteren Dorfgemeinweſen nicht fehlen, vanon einige Ueber- 
reſte noch jest nachklingen inder Gemeinenbäderei und Schenfe, 
Gemeinweide und andern Nugungen. Die weitere Ent- 
widlung in diefer Richtung fegt aber in England eine gründliche 
Reform der Geſetze über Beſitz und Erwerb des Grund— 


eigenthums voraus, welde nad allen Zeichen der Zeit ſehr 


bald das Ziel einer foctalen und politifhen Agitation werden 
Dürfte. Deren Nichterfolg würde vieleicht England der Gefahr 
einer ſocial-demokratiſchen Revolution näher führen, als irgenp 
eine der gegenwärtigen mehr oder weniger brennenden Tages— 
fragen. Mehr als irgend ein anderer Gegenftand ift vie 
Theilnahme am Befit des vaterländifhen Bodens das Ziel 
der unvertilgbaren, faft inftinftmäßigen Sehnfucht des angel- 
ſächſiſchen Bluts. 

Faſſen wir nun auch hier die Züge zuſammen, welche die 
Signatur dieſer cooperativen Selbſthülfe, in dieſem Augen— 
blick ergeben, ſo erſcheint die Bewegung zu einer Kriſe 
gediehen zu ſein, wo ein Stillſtand bald zu einem Rückſchritt 
werden könnte und ein Fortſchritt allein die volle Bedeutung 
des Princips, wie wir ſie angedeutet, zu verwirklichen vermag. 
Als weſentliche Vorbedingung erſcheint nun ein gewiſſer 
geiſtiger Aufſchwung und eine entſprechende Leitung im Gegen— 
ſatz zu dem ſich ſchon allzu ſehr geltend machenden Ueberge— 
wicht des Phlegmas über den Spiritus zunächſt in einem 
beſchränkten Mammonismus ver einzelnen Oenofjenfchaften 
und Genoffen. Eine wefentliche Förderung der Yöfung dieſer 
Krife darf von dem cooperativen Congreß erwartet werben, 
der unter Anregung und Yeitung ber tüchtigften -Führer der 
bisherigen Bahn und der ausgezeihnetiten Freunde der Sache 
aus den höhern Ständen ftattgefunven hat. 





110 


Nah alle dem nun wenden wir uns zu Rüdblid und 
zufammenfaflender Beurtheilung der Ergebnifie des zurüd- 
gelegten Weges und maßgebenvden Folgerungen. Daß es auch 
gegenwärtig bei der großen Mehrzahl der arbeitenden Klaffen 
wenig beſſer fteht, als früher, haben wir ausdrücklich zuge- 
geben und beklagt. Daß es aber mit einer zunehmend großen 
Minorität eben durch und nad dem Maße ihrer Betheiligung 
an ber feit etwa breißig Jahren begonnenen Bewegung zur 
Selbfthülfe bedeutend beffer geworden ift, ergiebt ſich ſchon 
aus den bisher nachgewieſenen Mitteln und Refultaten biefer 
Bewegung. Ale jene Dinge find ebenfowohl ſchon Beweiſe 
als Früchte und Mittel diefer Hebung und Beflerung inner- 
halb ihres fi fletig ansbreitenden Bereihs. Dennod aber 
fehlt eine weitere Beftätigung und gleihjam eine Gegenprobe 
in der ganzen Lebenshaltung des Volkes. Wo finden wir 
biefe? Iſt eine folhe Charakterifirung ſchon bei einzelnen 
Menſchen ſchwierig genug, wie viel mehr denn in fo chaoti— 
fhen, complicirten, mannigfaltig riefenmäßig maffenhaften 
und wieder vielverzweigten, verfigten, zerfplitterten und im 
Einzelnen mehr oder weniger in Dunkel fi verlierenden, 
felten ganz zu überfehenvden, oder zu umfchreitenden Verhält— 
nifien. Man hat ven Erwerb, alfo die Tohnverhältnifie als 
ein wefentlihe8 Moment zur Schätung folder Zuftände her- 
vorgehoben, wobei felbftverftändlih auch das Verhältniß 
zwifhen dem Preis der Arbeit und dem Preife der Lebens— 
bedürfniffe entjcheidend in Betracht fommt. Ohne auf bie 
unendlihen Schwierigkeiten einer wirklich zunerläfftgen Sta=- 
tiftit auf diefem Gebiete einzugehen, könnten wir uns wohl 
bereitigt finden, uns an einige Zahlen zu halten, die ung 
wenigftens eben jo viel für ſich zu haben jcheinen, als irgend 
welche andere, und bie (wie fih dann freilich nicht anders 
erwarten ließe) ein leidlich günſtiges Verhältniß zwifchen bem 
Arbeitslohn und den Getreidepreifen nach der Abſchaffung 
des Getreivemonopol8 im Vergleich zu der frühern Periode 
ergeben. Aber e8 würde damit für unfern Zwed dod in ber 
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That zu wenig gefördert werden, als daß wir Zeit und Raum 
anf die Davon nicht zu trennende weitläufige Auseinanderſetzung 
verwenden möchten. Noch viel weniger wäre von einer Be— 
rufung auf ſog. „eherne Geſetze“ ver Volkswirthſchaft 
zu erwarten! Die Thatſache, daß ein großer Theil der 
Arbeiter wirklich fo bedeutende Erfparniffe machen kann, 
wie wir fahen, beweift jedenfall®, daß ver Arbeitslohn dies 
ermöglidht. Aber darin, und wenn die Erfparniffe noch 
viel größer wären, liegt immer nod kein Beweis für ven 
Schluß auf eine entjprechende Lebenshaltung. Diefe kann 
vielmehr je nah der Art der Verwendung eines foldhen 
Erwerbs höher oder niedriger fein. In der Möglichkeit zu 
fparen liegt noch feine Bürgfhaft, daß wirklich erfpart wird, 
und der hohe Lohn, den mande Arbeiter 3. B. im Berg— 
wejen, verdienen oder früher verdienten, hatte oft feine andere 
Folge, als wüſte ertravagante Verſchwendungen und rohe 
Schlemmerei. Aber auch das Sparen thut es nicht allein. 
Bielmehr haben wir gefehen, wie viel auf die Art der Ber: 
wendung ankommt, und mie namentlid, die cooperative und 
gleihfam zu einer Waſſerkraft vereinte Anlage demfelben 
Lohn- und Spartropfen eine fehr viel größere Tragweite 
oder Hebekraft und reellen praftifhen Werth geben fann, ale 
die atomiftifhe, tropfenweife Verwendung. Und endlich hat 


ı Zu der ohne Zweifel fehr bewußten falihen Rechnung und 
Logik der ſocial⸗demokratiſchen Agitation gehört namentlich, daß man das 
Niveau des Nothdürftigen in der Arbeiterwirtbichaft als Maß für den 
Arbeitslohn, jenes Niveau aber und zwar in der niedrigſten Veranſchla⸗ 
gung als ein unbedingt feſt ſtehendes annimmt. Die hunderttauſend⸗ 
fach thatſächlich erwieſene Möglichkeit einer Steigerung dieſes Niveaus 
ignorirt man aber vollkommen, um ſich die unabweisliche Anwendung 
eben jenes an ſich relativ richtigen Geſetzes auf die ſe Vorausſetzung zu 
erſparen, wodurch der ganze ſocial⸗demokratiſche Schwindel überflüſſig und 
die Cooperation als der einzig zum Ziele führende Weg handgreiflich 
bewieſen fein würde. 
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aud die Rüdwirkung einer. höhern Lebenshaltung namentlich 
auch hinfichtli der Arbeitstüchtigkeit, alfo des Werth Der 
Arbeit einen fortwährenden Einfluß auf die Tohnverhältnifie 
— wie denn die fogenannte Mandefter-Doctrin felber zugiebt, 
ohne doch diefen Punkt praftifh fonderlid in Anſchlag zu 
bringen. Und enplih find eben durch die Intervention Der 
Strikes die Lohnverbältnifie zunehmend fo wedjelnd und 
mannigfaltig geworden und entziehen ſich fo fehr allen bisher 
mit Recht oder Unreht anerfannten Regeln, daß wir ben 
Maßſtab für die richtige Schäßung jener ganzen Lebenshal- 
tung wenigftens bei dem Beflern, relativ gehobenen Durd- 
fhnitt der arbeitenden Klaſſen in einer andern Richtung 
ſuchen müſſen. 

In der That giebt uns die Conſumtion ſelbſt immer noch 
das meiſte Licht in dieſen Dingen. Dies gilt zunächſt jeden— 
fall8 nach der. materiellen Seite, in fofern gewiſſe Artikel ver 
Produktion oder des Imports in der Regel als Mittel zur 
Hebung der Zuftände der Confumenten dienen, fo daß aus 
dem Maße der wirklihen Conſumtion der Rückſchluß auf eine 
entfprechende wirflihde Hebung feine gute Berechtigung hat. 
Zu diefen Dingen gehören unter den eigentlihen Nahrungs- 
mitteln, nädft ven beffern Sorten Brod und Fleifh, befon- 
der Kaffee und Thee. Der Streit über den Unterfchied 
zwifhen Genußmittel und Nahrungsmittel geht und hier 
niht8 an, da die Thatfahe dadurch nidt im Mindeften 
alterirt wird, daß namentlich der Thee im Gegenſatz zu be= 
raufchenden ©etränfen beim englifhen Arbeiter purhfchnittlic 
ein ficheres Kriterium einer relativ höhern Lebenshaltung 
ift. Das heißt, daß eine Familie, die etwa 2 Proc. ihres 
Erwerbs für Thee und Kaffee, für Bier oder Branntwein aber 
nur 1 Proc. oder gar nichts ausgiebt, jedenfalls auf bejferen 
Wegen ift, ala wenn das Verhältniß ein umgefehrtes wäre. 
Der Thee namentlih bat im engliiden Woltsleben noch 
eine viel größere Bedeutung als man bei uns gewöhnlid 
meint. Er ift befonvers im gefelligen Berfehr geradezu ein 
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— wenigftens mittelbar und negativ höchſt bedeutendes Bil- 
Dungsmittel. Eine zahlreihere Gefelfhaft, wo Thee das 
Hauptgetränt ift, ſchließt fhon an fi eine gewiſſe Rohheit 
aus, die fih auch ohne eigentlihe® Uebermaß an das Bier- 
feidel knüpft. Der Deutfche freilich weiß fih darüber zu 
täufhen, indem er gar Manches unter den Begriff ver Ge- 
müthlichkeit zieht, worüber denn bier nicht zu ftreiten! 
In England jedenfalls und zwar im den gehobenften 
Kreifen der Arbeiterwelt, namentlich im Bereich der coopera= 
tiven Bewegung, ift die Tea Party bei jeder zahlreihern und 
wohl gar feftlihen Gefellfhaft ein ſehr bedeutendes und wohl- 
thätiges nationales Inftitut geworden. Dabei kommt nament- 
lich auch die. Erleichterung der Theilnahme des weiblichen Ge- 
fchlechts, der Familie, und der ven höhern Ständen ange- 
börenden Freunde gar fehr in Betradt. Sollte man aber eben 
von dem Standpunkt gemüthlicher deutſcher Mannhaftigkeit 
auf ſolche weibifhe Lauwaflerfreuden verächtlich herabſehen, 
fo können wir unfere® Orts nur dringend wünfhen, daß mit 
unferer Tabak- und Bierfeligfeit nur halb fo viel zähe und 
befonnene Energie verbunden wäre, als wir fie bei jenen 
Theetrinlern — 3. B. unter ven Rochdale Pionierd und ſolchen 
Lenten — gefunden. Gehen wir von den Lebensmitteln im 
engern Sinn auf andere Bedürfniſſe über, fo ift namentlich 
auf Feuerungs- und Beleudhtungsmaterial und dann .auf 
Seife das größte Gewicht zu legen. Der Berbrauch jener 
beiden erften geben das ficherfte Maß für die Pflege des 
häuslichen Lebens im Segenfag zu dem Kneipenleben 
oder ebenjo fchlimmer Herumtreiberei, namentlih bei den 
Männern. Der Confum beider Artikel, befonderd aber ver 
Beleuchtung, giebt aber auch in ver Regel nächſt dem Conſum 
der Geiftesspeife in den Produkten ver Volkslitergtur felbft 
einen ziemlih fihern Mafftab zur Beurtheilung geiftiger 
Bedürfniſſe und ihrer Befriedigung durd Lektüre. Was aber 
die Seife betrifft, jo giebt deren Berbraud den unfehlbaren 


Maßſtab für vie Reinlichleit des Haushaltes. Ausnahmen 
Huber, bie Arbeiterfr. in Engl. 8 
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abgerechnet, die ja bei feiner Regel fehlen, hat aber das eng⸗ 
Ihe Sprichwort: „oleanliness is next to godliness,“ feine 
gute Beredtigung. Gehen wir weiter, fo bietet der Conſum 
von Kleibungsftoffen und von Hausgeräthe aller Art ein 
fiheres Mittel zur Beurtheilung der ganzen Lebenshaltung. 
Begreiflih kommt dabei auch die Lurusfrage wefentlih in 
Beirat. Es wird zu einer günftigen Schlußfolge in Diefer 
Rubrik ohne Zweifel auch der Unterſchied zwifchen folgen 
Dingen, die zu dem Wefen und den Mitteln eines nad 
Yandesart das ftandesmäßige Maß nicht überfteigenden Com— 
fort8 und eigentlihen im ſchlimmen Sinne Rurusartifeln gar 
ſehr zu berüdfidhtigen fein. Auf die Frage aber: wo ift 
unter gegebenen Berhältnifien die Grenze zwifchen erlaubten 
oder unfchuldigem Comfort und verwerflidem Lurus? brauden 

wir bier nicht einzugehen. Doch wollen wir aud dieſe Ge— 
legenheit nicht vorbeigehen laffen, ohne unfern Proteft einzu- 
legen gegen einen gewiflen tranfitiven Ascetismus, der 
mit feinen Berdammungsurtheilen gegen ven lieben Nächſten 
— befonderd wenn e8 ein Niedrigerftehender oder gar geradezu 
ein Arbeiter oder fonft Dienender — gar fehnell bei der Hand 
ift, aber wenig oder gar nicht Daran denkt, feine eigene Lebens— 
haltung nad Verhältniß mit demfelben Maß zu meflen. In 
allen diefen Dingen aber liegt die Schwierigkeit eben in der 
Nachmeifung des ſpeciellen Verbrauchs in verfchiedenen 
Perioden bei den arbeitenden Klafien. Die unermeßlide 
Steigerung der Produktion und Confumtion im Allgemeinen 
ift aus ftatiftifhen Tabellen befannt genug; aber über das 
Berhältniß des auf die arbeitenden Klaſſen fallenden Antheils 
zu vem Ganzen und zu jenem der höhern oder niebrigern 
Klaffen haben wir felbft von den gewichtigften Autoritäten 
feinen befriedigenden Befcheid erlangen fünnen. Im Allgemeinen 
aber ift gar nicht zu bezweifeln, daß erftlich gerape jene 
Artikel, welde unter der, wenn auch noch jo ſchwankenden 
Yuruslinie liegen und bier in Betradht fommen, den größten 
Theil der Produltion, "des Imports und der Confumtion 
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bilden und daß davon der größte Theil wirklich von den 
arbeitenden Klaſſen conjumirt wird. 

Danach aber ift fein Zweifel, daß ver Verbraud aller 
diefer Dinge ſeit und in Folge der hanpelöfreiheitlihen Ges 
ſetzgebung und Politif feit etwa dreißig Jahren im fortwähs 
rendem Steigen gemejen und zwar in rafherem Berhältnig 
als die Bevölkerung in denſelben Klaſſen. Dies läßt fid 
freilih nit fo ohne Weiteres auf die vielleicht wefentlichfte 
Debdingung der allgemeinen Hebung, auf die Wohnung, 
anwenden; denn wenn gleid die ungeheure Zunahme ber 
Produktion und des Verbrauchs des allgemeinen Baumaterial, 
der Brids, ganz notorifh ift, jo läßt ſich doch — eben weil 
derfelbe zu allen Bauten und aud bei den elenveften Woh— 
nungen gebraucht wird — aud nicht irgend annähernd ermeſſen, 
wie viel davon auf beſſere Wohnungen der Wrbeiter 
fommen. Indeſſen bringt ed die Natur gerade diefer Pro— 
Duftion mit fid), daß fie nicht wirflid confumtrt wird, und 
jo laßt fid) aus der, wie wir oben fahen, notoriſchen alljährlıd) 
fteigenden Vermehrung der beffern Arbeitermohnungen fidher 
genug ſchließen, daß die Yeute ebenfo beijer wohnen als 
früher, wie fie ſich beſſer nähren, kleiden u. ſ. w. 

Wir dürfen aber bei viefer Frage auch die negative Be— 
meisführung nit überfehen, die in dem verminderten Ver— 
braud gemwifjer anderer Artikel liegen würde, melde feine 
hebende, jondern eine erniedrigende Wirfung auf Das 
ganze Wivean biejer focialen Schidhte haben. Dahin gehören 
bor Allem die berauſchenden Getränfe,' die in England wie 


1 Nach umferer mdivibuellen Ueberzeugung, ber als Urſache ober Wir- 
fung freilih eine entjchieven negative Idioſynkraſie zur Seite fteht, müßten 
wir bier auch ven Tabat — etwa ald Gegenlab der Seife! — 
erwähnen, beffen Eonfumtion in England iiberhaupt und and beſonders 
bei den untern Ständen jeit zwanzig Jahren aufßerordentlicd zugenommen 
bat. Indeſſen fürdten wir dadurch unſern deutſch-gemüthlichen Batriotis- 
mus allzu ſehr zweiſelhaft zu machen, und fo wollen wir uns begnügen 
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in Deutſchland und wo möglich noch allgemeiner eine Haupt 
quelle alles leiblichen, geiftigen und wirthſchaftlichen Ver— 
derbens find. Die Steigerung der Produktion auf dieſem Ge- 
biete ift vielleiht auch durch die Zunahme der Bevölkerung 
nicht ganz erklärt und getrauen wir uns jedenfall nicht, daraus 
auf eine erheblihe Abnahme des Conſums gerade in biefer 
Klaffe zu fließen. Die Beruhigung aber, daf die Bier— 
produftion ſich verhältnigmäßig bedeutend mehr gefteigert hat 
als jene der eigentlihen Spirituojen, wird gar ſehr durch Die 
Erfahrung verfümmert, daß vie Bierhäufer feit mehreren 
Jahren nit nur eine größere Kunpfhaft haben als pie 
Schnapshäufer, fondern daß fie in ihrem Bereich faft ebenfo 
verderblih wirken. Iſt danach jedenfalld auf eine Ver— 
minderung der Confumtion nicht zu fehließen und beweift bie 
tägliche Erfahrung, der Augenſchein und das Bild ‚ver Gegen: 
wart in der Tagesprefie, daß jevenfall das Uebel nod 
immer unermeßlid groß, fo fehlt es doch nicht an gewichtigen 
Gründen zu der Annahme, daß ed damit jevenfall® Tange 
nicht mehr fo [hlimm fteht, wie früher. Wir finden diefe 
theil® in den zahlreihen glaubwürbigen und fachlundigen, 
fowohl öffentlihen (fogar parlamentarifchen) als vertraulichen 
Zeugniffen, die uns bekannt geworden — theils in ber That- 
fadhe der fteigenden Betheiligung des ſelbſt immer zahlreicher 
werdenden beſſern Theil der Arbeiter an der Mäpigleits- 
und Enthaltfamfeitsagitation — theil® in der ſchon früher 
erwähnten antipotifhen Wirkſamkeit ver cooperativen Bewegung 
und der auch in den Übrigen Zweigen der Selbfthülfe (3. 3. 
den friendly societies) wenigftens beginnenden Abnahme 
der leider früher gleihfam pflihtmäßigen Unmäßigkeit. Obne 
Zweifel zeigt auch das beſſere Beifpiel der höhern Klafjen, 
bei welden früher Unmäßigfeit im Trunk zu ben nobeln 


den beſcheidenen Zweifel auszufprechen: ob nicht einige Hundert Millionen 
büben und drüben beffer verwendet werben könnten, als indem fie in 
Rauch jehr zweifelhaften Wohlgeruche aufgehen? 
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Paffionen und ſtandesmäßigen Ehrenpunften gehörte, wie in 
andern Dingen feine gute Wirkung nad unten und hat aud) 
in den parlamentarifhen Kreifen einige Legislative Maßregeln 
hervorgebracht, deren Einfluß auf jene verderbliche Konfumtion 
nicht zu verfennen.! Wie dem auch ſei, fowiel fteht feft: aud) 
diefed Erbſtück der guten alten Zeit fteht auf dem Abfterbe- 
Etat der argen Neuzeit. War früher Unmäßigfeit im Trinken 
die allgemeine mehr als gebuldete Regel mit feltenen, und oft 
mißliebigen Ausnahmen, und nad) Verhältniß auch eigentliche 
Böllerei jehr häufig, fo gehört jest jedenfalls Mäßigkeit 
zu der ſelbſtverſtändlichen Signatur eines tüchtigen und geſuch— 
ten Arbeiters, der etwas auf fi hält und auf den feine Arbeits- 
oder Vereinsgenofjen etwas halten. 

Wir find nun mit dieſem Berbraudsartifel, nad deſſen 
Natur und Wirkung, ſchon von der weſentlich (wenn auch nie 
ausſchließlich) materiellen auf und tief in die geiftige 
und zumal fittlide Seite des Lebens gerathen, die wir nun 
noch befonders näher zu betrachten haben. Gerade hier aber 
liegt e3 in der Natur der Sade, daß pofitive flatiftifche 
Zahlen nur fehr wenig unmittelbaren und pofitiven Anhalt 
zu einer richtigen Anſchauung des pofitiven und nod) weniger 
des relativen Status der Zuftände gewähren fünnen, Was 
3. B. die befannten Tabellen über das Berhältniß der— 
jenigen Procente der Bevölferung, oder aud) einer befondern 
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ı Yt einmal, wie es in Folge der Reform doch fehr wahrſcheinlich, 
die ſog. permissive Bill auf das parlamentarifche planum inclinatum ge- 
bracht, jo dürfte wohl über furz oder lang die Majorität einer Gemeine 
das Recht erwerben, die Ertbeilung einer neuen Schenkgerechtigkeit (licence) 
zu verhindern. ebenfalls ift e8 charakteriſtiſch, daß gerabe in den Ar- 
beiterverfammlungen ber neneften Zeit diefe von den Mäßigfeitsvereinen ic. 
Thon feit Jahren aufgenommene Loſung viel Beifall gefunden bat. Ein 
weientlicher Unterſchied der ſocialen Prennereifrage bei uns und in 
England liegt darin, daß bort die grundbefigende Ariftofratie nicht, wie bei 
uns leider, unmittelbar babei wegen bed lucrum cessans intereffirt ift. 
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Klaſſe, welche als im Befit det Rupdimentalfenntnifje aufge- 
führt werden können, fo braucht nur Jeder (au bet un$) 
fih, nach feiner eigenen Erfahrung mit Rechnungen und fon= 
ſtigen Schrififtüden z. B. von Handwerkern, zu erinnern, was 
. man Alles untes die officiele Rubrik Schreiben umd 
Rechnen? bringen kann! Und wie viele Lehrlinge, dann 
Geſellen und endlich Meifter find im Stande, ein Capitel 
aus der heiligen Schrift ohne Anfioß und mit Verſtändniß 
und Anftand zu lefen? Und wie wenig läßt fi von 
Lejenfönnen auf wirkliches Leſen zur eigenen oder ber 
Angehörigen Erbauung, Belehrung oder Erheiterung ſchließen! 
Wie viel weniger noch entſpricht, aud ganz abgefehen von 
dem eigentlihen Lernen, die Gewohnheit und Fähigkeit des 
richtigen Gebrauchs der Berftandes= und Gefühle: oder 
Gemüthskräfte im täglichen Leben ver in der Schule ange 
wendeten Zeit und Mühe? Abgefehen nun von der relativen 
Mangelhaftigkeit ver englifhen Statiftif auf dieſem Gebiet, 
wo ſchon die allgemeine Schul- und Wehrpfliht uns in 
Preußen einen großen Vortheil bietet — foweit er denn in 
Schein oder Wirklichkeit gehen mag — können wir fhon aus 
jenen allgemeinen Gründen einen entjcheidenden Werth auf 
diefe Zahlen nicht legen — wenigftens nicht im Gegenfaß zu 
andern, zwar fcheinbar weniger beftimmten, in ber That aber 
viel bedeutfameren Momenten. Schon die Thatſache der 
früher von und nachgewieſenen Vermehrung der Bildungs- 
mittel aller Art und namentlid für das rveifere Alter beredy- 
tigt in dem Maße zu einem günftigern Schluß auf die wirk— 
lihen Früchte im Volksleben, als fie großentheil® aus freier 
Gelbithülfe hervorgegangen oder doch durch freiwillige 
Benutzung derſelben ihre Wirkfamfeit erhalten. Ein Arbeiter, 
der auf diefem Wege auch nur ein geringeres Maß von Schul: 
fertigfeiten erlangt hat al8 das in Deutſchland durchſchnittlich 
wirklich und nicht blos tabellarisch vorhandene, wird weit mehr 
Luft und Trieb zur Fortbildung, 3. B. dur Lectüre, ine 
Leben mitnehmen, als dies bei uns fi findet. Und was 
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man auch fagen mag, bie ganze freiere Stellung und Behand⸗ 
lung der Yugend auch bei viel weniger Schulzeit, geftattet 
und bringt eine fräftigere, frifchere Entwidelnng der Geiſtes— 
träfte al8 bet ung — aud abgefehen von manden Eigen- 
thümlichleiten im der Methode, wo wir wenigftens von - 
einigen englifhen Schulen weit mehr: lernen könnten ‚als 
offtcieller oder fonftiger Dünkel zugeftehen mag. 

Noch Überzeugender treten uns aber bie Beweife der 
anßerordentlihen Hebung des geiftigen, zunädft intellectuellen 
Niveaus der arbeitenden Klafjen während ver leßten zwanzig 
Jahre im öffentlichen Leben hervor. Sein wahrhaft Gebilveter 
irgend eines Landes oder Partei kann umbin, die politische 
Intelligenz und Bildung und die Fertigkeit des Auspruds zu 
bewundern, die fih in ven Berhandlungen der Arbeiterbewegung 
in Wort und Schrift erweifl. Was aber die fittlihe Berech- 
tigung der in jener Bewegung vorherrfchenden Beftrebungen 
und Gefinnungen betrifft, jo kann deren Verdammung nur 
von jolhen ausgehen, die an jede Erfcheinung des öffentlichen 
Lebens eines Landes wie England nur den Mafftab unferer 
engherzigen bureaufratifhen oder vermeintlih doctrinär-con— 
jervativen Correctheit zu legen wiſſen und jede politifche oder 
fociale Richtung verdammen, die nicht mit jener Ser eigenen 
Partei und ihrer Autoritäten und Stihwörter übereinftimmt. 
Bergleiht man aber überdies auch die Äußere Haltung der 
Arbeiter, ſogar bei der lebten großen Aufregung der Wahlen 
u. ſ. w. mit dem Charakter der frühern Bewegungen der Art 
zur Zeit des alten Chartismus, fo kann fein Unbefangener 
verfennen, daß hier eine wahrhaft flaunenswerthe moralifche 
und: intellectuele Wandlung und Hebung ftattgefunden hat. 
Setbftverftändlih darf man an das öffentliche Barteitreiben 
größerer Maffen zumal unter freiem Himmel in England nicht 
den Maßſtab unferer polizeilihen Eorrectbeit.anlegen.” Auch 


ı Neuerdings freilich Iaffen unfere Socialdemokraten in ihrer Agita- 
tionscampagne in diefer Beziehung wenig zu wünſchen übrig. 
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dann aber muß man noch immer ‚gar jehr unterjceiden, 
welcher Antheil an etwanigen Ueberfchreitungen auch des eng= 
liſchen Maßes den bona fide Arbeitern und welder dem 
eigentlihen Pöbel, den Roughs zufällt. Und überdies fommt 
es in England (wie bei uns auch) gelegentlich vor, daß bie 
Hauptfhuld oder doch DBeranlafjung des Scandald dem 
‚ übermäßigen, unzeitigen und. taftlofen Zufahren der Wächter 
der öffentlihen Ordnung zufält. Gegenüber der oft jo hämi— 
ſchen Uebertreibung und Ausbeutung der fehr- jeltenen irgend 
erheblihen Aergerniſſe, welde (abgejehen von eigentlichen 
Wahltumulten) neuerdings vorfamen — gegenüber der ganzen 
Haltung, ſowohl der mammoniftifch-liberalen als der pſeudo— 
confervativen Preſſe hinfichtlih der engliſchen Arbeiterbewe- 
gung zur focialen Selbfthülfe (mit löblicher Schonung der Coo— 
peration) bedarf es übrigens fchlieglih nur des Zeugniſſes, 
welches die angefehenften Männer aller Parteien jeder Art 
von Ariftofratie über die Haltung der arbeitenden Klaffen 
bei jeder Oelegenheit ablegen. Dies liegt nicht blos in aus- 
drüdlihen Worten, fondern in ihrer ganzen eigenen Haltung 
bei fo häufigen unmittelbaren perfönliden Beziehungen zu 
ven Wortführern der Arbeiter fomohl als zu größern Ver— 
fammlungen. Wer in foldem Berhalten von Seiten eines 
Sladftone, Bright, eines Th. Hughes, Maurice, Bifchof 
Wilberforce, Stuart Mill, Herzog von Argyll u. |. w. nichts 
als bloße Buhleret um die Gunft einer neuen Macht jehen 
wollte, der würde nur feiner eigenen Orientirung und UÜrtheil 
in politifhen Dingen ein Hägliches Armuthszeugniß ausftellen. 
Aber wie hoch man auch die DBeimifchung folder wenigftens 
nicht idealer, wenn audh an fi nicht nothwendig verwerf- 
liher Motive anfchlagen mag, fo beweift ſchon die Thatſache, 
daß man mit den Leuten rehnen muß und daß fie eine 
Macht werden, zur Genüge aud) den geiftigen Charakter 
biefer Macht. Denn fein Urtheilsfähiger wird im Ernſt 
behaupten, daß e8 blos die Rüdficht auf die Zahl ift, welde 
j. B. der Wiederholung der Metzelei von Peterloo (1818) 
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als Antwort auf die Forderungen einer friedlichen Volksver— 
ſammlung im Wege ſteht. Was aber den Unterſchied zwiſchen 
der damaligen und der gegenwärtigen Fortſchrittspartei in 
England auch unter den Arbeitern betrifft, ſo braucht ſich 
dieſe nicht auf eine Rechtfertigung gegen die officiöſe Preſſe 
in Berlin, oder ſonſtwo einzulaſſen, wo das Princip der 
realen Machtverhältniſſe und des allgemeinen Wahlrechts 
anerkannt worden. Wir ſelbſt aber haben keinen Beruf 
weiter dafür einzutreten. | 

Suden wir aber auch nod) nad) einem vergleidenten 
Mafftabe, fo finden wir einen ſolchen leider mit fchmerglicher 
Beihämung in der deutfchen Arbeiterbewegung. Ohne die erfreu— 
lichen Zeichen der ganzen intellectnellen Befähigung und des 
äußern Gebahrens bei deren beſſern Strömungen irgend 
su verfennen, finden wir body jevenfalls bei der, wo nicht 
breiteften, dod in ihrer Agitation geſchickteſten, geichäftig- 
ften, gewaltjamften und dadurch mehr und mehr Raum 
aewinnenden Strömung ver Speialdemofratie einen Grad geifti= 
ger Bermwilderung und Depravation, wie faum im einigen 
entlegenften ftagnirenden Pfügen oder einzelnen obfcuren Indi— 
viduen ber englifhen Agitation etwas ähnliches zu finden. 
Dies liegt nit in dem focialsdemokratifhen Programme an 
ſich, wohin aud) von leidlich moderirten Stellungen der bri= 
tiihen Bewegung vie Mebergänge unter Umjtänden nidt 
unmöglid find. Das Brandmal, was unfere Socialdemo— 
fratie auch von den „fortgefhrittenften‘ reifen der 
englijhen Arbeiter unterfheidet, ift die abfolute Negation, 
der gänzlihe Mangel an Pietät irgend mwelder Art, man 
müßte denn die forcirte Yaffalleolatrie dahin rechnen! — 
die unbedingte Yeindfeligfeit gegen jede beftehende fociale, 
politifhe und fittliche Ordnung — mit einem Worte die gänz— 
lid) faule fociale Gährung in einer wüjten, prablerifchen 
Agitation, vie feinen wirflihen, praftiih möglihen Inhalt 
noch Ziel Hat. Denn als ein ſolches fann die Auflöſung 
aller focialen Klaffen in eine einzige, die der Arbeiter, alfo 
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in ein Unding nicht gelten. Dies Xreiben und namentlich 
das Selbſtbekenntniß focialer Hülflofigfeit und Die feige 
ſchwächliche Selbftoispenfation von jeder Anftrengung umd 
jedem Opfer der Selbfthülfe — dies Alles kann den ehren- 
haften, praftifhen, verftändigen englifhen Arbeiter nur zu 
verächtlicher Verwunderung anregen.! Die englifhe Arbeiter- 
bewegung bezwedt möglichfte Hebung der arbeitenden Klafien, 
aber nicht auf Koften Anderer, dur freie Selbfthälfe und 
deren allmälige friedlihe Wirkung — ohne abftracte und abfo- 
Iute Feinpfeligkeit gegen andere Klaffen. — Sie fett nicht Die 
Abforption aller Stände? in den einen fogenannten vierten 
voraus, fondern iſt immer bereit und fähig, fi der beitehen- 
den focialen Ordnung im Wefentlihen organifch einzufügen. 
Sie nimmt jedes Entgegenfommen, jede freie Hülfeleiftung 
von andern Klaſſen willig und mit ehrenhaft dankbarer Aner- 
fennung an. Bor Allem aber bewahrt fie noch ein Träftiges 
gejundes Organ der Pietät in göttlihen und menfchlichen 
Dingen, wenn aud nit nothwendig in dogmatifcher Yormu= 
lirung. An Ausnahmen fehlt e8 begreiflih nicht, aber es 
find eben no Außnchmen. ‚ 

Welche Trübungen, Berhärtungen und Schärfungen unter 
Umftänden noch, bei unnöthiger Erjchwerung jener bisher 

ı Die Beteiligung der Bertreter einiger engliſcher Gewerkichaften an 
internationalen Berfammlungen, worin e8 an Laffalleihem Sauerteig 
nicht fehlt, beweift nichts gegen biefe Charakteriſtik. Abgeſehen von 
einiger inbividueller Phantafterei arbeitet John Bull in ſolcher Gefell- 
Schaft für die möglichfte Steigerung der Wirkfomleit feiner Strifes durch 
Propaganda unter den continentalen Arbeitern, die fih etwa zur Stell⸗ 
vertretung zum Bortheil englifcher Arbeitäherren verloden Yafjen könnten. 
Um galliihe und germanifche Spitfinbigfeiten und Extravaganzen küm⸗ 
mern fie fih wenig. Zu welden Betrachtungen Über unjer Bolfebil- 
dungsweſen auch jener Unterichieb in ber foctalen Bewegung hüben und 
drüben Anlaß geben mag, laffen wir dahin geſtellt. 

*» Den Wortfteit, 0b Stand oder Klafie, Taflen wir wie aubere 
unfruchtbare Nörgeleien lediglich beruhen. 
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friedlichen Selbfthülfe, unter groben Unterlafiungs- ober 
Begehungsfünden von andern Geiten im biefer Entwidlung 
eintreten könnten — das bleibt immerhin eine offene Frage 
ber Zukunft. Für's erſte aber find die Ausfichten dort keines⸗ 
wegs fo düſter, /als fie e8 bei uns mehr und mehr werden, 
wozuleider die fociale Impotenz unferer Ariftolrasien jeder Art 
jo wefentlich beiträgt! Eben jener Geift praktiſch befonnener 
Mäßigung ermögliht and von der andern Seite eine jold« 
Stimmung, folde Anerkennung, Verſtändniß und Mitwirkung, 
dag aud darin eine fehr wefentlihe Bürgfchaft für die Ver, 
wirflihung der erfreulihern Möglichkeiten der Zukunft liegt. 
Jene Anerkennung aber bezieht ſich nit blos auf die Hals 
tung der arbeitenden Klaffen in der Deffentlichkeit des poli- 
tifhefocialen Lebens, fondern es bewährt fi faft bei 
jeder Gelegenheit des relativ öffentlihen Auftretens ber 
Arbeiter derfelbe befjere Geiſt. Dies gilt 3.3. fhon von 
den feftlichen „Selegenheiten, welche eine größere Zahl von 
Arbeitern vereinigen; dann von dem Gebahren der zunehmen- 
ben Bertretung dieſer Klaſſe bei öffentlihen Ausftelungen, 
welche ſchon an fi allein eine geiftige und fociale Hebung 
vorausfegen, und deren einige befanntlih von den Arbeitern 
felbft veranftaltet wurden. Völlig entfcheidend aber .und jeden 
Zweifel an den auh maffenhaften Erfolg der zu jener 
Hebung zufammenwirtenden Momente niederfhlagend muß 
für jedes unbefangene Urtheil das befannte Berhalten der 
Arbeiter der fogenannten Baumwollendiſtrikte zur Zeit ber 
Baumwollenſperre in Folge des amerikaniſchen Dürgerfrieges 
fein.’ In der Anerkennung des wahren jocialen Herois- 
mus, den Hunderttaufende armer Weber und Spinner inı 
Norden Englands bei der Monate langen Dauer der entfege 


ı Vielleicht dürfte es nicht ganz überflilifig fein, bier auf eine Heine 
Schrift zu verweilen, welche, wenn auch nur in allgemeinen Umriſſen, 
ein Bild jener merfwürbigen focialen Krife giebt: Roth und Hülfen.f. w. 
von B. A. Huber, Agentur des Rauhen Haufes 1863. 
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lihften Nothftände in dem Hauptzweig der britiſchen Welt- 
induſtrie bewiefen, find alle Barteien und Klaſſen einig. Auch 
bie große wenigftend negative Bedeutung diefer Haltung für 
die Bewahrung vor einer Intervention zu’Öunften der Baum— 
wollenftasten wird von den nüchternſten und gewichtigften 
Stimmen anerfannt. Daß bei jenen Leidensträgern Das 
höhere ideale Motiv der Sympathie der Sclavenemancipation 
ſehr wefentlih im Spiel war, fann ihnen nur zu größerer 
Ehre gereihen. Der Vergleich mit früheren Krifen der Art ift 
wie Tag und Nacht. 

Allen diefen Thatſachen gegenüber wird man doch von 
manchen Seiten die Bedenken geltend zu machen nicht unter= 
lafien, die fih auf die Statiftif der fogenannten bülflofen 
und gefährlihen Klaſſen begründen — auf das Armen- 
und Berbredherwefen und die dazwiſchen liegende fluctuirende 
Maſſe, welche dem engern Begriff ver „Sünder‘ nad ber 
Sprache der heiligen Schrift entfprihdt — die „Zöllner“ 
freilich find ſeitdem vielleiht nur allzu fehr zu Macht und 
Ehren gelommen! — In diefer Beziehung nun gilt es vor 
Allem wieder, den Standpunkt ver relativen, verglei- 
henden Statiftif feftzuhalten, der allein einen praftifchen 
Werth haben fann. Die Thatſache an ſich haben wir unſe— 
res Orts bier und fonft fo oft und ftarf anerfannt, wie e8 
nur von irgend einer Seite gefchehen fein mag. Daß jene 
ganze Maſſe von fittlihem und leiblihem Elend, Berderben 
und Berbreden in England vielleiht fogar verhältnigmäßig 
noch breiter, tiefer und finfterer, grauenvoller fi) angehäuft 
bat und täglid anhäuft, als leider auch bei und und in 
andern Rulturlindern, fann unbevenklicdh zugegeben werden — 
fo wenig Troſt, Beruhigung und Redtfertigung aud in einem 
foldhen „weniger auf unferer Seite liegt! Auch wollen 
wir uns nit mit der Hinweifung auf unfere frühere Erflä- 
rung aus der Sache ziehen: daß wir es nicht mit dieſer, 
fonpdern mit der bona fide Arbeiterwelt zu thun haben — aus 
bem einfahen Grunde, weil wir die Unmöglichkeit einjehen, 
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beiden Aufgaben bier zu genügen. Auch haben wir bie Släf- 
figleit der Grenzen, den fortwährenden Zufluß von ben 
höhern nad den tiefern focialen Regionen und die nur allzır 
feltene Widererhebung — alfo die ganze Bedeutung beider 
Gebiete und ihrer Wechfelbeziehungen unabläffig bei jeder Ge— 
legenbeit hervorgehoben. Auch hHinfihtlih der Beftrebungen 
zur Löſung wenigftens der „Armen=“ und der „Sünder- 
frage” in England haben wir und an mehr denn einem Ort 
ausgeſprochen — namentlich fo weit dad Gebiet fittliher und 
religiöfer Gegenwirkung in freier Wohlthätigfeit an Yeib 
und Seele reiht.! Trotz jener, fo zu fagen, Zerflofienheit 
der Grenzen find aber dennoch weiter hinunter und weiter 
hinauf die charakteriftifhen Unterfhiede in der Maſſe fo 
beftimmt erfennbar, daß man nicht entſchieden genug gegen 
die eben in jenen peflimiftiihen Anfchauungen fo allgemeine 
Bertennung der Unterſchiede zwifhen bona fide Arbeitern 
und Pöbel (Roughs u. f. w.) — zwifhen noch weſentlich 
jelbfterhaltungsfähiger Arbeit und ſchon weſentlich hülfloſer 
Armuth proteftiren fann. Schließlich aber entbehrt die ganze 
Borausfegung einer Zunahme dieſer hülflofen und gefähr- 
lichen, fowie der verbrederifhen Elemente der thatjäcdhlichen 
Begründung, wie dies fih ſchon aus einigen wenigen Zahlen 
der vergleihenden Statiftit der Gegenwart und Vergangenheit 
ergeben wird. — Wir nehmen hierbei, wie ed gewöhnlich 
gefchieht, den officielen Pauperismus als Mapftab für die 
hülfsbedürftige Armuth; und ohne die Zweckmäßigkeit dieſes 
Maßſtabs unbedingt zu vertreten, kann man fihihn in Ermange- 
fung eines beſſern doch durdfchnittsmäßig gefallen Lafien. 
Für Die fluctuirenden Maffen, welde vorübergehend in 
ungewöhnlich ſchlechten Zeiten der großen Induſtrie, oder 
burh Epidemien over fchlehte Ernte in Rechnung fommen, 
ift eine genaue Statiftit unmöglich. Zu einer richtigen Be— 








ı Man vergleihe B. A. Huber: „Die innere Milfion u. |. w.“ (Förfte 
mann 1864). 
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urtheilung der Sache gehört aber namentlih aud, dag man 
nicht (wie fo oft gefchieht) den Status von London überhaupt 
und zumal in ſolchen Zeiten ald maßgebend für das ganze 
Land anfieht. Für unfern Zwed genügt hier die diefer Tage 
(Anfang Mai) im Unterhaus gegebene officielle Angabe, wonach 
ih das Berhältnig des Pauperismus in verfchiedenen Perio— 
den folgendermaßen herausftellt: die Zahl der al$ paupers vom 
öffentlihen Armenwejen Verſorgten betrug durdfchnittlih auf 
die Gefammtbevöälferung 1851—1860: 47,— von 1861— 1867: 
40, und 1868 wieder 46 pro mille. Der Betrag der Poorrates 
aber ift von 1849—1868 von 9,700,000 BF. St. auf 6,900,009 
gefallen (?), was ſich zum Theil durch beffere Verwaltung erklärt. 
Aber es kommt dabei und Überhaupt bei dieſen verglei= 
henden Angaben noch ein Moment gar fehr in Betracht. 
Da nämlid die Zunahme ver arbeitenden Klaſſen bedeutend 
größer ift als jene der Gefammtbevälferung, jo ftelt ſich das 
Berhältniß der Zunahme der paupers zu der Klafje, aus’ der 
fie faft ohne Ausnahme hervorgehen, in demſelben Maße günfti= 
ger heraus, als ihr Verhältnig in der Geſammtbevölkerung. 
Wenden wir uns aber zur Criminalftatiftil, fo finden wir 
3. B.1835 auf 17'/, Millionen Einwohner 20,731 Berbredher 
— dann 1848 bei 21 Millionen eine Bermehrung auf 30,349, 
dann füllt es ftetig, und 1866 finden wir bei 21'/, Millionen 
nur 17,526 Verbrecher. Noch viel bedeutenver ift, was am 
meiften befremden dürfte, die Abnahme der Proftitution.' 


2 Meber dieſen Punkt geben ältere und neuere Angaben jo jehr- aus—⸗ 
einander und fehlen irgend zuverläffige jo Sehr, daß wir uns nur auf 
eine ſolche allgemeine Andeutung einlafien können. Der veraltete und 
nie ſehr zuverläjfige Calkhoum jpricht von 50,000 Perionen gemerblicher 
oder dilettantifcher Unzucht aller Art, in London; imeiner ganz nenen Angabe 
finden wir nur 5000! — Uebrigens möchten wir zur Charafteriftif ber 
ſocial⸗demokratiſchen Statiftit beiläufig bemerken, daß der Moniteur des 
Präfidenten v. Schweiger jüngſt die Zunahme des: Pauperismus in 
London Seit drei Iahren um 47 Procent angiebt. 
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Die Thatfachen alfo beweifen auch hier eine wenigſtens 
relative Hebung und Aufbellung vom Niedrigern und Dunklern 
zum Höhern und Hellern— vom größern zum geringern Grab 
des Uebels. Daß aber dies Refultat jehr wefentlih mit der 
Hebung und Beflerung der Zuſtände der wirklich und bona 
fide arbeitenden Klaſſen zufammenbängt, bebarf feiner 
weitern Nachweiſung. Möchte nur daraus eime allgemeinere 
Anertennung der Yundamentalwahrheit aud der focialen 
Heiltunft hervorgehen, daß die Heilung der kranken Theile 


nur von den no ch gefunden, oder doch von den der vires naturae: 


medicatrices noch nicht ganz entbehrenden Theile aus 
gehen fann. 

. Wir haben uns bisher abfihtlih noch der Beſprechung 
desjenigen Moments enthalten, welches wir jedenfalls haupt- 
fähli als Grundlage, Lebenskraft und Geift aller höhern 
Sittigung und Bildung zumal in der europäifchen Eultur= 
welt anerkennen: die Religion wie fie in der hriftlichen Kirche 
ihr fpecielles Ovgan findet. Hier fünnen wir nur mit wenig 
Worten auch auf diefe Lebensfrage eingehen. Halten wir 
aber auch hier die vergleichende Statiſtik feſt, foweit fih auf 
dbiefem Gebiet von Statiftil reden läßt, wo Zahlen fo 
wenig feftzuftellen find und noch weniger entjcheiden — jo 
fönnen wir mit Berufung auf alle uns befannten Zeugniffe, 
ſei e8 aus veröffentlihten Material, jei e8 aus vertraulichen 
Mittheilungen oder aus eigenen wiederholten Anfchauungen 
jeit mehr denn vierzig Jahren, der Anfiht aufs entſchiedenſte 
widerfprechen, ald wenn es mit dem religiöjen Leben über: 
haupt oder aud im fpecififh driftlichen Geift gegenwärtig 
bei den arbeitenden Klafien in England im Allgemeinen 
Ihlimmer ftände als, um nicht weiter zurüdzugehen, vor 
dreißig und vierzig Jahren. 

Um diefe Behauptung näher zu begründen, müßten wir 
aber vor Allem auf eine Erörterung Über den relativen Werth 
gewiffer äußern Erfcheinungen des religiöfen Lebens eingehen, 
die bier viel zu weit führen dürfte. Die Beurtbeilung des 
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Reſultats, wozu uns namentlich auch die Bekanntſchaft mit 
engliſchen Zuſtänden geführt hat, müſſen wir dem Leſer 
überlaſſen: daß nämlich das innerlich todte, dürre, ſtagnirende 
Weſen, welches in der formalen geſetzlichen Kirchlichkeit der 
frühern Periode ſehr vorherrſchte und leider auch, wenngleich 
in, geringerer Ausdehnung, noch nicht überwunden iſt, keines— 
wegs unbedingt als ein Vorzug im Vergleich mit der gegen— 
wärtig namentlich unter den arbeitenden Klaſſen allerdings 
noch ſehr vorherrſchenden, aber jedenfalls ſeit etwa fünfund— 
zwanzig Jahren nicht zunehmenden Unkirchlichkeit gelten kann. 
Ferner ſteht feſt, daß in dieſer unkirchlichen Haltung neben 
vielen antikirchlichen, undriftlihen und ſogar zum Theil 
antichriftlihen Elementen — welde in der höhern Bildung 
noch allgemeiner find und von dort herüber getragen werben 
— bei den überhaupt angeregteren gehobeneren Elementen auch 
eine zunehmende Menge zwar dogmatiſch ganz ungebunbener, 
aber eben in ihrer Freiheit geiftig um fo lebenvigerer unv 
aufrihtiger Hriftliher Puljationen in dere allerdings über- 
wiegend humaniftiihen Hebung (wenn der Schulausdruck 
geftattet) fih regen. Diefe möglihft zu pflegen und zu 
vermehren und in die firdhlihe Gemeinschaft zu ziehen, tft 
die Aufgabe der Kirche. Die Hauptverantwortlichfeit und 
nur allzu handgreiflihe Erflärung der fhlimmften Züge der 
gegenwärtigen und der frühern Zuftände liegt in ber unerhör- 
ten Berfäummiß dieſes Berufs, wie überhaupt aller geift= 
lichen Pflihten, namentlih dem Volk gegenüber, während 
mehrerer Menjchenalter. Deren Yolgen vermochte der unleug- 
bare Aufihwung des firdlihen Lebens in den letzten drei 
Decennien allerdings noch nicht zu überwinden, aber doch ſchon 
merklich zu befchränten und zu ſchwächen.! | 


ı Die optimiftifchen Vorurtheile jpecififh frommer Englandefahrer 
und der unter ihrem Einfluß ftehenden greife hinſichtlich Der engliſchen 
Kirchlichkeit und Chriftlichkeit beruhen ohne Zweifel auf wirklichen Wahr- 
nehmungen — aber meift nur in dem bequemen Verkehr in wahlver- 
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Daß es überhaupt unter den arbeitenden Klaffen weder in 
ber frühern mehr gevanfenlofen Weife, noch in einem mehr 
bewußten freien Antriebe ganz an Firdengängern fehlt — 
wenn aud nur in zahlreihen Ausnahmen — bedarf faum 
einer Erwähnung. Es gilt dies wenigſtens eben jo ſehr hin— 
fichtlich der Landeskirche (in Schottland der presbyterianiſchen), 
als von den vifjentirenden Kirchengemeinſchaften, wo wieber 
bie katholiſche Kirche durch die zahlreihen Irländer im Bor: 
theil if. Die Wirkungen des ftaunensmwerthen Auffhwungs 
im Kirdyenbau, im firdliden Schulwefen, im der innern 
Miſſion in allen ihren Yweigen, und endlich, wenn aud 
intermittirend, ver Nevivals find gerade unter den arbei- 
tenden Klaſſen nad Verhältniß aufßerorvdentlid bedeutend 
gewefen. Ueberall aber und befonders in der tiefen pfad— 
(ofen Nacht des Elends und Verbrechens, müßte aud, dort 
(wie bei und), weit mehr als bisher, bie rechte materielle 
Hilfe in Trodenlegen, Hebung und Lichtung des jocialen und 
materiellen Terraind vor- und mitarbeiten. Zur ridtigen 
Anſchauung diefer Dinge dürfte noh eine Andeutung fürder: + 
(ich jein. Aus den Verhandlungen einer Conferenz, welche 
vor Jahr ımd Tag in London zwifhen namhaften geiftlichen 
und weltlihen Freunden und einigen Wortführern der Arbei- 
terbemegung zu dem Zwecke einer Verftändigung über die 
Urfadyen ver Entfremdung der großen Mehrzahl ver Arbeiter von 
der Kirche ftattfand, ergeben ſich nämlid) (in fürzefter allgemeiner 
Faſſung) folgende hauptſächliche Gravamina auf Seiten der 
Urbeiter. 1) Die Predigt ift durchſchnittlich zu lang, zu 
breit undzu hoch für und; 2) der Öottesbienft zu complicirt, 


manbten engern reifen, bie denn allerbings auch, wie Alles in Englant, 
nad deutſchem Maßftab, impofante Dimenfionen und Stimmen annehmen. 
Auf eine Wiberlegung ber daraus gefolgerten Generalifationen können 
wir begreiflich nicht eingeben; doch fei es erlaubt, uns auftas Zeugniß 
zu berufen, was Gladſtone noch biefer Tage in ber Apologie feines 
vermeintlichen Abfalls gegeben. - Die Unterjchiede zwiſchen Landeskirche 
und Sekten find in biefer Beziehung wenig relevant. 
Huber, bie Mrbeiterfr. in Engl. 3 
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zn lang umb nicht verftändlih und in manchen Kirchen zu 
romanifirend. 3) Auch die Lehre fommt und oft nicht recht 
proteftantifh vor, worüber wir denn aud von Yeuten, die 
ed befjer verftehen, viel Hagen und fchelten hören. 4) Die 
ganze Haltung der Gottespienfte und Kirchen ıft zu jehr für 
die Wohlhabenden und Reichen berechnet, wir pafjen da nicht 
hinein, wenn wir nicht fehr gut im Zeuge find, 5) Ob— 
gleich der freien Plätze in manchen neuern Kirchen weit mehr 
wie früher find, jo find doch noch immer in den meiften 
Kirchen die beſſern Pläte gefchloffen und ver ehrenhafte Ar: 
beiter muß fih unter die Alniofennehmer und Bettler ſetzen. 
6) Wenn wir aub in die Vormittagskirche geben, jo ift es 
doch den Herrn nidt genug, ſondern fie verlangen, wir 
jolen aud die Nadhmittagskirche nicht verfäumen und uns 
überhaupt zu ber mehr jihottifhen Sabbathfeier halten, 
während bie meiften von uns in ber freiern deutſchen Sonn— 
tagsfeier innerhalb gewiſſer Grenzen fein fo großes Werger- 
niß finden fönnen; mit folden Zumuthungen aber neben 
ben andern genannten Punkten verleiven fie uns Die ganze 
Sache. 7) Eine Haupturfadhe unferer Entfremdung von ber 
Kirche ift die Entfremdung ihrer Diener von den Ürbeitern 
— oder beftimmter ausgedrüdt, von der Arbeiterbewegung. 
Wenn die Herrn fid gar nicht um biefe fogenannten joctalen 
Tragen befümmterten, fo wäre es noch nicht jo fhlimm; aber 
begreiflic genug fünnen fie e8 im der Prepigt und ſonſt doch 
nit laffen, immer gelegentlid) darauf zu fommen. So 
oft dies aber geſchieht, merken wir faft immer, daß fie, ohne 
es ſich vielleicht jelber bewußt zu fein, es nicht mit uns, 
fondern mit den Arbeitöherren, dem Kapital und überhaupt 
den Wohlhabenden und VBornehmen halten. Sie haben fein 
Herz für unfere Rechte, unfere Interefien, unfere Beſtre— 
bungen, unfere ganze Sache — und aljo auch nidt für uns, 
als Arbeiter. Gie verftehen meift nichts von den Saden, 
fondern halten ſich an die in jenen Kreifen hergebradten An— 
fihten und Borurtheile und meinen, ‚mit ein paar Bibelftellen, 
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pie fie und an den Kopf werfen, ſei Alles gejagt. Bon 
andern Stellen, die auf die Reihen paſſen, iſt gar nidt 
oder nur fo ganz leife und janft vie Rede. 8) Was die Her— 
ren Geiftlihen und viele frommte Herren und Damen an denen 
thun, bie hülflos arm oder ſchlimmer find, wiffen bie meiften 
bon uns gar wohl zu erfennen und Gott möge e8 ihnen lohnen; 
aber das iftein ganz anderes Kapitel! Der rechte, ehrliche, flei- 
Bige, geſchickte Arbeiter — wenn die Zeiten nicht allzu ſchlimm — 
braudt und verlangt fein Almofen. Er hofft und firebt 
danach, ſich felber zu helfen, und wer ihm dazu die helfende 
Hand reiht, ohne auch gleih und überall mit Dingen zu 
fommen, die body eigentlich in die Kirche gehören, ber iſt 
unjer Dann. Um fo dankharer erkennen wir es aber aud, 
baß die Zahl der Geiftlihen, Die uns auf dieſe Weife näher 
treten, immer mehr zunimmt. 

Zu einer Kritik dieſer zum Theil etwas berben Erpectora= 
tion oder gar zu ber verfüngliden Trage: ob nicht Manches 
davon auch diefjeit8 des Salzwaflers feine Anwendung finden 
fönnte, haben wir bier feinen Beruf: Wir wollen jchließlid) 
barüber nur erwähnen, daß die Meiften ber Anmefenden 
geiftlihen Standes doch um 'eine genügende Verantwortung 
jehr verlegen ſchienen. Manche ver Tüchtigſten unter ihnen 
und ihren Amtsbrübdern weit und breit haben aber ohne Zwei— 
fel einen ſehr heilfamen Stadel im Gewiſſen davon getragen. 

Haben wir nun bisher in der Betradhtung des geiftigen 
Lebens der Arbeiter auch die fittlihen Momente zwar nicht 
ganz aus den Augen verloren‘, aber doch mehr im öffent- 
lichen Leben gefudht, jo können wir aud das Privatleben 
nicht ganz überſehen, worin dod immerhin die fittlihe Hal— 
tung des Individuums, der Familie ſich hauptſächlich erweifen 
muß. Zwar ließ auch mander ber ſchon berührten Punkte 
einen Schluß auf die individuelle Sittlichfeit im Privatleben 
zu; jo liegt in ver Abnahme der Schnaps- und Bierconfun= 
tion ſchon ein fichered Zeugniß der Abnahme ver tiefiten 
Schäden aud des Privatleben u. j. w. Gerade hier aber 
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find genauere Darftellungen ſchon in dem engften Kreiſe eben 
nur in Einzelbilvern möglidy; in einem flüchtigen Umriß einer 
nationalen Welt ift daran gar nicht zu denken. Hier zumal 
müffen wir uns auf eine allgemeine und vergleichende 
Andeutung befchränten. Und "zwar fcheint es zmwedmäßiger, 
ben Bergleihspunft nicht blos in ber Vergangenheit der untern, 
fondern auch in den gegenwärtigen fittlihen Zuftänden der 
höheren Klaflen zu ſuchen. Niemand wird Billiger Weife 
gerade an die Klaſſe ben jtrengften und höchſten fittlihen 
Mafitab anlegen, deren äußere Zuſtände der Uebung und 
Pflege faft aller der Eigenfhaften, worin wor menſchlichem 
Auge fi ein höheres Maß von Gittlidyfeit erweifen muß, 
bie größten oft faft unüberwindlichen Hinderniffe in ven Weg 
ftelen! Mit einiger Rüdfiht darauf ift aber in der That 
fein Grund, die Sittlichleit des Privatlebens ver wirklich 
arbeitenden Klaffen niedriger zu veranſchlagen, als bei 
irgend einer andern Klaſſe. Es wird ſich nur um eine mehr 
oder mweniger andere Art und Aeußerung von guten ober 
ihlimmen Eigenſchaften, Sitte oder Unfitte handeln. Un 
eben dieſe Berfchiedenheit, die wieder in ganz verſchiedenen 
Berhältniffen bedingt ift, erſchwert die Bergleihung allzu 
ſehr. Jedenfalls aber gilt es, auch hier die arbeitenden 
Klaffen nicht folidarifh verantwortlid zu machen für Die 
Sünden und Schanden des unterften, gar nidyt mehr klaſſen— 
mäßigen Schuttes und Auswurfes oder der fon in voller 
joctaler Auflöfung begriffenen Uebergangsftufen, oder gar 
für die Folgen des böſen Beiſpiels von Oben. Läßt fid) aber 
eine jolde Mitverantwortlichfeit bier durchaus nicht abweiſen, 
dehnt fie fi) vielmehr auf die ganze Gefellihaft aus — mie 
viel jchwerer lajtet dann vie Mitſchuld für das Dürre und 
faule Holz, die Waſſerſchößlinge (sad losels nennt fie der 
Dichter des Don Yuan) in der Krone des foctalen Stammes, 
auf jener Krone ſelbſt. Dod wird Niemand den feines 
böhern Berufes irgend nod) würdigen Theil der ariſtokratiſchen 
reife jeder Art mit dem Treiben der Jeunesse doree oder 
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gar ihrer neueften Steigerung zu einer Jeunesse crevee ibentifi= 
ciren. Dieſe Produkte franzöfifher Ueber- und Berbildung 
finden aber ihre Copieen aud) in London und andern großen 
Städten. Und doch find die Uebergänge in frivolem, maß— 
loſem, jelbftfüchtigem Luxus auch der nicht an ſich fo verwerflichen 
fogenannten ornamental classes und des vornehmen oder 
eleganten, aber nicht weniger verhärteten Mammonismus zu 
jenen Extremen wonöglid eben fo flüffig als das Sinken 
arbeitender Atome in die Ziefen ver Hülflofigkeit, Gefährlich— 
feit oder des Verbrechens. Das ficherfte Urtheil über dieſe 
Ding wird man aber wohl eben in wahrhaft edeln und 
gebildeten Kreijen finden, wo man gewiß am mwenigften daran 
venft, ſich in felbftgerechter Tugendfeligfeit gegen bie arbeiten- 
ben Klaſſen zu überheben. Dürfen wir aber hier wieder vom 
Privatleben auf die mehr dem öffentlihen angehörende, wenn 
man fo fagen darf, jociale Gittlichkeit zurüdfommen — 
db. h. auf Einfiht und Uebung des höhern focialen Klaſſen— 
berufs im Sinne einer ſittlich beredhtigten Ariftofratie, fo ift 
das Beite, was man fagen kann, fo viel: e8 findet auch hier 
eine wenngleich bisher noch ziemlich vereinzelte Hebung ftatt. 
Bergleihen wir aber die gegenwärtige fittlihe Haltung ber 
arbeitenden mit jener der hödften Klaffen einer frühern 
Zeit (etwa ber drei oder vier George!) fo kann das Urtheil 
zu Gunften ver unterjten Klafjen nur da zweifelhaft jein, wo 
man in völliger Gedanfenlofigfeit und Blindheit bie tiefe 
Depravation jomohl des öffentlihen und politifchen als bes 
Privatlebens jener Zeit in ven höchſten und höhern Regionen 
nicht fennt over fie heuchlerifch ignorirt. Das größte Lob, was 
man noch jenen Streifen ſpenden fann, ift, daß ihre Hebung 
und Yänterung im Allgemeinen feitbem nicht geringer war, 
als jene der Wrbeiterwelt und wenngleih in dem befonvdern 
Beruf von dem hier die Rede, nody wenig zu ſpüren ift, fo 
doch viel mehr als bei uns, 

Rod viel weniger ift eine felbftgerechte Ueberhebung von 
Seiten der gewerblichen Mitteltlaffen ver fogen. Shopkeepers 
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zu dulden. Das Verdienſt einer gewiſſen fpießbürgerlihen Ehr— 
barkeit ift bier ein zu wohlfeiles und wird durch die Schooß— 
jünde engherziger und gewiſſenloſer Selbſtſucht zu jehr über 
wogen, deren widrige Spuren fid) fhon allein und notorifd) 
gewohnheitlich in dem falfhen Maß und Gewicht und fonftigen 
Fälſchungen des Kleinhandels, fowie in dem ganzen Be- 
reih Des ſtädtiſchen Gemeinweſens ala Regel nachweiſen 
laffen. Uber auch ver nenerdingd mehr und mehr allgemein 
anerfannte und jogar durch parlamentarifhe Enqueten erwie= 
jene, nit nur unglaublid niedrige Bildungsftand in biefen 
Klajjen, jondern der klägliche Mangel an Bildungsfähig = 
feit und Bedürfniß als vefjen Urſache und Folge — die 
nieprigen Xeiftungen und die geringe Zahl der Anftalten, bie 
unjern Bürgerfchulen entſprechen könnten — dies Alles weijt 
nicht weniger auf moralifhe, als auf intellectuelle Schäden, 
melde wahrlih zu feinem felbftgefälligen Bergleih mit den 
arbeitenden Klaſſen berechtigen. Im Öegentheil wird von zu— 
verläffigen zum Theil amtlichen Beobadtern (. B. Schul: 
injpeftoren) bezeugt, daß bei ben arbeitenden Klaflen das 
Streben nad) höherer Bildung und die Fähigkeit der An— 
eignung entſchieden allgemeiner und bedeutender iſt als in der 
Klafje des (nah englifhem Maße) Kleimbürgere. Bor 
allen Dingen aber zeigt jich der Unterſchied jedenfall zwiſchen 
ven irgend ſchon bei der jocialen Bewegung betheiligten Ele: 
menten der arbeitenden Klafjen und jenem Mittelftande in 
ber viel größern Fähigkeit der erftern für eme ideale 
Auffaffung ver öffentlihen Dinge in ihrem Bereih. Im 
politijhen Yeben darf man nicht vergeſſen, daß bier Die 
eigentlihen Eiterbeulen der Beftechlichfeit ihren Sit haben. 
Nach alle dem dürfte nur noch ein Bedenken zu erledigen 
fein, was bie Bemeisführung unferer Thefe ſchwächen könnte. 
Man hat wohl gejagt: das Alles — viefe Hebung u. f. m. 
— fönne dod nur foweit immerhin als eine erfreuliche 
Thatſache anzuerkennen fein, als dadurch eine gewilfe Elite, 
eine Art von Ariftofratie oder Bourgevifie in der Arbeiter- 
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welt erzeugt werde. Aber, heißt e8 dann weiter, damit fei 
die Löſung der focialen Frage im Großen und Ganzen eher 
ferner als näher gerüdt, denn die große Maſſe werde dadurch 
nicht nur micht gefördert, jondern müſſe nicht blos relativ, 
fondern aud pofitiv in dem Maße finten, als ihre befjern 
Elemente ihr entzogen worden find. Diefen Bedenken, melde 
namentlih aud von focialedemofratiihen Stimmen erhoben 
werden, fann man nun eine gewiffe fpisfindige Plaufibilität 
in abstracto nit abjpreden. Mindeſtens ebenjo im 
Allgemeinen berechtigt erfcheint aber die entgegengefegte Vor— 
ausſetzung, daß im einer zufammenhängenden, wenn aud) nod) 
nicht gegliederten, doch organischen focialen Maſſe die fort= 
gejegte Hebung des Kopfes über fur; oder lang den Rumpf 
und enblih ben Schmeif nad ſich ziehen werde — um jo 
mehr, wenn Hand in Hand mit diefer Hebung aud eine 
organifhe Gliederung zur Gelbfthülfe ftattfindet. Auf 
jolde abjtracte Möglichkeiten fünnen wir aber weder fo noch 
jo großen Werth legen, ſondern ſuchen die Entjdeidungen 
in erfahrungsmäßigen Thatſachen. Da hat aber nicht, der 
mindeſte Zweifel Raum, baf nicht jene Hebung, wenn aud) 
zunädft in einer Elite hauptſächlich bemerflih, doch auch 
in dem ganzen Maße ſchon einen mehr oder weniger unver: 
fennbaren Zug allmähliger Nachfolge bewirft hat. Schon 
die notoriihe Zunahme der Bewegung und in ihr eben jener 
Elite muß jene Bedenken, wo fie ernftlidy gemeint und nicht 
blos peſſimiſtiſche Nörgelei find, erlenigen. Zugegeben aber, 
daß die Weingährung aud ihre Hefen erzeugen und fallen 
lafjen muß — daß fohlieglih immer noch fünftig, wie zu 
allen Zeiten ein Reſiduum von hülflofen, gefährliden oder 
verbrecheriſchen Elementen fich bilden wird — ja, daß es viel— 
leiht unter Umftänden und vorübergehend zunehmen könnte 
— was will man daraus folgen? Sol etwa, weil man 
niht allen helfen fann, feinem, auch nidt der großen 
Mehrzahl geholfen werden? Bei folden Abjurbitäten wird 
ji) Niemand einen Augenblid aufhalten, vem e8 überhaupt 
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mit ber Sache und Hülfe Ernft ift. Thatfächlich hat aber auch, 
wie wir ſahen, fid jener Abfall und Auswurf in dem Maße 
vermindert, oder doch nicht vermehrt, wie vie Hebung der no d 
nicht hülfloſen Maffe zunahm. So kann man die Zukunft 
getroft einerfeit8 der weitern Stärkung und Hebung im gejun= 
den, anderſeits dem zunehmend vidytigern und wirkſamern 
Deilverfahren im franfen Theil überlaffen. 

Sollte nah alle dem unferer Darftellung noch etwas 
fehlen, jo glauben wir diefen Mangel reichlich ausgleichen zu 
fünnen mit der Berufung auf eine Fülle der gewidhtigften 
ſachkundigſten öffentlichen Zeugniſſe über jene Hebung und 
Dejlerung, von denen wir nur deßhalb einzelne nicht heraus— 
heben, weil die Auswahl zu ſchwer. Wir begnügen uns auf 
jene parlamentarifchen Zeugenausſagen hinzumeifen, die wir, 
wie umnferer frühern, fo biefer Arbeit als Motto vorfegen. 

Wendet man aber ein: es gehe doch mit allen diefen löb— 
lihen Dingen gar zu langfam, und wenn man heute bie 
Sortfchritte des Lichts in den finftern Maſſen betrachte, bie 
und bie frühere Periode hinterlafjen, fo jei das Ziel einer 
wirklichen Durchdringung der ganzen Maffe gar zır weit ent= 
fernt und laſſe gar zu vielen ſchlimmen Zwiſchenfällen Raum, 
fo fege man hinzu: „wenn nidt eine raſchere Progreffion 
in ber Hebung und Lichtung eintritt!” — Dann find wir 
damit ziemlich einverftanden, obgleich aud) dann nicht abzu= 
jehen, was daraus gefolgert werden fol. Doch nit etwa, 
daß aud das wenige Gute nicht gefhehen jollte, was bisher 
gefhehen ift und nod; gejchehen kann?! — Die Gade ift 
übrigens ein fehr einfaches Nedyenerempel: wenn binnen 
30 Jahren je ein tüctiger Arbeiter oder Arbeiterfreund 
unter Zaufenden wirklich Hand angelegt hat, und hat im 
einer gegebenen Zeit ein gewifles Nefultat zu Stande gebracht — 
was hätte eine zehn- oder zwanzigfadhe Bermehrung biefer 
focialen Arbeitskräfte aller Art in verfelben Zeit zu Stande 
bringen können? Was könnten fie ın ven nächſten 20, 30, 
50 Jahren zu Stande bringen? Sollte aber dieſe Vor— 
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ausfesung unbedingt ausgefchloffen fein, fo wäre damit 
überhaupt an der Möglichkeit jedes Einfluſſes der Wabrbeit, 
der Erfahrung und aller geiftigen und fittlihen Kräfte 
hriftliher Kultur fogar auf die höhern, gebildetern Klaſſen 
einer hriftlihen Nation zu verzweifeln — und der Reft 
wäre Schweigen! 

Der Einwurf, daß es fih auch beftenfalls dod nur um 
eine Yöfung der größten Schuld in Fleinften Friſtzah— 
(ungen handle, könnte nut dann ald ein Borwurf Grum 
haben, wenn irgend wo eine Zahlung auf einem Brett 
oder auch nur Ausfiht und Möglichkeit einer ſolchen nach— 
zumeifen wäre. Und audy dann wäre nod) jehr die Frage, 
ob ein ſolches Verfahren überhaupt einer höhern Auffafjung 
oder gerade dem englifhen Weſen entjpredhen würde. 
Man hat die Bewegung der arbeitenden Klaſſen wohl als 
eine neue Bölferwanderung, eine Wiederholung des Ein- 
bruchs der Barbaren in die römifche Eivilifation bezeichnet; 
ganz abgejehen aber davon, daß das Gleichniß nicht bios 
auf einem, fondern mindeftens auf drei Beinen hinkt, jo 
fönnen wir es und in einem Sinne wohl gefallen lafien. Es 
wäre fehr die frage, ob nicht die einzige oder doch bejte Art, 
mit biefen (wenn und foweit denn der Vergleich gelten joll!) 
Horden fertig zu werden — ba man fie body nidht ignoriren 
und nod weniger vertilgen fann, will, nod darf, — die 
märe, fie en detail und terminmeife jo anzufiedeln, daß ihre 
billigen Bedürfniffe leivlicdy befriedigt wären. Daß das in 
England jedenfall die befte Methode wäre, ift und nicht 
zweifelhaft. Die Wünſche und Bedürfniſſe der Arbeiter find 
aber (wie jhon gefagt) bisher im Allgemeinen und Wefent: 
lihen mit Nichten unbillig und thbricht. 

Wir aber haben, wenn wir ung nicht fehr täufhen, in 
guten, Früchten aller Art ben Spuren ber Hebung und 
Befjerung folgend, den Weg nachgewieſen, ver zu dem ge— 
wünſchten Ziele führt — wenn und foweit man ihn 
‚betreten hat und weiter verfolgen wird. Wir haben, wenn 
Huber, bie Arbeiterfr. in Engl, 10 
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wir nicht irren, damit erſtlich die Theſe bemwiefen, bie mir 
im Gegenfat zu dem lähmenden und entmuthigenden und 
meift eben fo jelbftfüchtigen Peſſimismus geftellt, der in 
antimoberner Befangenheit die Zuftände als unheilbar ver— 
ſchreit, melde allerdings der an ſich unvermeiblide 
moderne Grofinduftrialismus großentheild hervorgebracht 
und verſchuldet hat. Eben ſo fdhlagenn aber haben 
wir zweitens bad jelbftfüchtig thörichte und unſittliche 
Weſen des Optimismus moderner Fortſchrittsſeligkeit nach— 
gewiejen, der da meint oder zu glauben vorgiebt, Die 
Abhülfe jener ſchweren focialen Uebel babe ſich entweder 
Ion ganz von ſelbſt gemacht oder werde fid ferner 
in einer mehr oder weniger lang dauernden Uebergangs- 
und Ausgleihungszeit ganz von jelbft finden. Ja — bie 
Abhülfe ift möglid und bat fhon begonnen und bie 
Mittel dazu hat zum Theil eben jener Induſtrialismus 
geliefert, der das Uebel mefentlidh erzeugte. — Ja — dem 
Arbeiterelend jener erſten Periode iſt ſchon weit und breit 
abgeholfen und kann noch ferner und vollends abgeholfen 
werden. Ja — auch jene Sammerprophezeiungen des jelbjtfüd)- 
tigen Mammonismus oder befhränften Batriotismusund faljchen 
Conjervatiömus von dem Untergang ver Madt und bes 
Reichthums Altenglands find einer in der Geſchichte beifpiel- 
(ofen Steigerung dieſer Güter gegenüber ald alberne Ammen- 
märchen vergejlen. 

Alles das hat unfere Generation erlebt, und es muß 
alfo wohl möglich fein, und kann fi auch ferner als 
möglidy erweifen — aber mit nidten ift dag Alles von 
ſelbſt und nad einem vermeintlid, ſelbſtverſtändlichen volks— 
wirtbfchaftlihen Geſetz gefhehen! Nein — fondern es ift 
geſchehen durch vwieljährige, beharrliche, fchwere Arbeit — durch 
viele und große Opfer aller Art — durch eine freie Selbſthülfe, 
welche jelbft die höhern fittlihen Motive keineswegs aus— 
ichließt und jedenfalld von vielen Seiten einer liebevollen 
und einfihtigen Mitwirkung wo nicht bringend beburfte 
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und noch bebarf, doch jebenfalls folde erfuhr und hoffentlich 
ferner erfahren wird. — Eine Förderung, beren fernere 
Bortheile, wo nicht Unentbehrlichfeit, namentlid auch von 
Seiten der politifhen Gewalt, und nod mehr der Ariſto— 
fratie jeder Art, auf der weitern Bahn vorwärtd und auf- 
wärts vielleicht mehr ala bisher hervortreten dürfte, ohne 
das Wefen der Gelbfthülfe, worin die ganze —— wur⸗ 
zelt, zu gefährden. 

Ob und wie weit und in welchem Sinne tönen biefe 
Erfahrungen unferer Stammesgenoſſen auch für unfer deutſches 
Baterland eine Lehre und Bedeutung haben und Anwendung 
finden? Das ift die Frage, bie wir demnächſt an einem 
andern Orte zu beantworten verſuchen werben, 





Halle, 
Drud von Dito Henbel. 
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